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Königin Juliana ist stolz auf den Mann ihrer Tochter: 


Prinz Glaus. der liebste Schwiegersohn 
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Stimmungsmacher Magenstärker 


Mampe Halb und Halb 


Zwei Wünsche unter einem Hut: 


Er SORmEose Mampe Halb und Halb — nicht so bitter wie ein 


tut dem Magen gut! Pe ges En ea. Magenbitter, nicht so süß wie ein Likör. Aber mit der 
en | | 
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guten Wirkung von beiden. Für beide. Für »sie« 
=> 


— ) und für »ihn«. Weil er schmeckt und gut tut. 





F Das machen wertvolle Kräuter, Gewürze und edle 
Früchte. Unnachahmlich in Geschmack und Wirkung: 
Mampe Halb und Halb. 
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Die Not von Millionen 
Zu unserem Bericht „Zwei Prinzessinnen in 
der Hölle von Biafra*, BUNTE Nr. 43/68 
Sie berichten über „Zwei Prin- 
zessinnen in der Hölle von Biafra“. 
Es ist hocherfreulich, daß auf diese 
Weise Ihren Lesern die so unbe- 
screibliihe Not von Millionen 
Menschen in Biafra nahegebract 
wird. Es ist ebenso erfreulich, daß 
zwei Prinzessinnen, Irene von Hol- 
land und Cecile von Bourbon-Par- 
ma, sich dieser Ärmsten der Armen 
annehmen. Andererseits haben die 
Hilfsmaßnahmen des Diakonischen 
Werkes der Evangelischen Kirche 
und des Caritasverbandes es wohl 
nicht verdient, auf Seite 52 nur 
mit dem Wort „von den kirchlichen 
Einrichtungen aus aller Welt“ ab- 
getan zu werden. Bis zum 17. Ok- 
tober hat das Diakonische Werk 
zumeist mit dem Caritasverband 
zusammen 406 Versorgungsflüge 
nach Biafra durchgeführt. Mit je- 
dem Flug würden neun Tonnen 
Lebensmittel, Medikamente, Klei- 
dung usw. nach Biafra befördert. 
Dr. Fritz Nordhoff 
Hannover 


Reichtum und Elend 


Wenn man die so entsetzliche 
Lage der Kinder in Biafra sieht 
und dann liest, daß Herr Onassis 
fünf Millionen für ein Hochzeits- 
diadem für Jacqueline ausgibt, 
dann möchte ich doch zu gerne 
wissen, ob diese Reichen, die mit 
dem Geld so verschwenderisch um- 
gehen, für diese armen Würmer 
überhaupt keinen Pfennig spenden. 
Bisher habe ich noch in keiner Zei- 


= 


Freddy vor den berühmten 
Steinfiguren der 
toltekischen Krieger in Tula. 


Freude über Freddy 


Zu unserem Farbberiht „Mit Freddy im 
Land der Olympischen Spiele Mexiko*, 
BUNTE 41/68 


Für den Farbbericht mit „Fred- 
dy Quinn in Mexiko” bedanken 
wir uns recht herzlich. Die Freude 
über diese schöne Reportage war 
allseits groß. 

Freddy-Quinn-Club 
St. Ingbert/Saar und 
Kempten/ Allgäu 


Ich habe gelitten 


Den Artikel über Freddy Quinn 
in Mexiko werden alle Fans mit 
Begeisterung in ihre „Freddy-An- 
betungs-Sammlung” aufnehmen. Ich 
höre auch sehr gern Freddys un- 
bestreitbar einmalige Singstimme 
und sehe mir seine Filme an. Im 
Film kann man ja bekanntlich man- 
gelnde schauspielerische Begabung 


tung davon gelesen. Hätte dieses 
Diadem eine Million weniger ge- 
kostet, so könnte man für dieses 
Geld wieder vielen Menschen hel- 
fen. Oder läßt dieses maßlose Elend 
diese Reichen völlig kalt? 


Lore Bücheler 
Isny 


Eindrucksvoller Bericht 


Sie berichten in eindrucksvoller 
Art von der Arbeit der .Prinzes- 
sinnen Irene und Cecile in dem 
Auffanglager für die Flüchtlings- 
kinder aus Biafra. Soweit ich in- 
formiert bin, waren die Prinzessin- 
nen im Rahmen des Malteser Hilfs- 
werks in Gabun. Ich bin der An- 
sicht, wenn man über Hilfe für 
diese notleidenden Kinder berich- 
tet, so sollte man immer gleich die 
Kontonummer angeben, über wel- 
che man den Notleidenden eine 
Spende zukommen lassen kann. 


Herbert M. Schneider de Wetzold 
Fellbach/ Württemberg 


Sprechen für sich 


Können Sie nicht eine Konto- 
nummer veröffentlichen, auf die 
man Geld überweisen kann, wel- 
ches gerade den Kindern Bia- 
fras zugute kommt. Die Bilder spre- 
chen für sich. 


H. Henning 
Freiburg-St. Georgen 


Spenden können eingezahlt werden an 
Deutsches Rotes Kreuz, Postscheckkto. 
Köln 505, Stichwort „Biafrahilfe‘ 


durch geschickten Schnitt oder Ka- 
meraführung ersetzen. Ich habe 
Freddy nämlich auf der Bühne er- 
lebt, und zwar als Jimmy in der 
Olias-Western-Parodie „Prairie-Sa- 
loon”. Ich darf Ihnen versichern, 
es war eine Katastrophe! Ich habe 
zwar nur im Publikum gesessen — 
aber ich habe gelitten! Das Stück 
ist zweitklassig, das Ensemble dritt- 
klassig, ebenso das begleitende Or- 
chester, und Freddys „Schauspiel- 
kunst“ auch nur anderthalbklassig. 
Johanna Sofia Kraaß 

Frankfurt 


Wer hat mehr Charakter? 


Zu unserem Bericht „Gunter Sachs versetzt 
BB“, BUNTE Nr. 42/68 


Zu Ihrer obigen Bild- und Wort- 
reportage stelle ich mir die Frage: 
wer hat mehr Charakter, Herr Sachs 
oder die BB? Der BB möchte ich, 
bei all ihrem außerehelichen ero- 
tischen Leben, diesen absprechen. 
Denke dabei nur an die Fotorepor- 
tage in der BUNTEN Nr. 34. Wenn 
Herr Sachs jetzt seiner Frau aus- 
weicht, wo er kann, ist das wohl 
verständlich. Nur sollte auch er 
einmal daran denken, daß halb so- 
viel Kapriolen in der Öffentlichkeit 
und eine weise Zurückhaltung sei- 
nerseits ihn für alle viel sympathi- 
scher machen würden. Ein kurzes 
Wort noch zu BB’'s Kurzaufenthalt 
in Schloß Friedrichsruh. Ich glaube, 
der alte Reichskanzler würde sich 
im Grab herumdrehen, wenn er 
wüßte; daß sich die BB in seinem 
Besitztum aufgehalten hat. 


Hanns-Ritter Klippert 
Kassel 


Um die Leiden der Ärmsten der Armen, 
der Flüchtlingskinder von Biafra, 
kümmerten sich die Prinzessinnen Irene von 
Holland (links) und Cecile von Bourbon- 
Parma. Die BUNTE berichtete 
darüber ausführlich in der Nummer 43 


Leserbrief fand ein 
unerwartetes Echo 


Zu unserem Leserbrief „Einen Neger hei- 
raten“, BUNTE Nr. 41/68. 

Mein Brief an Sie, den Roman 
betreffend „Die Verdammten der 
Liebe“, hat ein Echo gefunden, das 
ich nicht erwartet hatte. Selbst aus 
dem Ausland kamen Zuschriften 
bei mir an. Ich erhielt viele sehr 
nette Briefe von Damen und Her- 
ren, die mit mir gleicher Meinung 
sind, und lediglich zwei, die nicht 
nur borniert sind und keine ob- 
jektive Kritik darstellen, sondern 
die ausgesprochen „dreckig“ (nicht 
nur schmutzig) waren, Natürlich 
wurden mir diese Schriebs anonym 
zugesandt. Ich bin die Tochter ei- 
nes Arztes und wurde in der Ach- 
tung und Liebe jeglichen Lebens 
erzogen. Und die Enkelin eines 
Kirchenmalers, von dem mir An- 
erkennung und Ehrfurcht vor dem 
Kulturschaffen aller Völker und 
Rassen beigebracht wurde. Außer- 
dem — und dies nicht zuletzt — 
bin ich Christin, und Gott lehrt, daß 
die Menschen Schwestern und Brü- 
der sind, alle geschaffen von ei- 
nem Vater. Alle geboren auf die 
gleiche natürliche Weise. 


Johanna Walden 
Frankfurt-Zeilsheim 


Wunderwerke der Medizin 


Zu unserem Bericht „Europas modernstes 


Krankenhaus“, BUNTE Nr. 42/68. 

Ich habe den Bericht über das 
modernste Krankenhaus Europas ge- 
lesen und muß ehrlich sagen, daß 
ich sehr beeindruckt bin. Es hätte 
schon sehr lange ein solch großes 
und mit allen Wunderwerken der 
Medizin versehenes Haus nach Eu- 
ropa gehört. Ich finde, man sollte 
Professor Dr. Heinz Goerke sehr 
dankbar sein für seine Idee, Er 
hat jetzt eine große Verantwor- 
tung. Ich kann nur hoffen, daß 
nun in dieser großen Klinik auch 
Leben erhalten werden können, die 
schon aufgegeben wurden. 


Heinz Niedhammer 
Überlingen 


Den Namen besudelt 


Zu unserer Serie „Triumph und Tragödie 
der Kennedys*. 

Ich bin der Meinung, daß Jacque- 
line Kennedy den Namen ihres 
Mannes durch ihre Eheschließung 
mit dem Old-Playboy Onassis be- 
sudelt hat. 

Richard Hansen 
Düsseldorf 


Tragödie der Kennedys 


Wie mag dem alten Herrn im 
Rollstuhl nach der Eheschließung 
seiner Schwiegertochter, der Präsi- 
dentenwitwe, mit Onassis wohl zu- 
mute sein!? Wirklich eine Tragö- 
die für alle Kennedys. 


Fritz Nielsen 
Lüneburg 


Die Botschaft gratuliert 


Zum Farbbericht „Ein Märchen wurde wahr”, 
BUNTE 38/68. 

Ich darf die Gelegenheit benut- 
zen, meiner Begeisterung über den 
„Sonderbericht aus Oslo“ Ausdruck 
zu geben, den ich als ausgezeichnet, 
nicht zuletzt auf Grund der vielen 
außerordentlich guten Farbaufnah- 
men, charakterisieren möchte. 
Anders Helseth 
Königlich Norwegische Botschaft 
Bad Godesberg 


An a + 
BUNTE Jlustrierte 
Redaktion 


76 Offenburg 


BURDA-Hochhaus 


Sämtliche hier ganz oder in Auszügen ver- 
öffentlichten Briefe aus Leserkreisen geben 
allein Ansichten und Auffassungen der Ein- 
sender wieder — nach dem gesetzlich ga- 
rantierten Recht auf freie Meinungsäuße- 
rung. Verlag und Redaktion identifizieren 
sich weder dem Geist noch dem Buchstaben 
nach mit ihrem Inhalt. 
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SITE KORRESPONDENTEN BERICHT 


ITALIEN 


Das Geschäft des 
Jahres: Geld 
zum halben Preis 


Er sah aus wie ein Sträf- 
ling. Mel Lastman, 34 Jahre 
. alt und Geschäftsmann aus 
Kanada, stand quietschver- 
gnügt auf der römischen 
„Piazza Vittorio“, blinzelte 
in die südliche Herbstsonne 
und wartete der Dinge, die 
da kommen sollten. Es war 
allerdings nicht die breitge- 
streifte Kleidung, die die 
Passanten auf ihn aufmerk- 
sam machte. Eine Tafel mit 
riesigen Lettern zierte sei- 
nen Managerbauch: „1000 
Lire für 500 Lire zu verkau- 
fen!” 

Der obskure Geldwechs- 
ler hatte kaum begonnen, 
seine „Ware“ in gebroche- 
nem Italienisch anzupreisen, 
da stürmten auch schon die 
ersten Kunden auf ihn zu. 
Aber 500 echte Lire für 1000 
wahrscheinlich gefälschte? 
Das wäre ein schlechter 
Tausch, dachten sich die 
meisten. Schließlich faßte 
sich jemand ein Herz, zück- 
te einen 500-Lire-Schein, 
ließ sich von Mel Lastman 
einen 1000-Lire-Schein (et- 
wa 6,50 DM) zurückgeben, 
prüfte ihn. Erleichtert gab 
er das Ergebnis preis: „Er 
ist echt!” 

Das wirkte wie ein Start- 
schuß: Dutzende, schließ- 
lich Hunderte von Händen 
streckten sich dem Kana- 
dier entgegen. In jeder 
Hand war ein 500-Lire- 
Schein. Jeder wollte das 
Geschäft seines Lebens ma- 
chen. Wer keine 500-Lire- 
Scheine hatte, wechselte 
sein Geld in den umliegen- 
den Geschäften. Nach weni- 
gen Minuten war in keinem 
Laden der Umgebung auch 
nur noch ein einziger 500- 
Lire-Schein zu bekommen. 

Während Mel Lastman 
sein Geld verteilte, gab er 
endlich eine Erklärung für 
sein seltsames Handeln: 
„Sie müssen wissen — in 
Kanada besitze ich 44 Elek- 
trogeschäfte. Ich habe sehr 
viel Erfolg, weil ich sehr 
billig verkaufe. Nur die 
nach Kanada eingewander- 
ten Italiener glauben, daß 
meine Eisschränke und 
Fernsehapparate schlechter 
sind als die von der Kon- 
kurrenz. Sie glauben, ich 
würde sie beschwindeln. 
Deshalb fuhr ich nach Rom, 


Verkaufte 1000 Lire für 500 Lire: Mel Lasiman, Ge- 
schäftsmann aus Kanada, bei seinem Gastspiel in Rom. 


um mir ein besseres Urteil 
über die Italiener zu bilden. 

Und hier bin ich. Glauben 
Sie, ich sei ein Gauner? Ist 
mein Geld gut? Sind diese 
1000-Lire-Scheine Fälschun- 
gen? Warum kaufen dann 
Ihre Landsleute bei mir kei- 
ne Fernsehapparate?" 


Mel warf schnell einen 
Blick auf seine Tausender. 
250 hatte er schon ausgege- 
ben. Und 50 Stück waren 
nur noch in seiner Briefta- 
sche... Der geschäftstüc- 
tige Kanadier sah das Un- 
glück auf sich zukommen. 
Je mehr Scheine er ausgab, 
um so größer wurde die 
Menschenmenge, die ihn 
mittlerweile fast erdrückte. 

Gerade im rechten Mo- 
ment — als Mel seinen letz- 
ten Schein ausgab — er- 
schien ein Polizist. Er woll- 
te allerdings kein Geld 
tauschen. Der Uniformierte 
wollte vielmehr nach dem 
Rechten sehen, denn inzwi- 
schen war auf der „Piazza 
Vittorio” der gesamte Ver- 
kehr zusammengebrochen. 
Unter den Buh-Rufen der 


verärgerten Römer wurde 
der „Häftling“ schließlich — 
zu seiner eigenen Sicherheit 
— abgeführt. 

Bevor Mr. Lastman im Po- 
lizeiwagen Platz nahm, gab 
er jedoch bekannt: „Freun- 
de, ich werde mein Experi- 
ment fortsetzen!" Seither 
warten einige Römer auf 
dem Vittorio-Platz. Jeder 
von ihnen hat ein.Bündel 
500-Lire-Scheine bei sich... 

CORSO BOJANO 


AUSTRALIEN 


Ein Y bewahrie 
den Mörder 
vor dem Galgen 


Eigentlich hatte er sein 
Leben verwirkt. Denn auf 
Mord steht im Staate Victo- 
ria, Australien, die Todes- 
strafe: „...auf daß er am 
Genick aufgehängt werde, 
bis er tot sei.“ Daß jedoch 
Edward Laurence Hanneli, 


21, sein Leben nicht am Gal- 
gen beenden wird, verdankt 
er einem Gerichtspsychiater 
und einem Mikroskop. 


Kaltblütig hatte Hannell 
eine 77jährige Witwe um- 
gebracht, weil sie sein 
schlampiges Aussehen rüg- 
te. Hannell war ihr Nach- 
bar. Der Tadel der alten 
Dame mißfiel dem jungen 
Heißsporn. Er klopfte an 
ihre Tür; als ihm geöffnet 
wurde, drängte er die Frau 
in die Wohnung und fiel 
über sie her. Sie starb un- 
ter Dutzenden von Messer- 
stichen. Anschließend ging 
der junge Mörder, ohne et- 
was anzurühren — auch 
nicht die beträchtliche Geld- 
summe, die die Polizei bei 
der Untersuchung des Fal- 
les in der Wohnung fand. 


Bei der Verhandlung 
schien die Sache eindeutig: 
Hannell hatte aus Wut über 
die Äußerung der Frau ge- 
mordet. Dann aber rief der 
Verteidiger des Angeklag- 
ten Dr. Alan Bartholomew 
in den Zeugenstand, Psy- 
chiater am Zuchthaus in 
Pentridge. 

Und auf einmal war der 
Fall nicht mehr so klar. 
Denn der Gutachter bewies 
dem Gericht, daß der Ange- 
klagte — ohne sein Ver- 
schulden — zum Verbrecher 
geworden war. 


Hannells Chromosomen, 
die Träger der Erbanlagen 
in jeder einzelnen Zelle sei- 
nes Körpers, sind anders 
als bei „normalen“ Men- 
schen. Er hat ein Y-Chromo- 
som zuviel in jeder Zelle, 
Die Formation seiner ge- 

schlechtsbestimmenden 
Chromosome ist „XYY“. 
Ein „normaler Mann” hat 
jedoch die Formation „XY". 

Diese Entdeckung allein 
ließ aber Dr. Bartholomew 
nicht ruhen. Er untersuchte 
daraufhin alle Insassen der 
Strafanstalt in Pentridge. 
Das Ergebnis war verblüf- 
fend: Unter den Schwerver- 
brechern fanden sich noch 
mehrere Ausnahmefälle mit 
zusätzlichen Y-Chromoso- 
men. 

Fast immer handelt es 
sich um Männer, die wegen 
Mordes, Totschlags oder 
Sittlichkeitsverbrechen ver- 
urteilt worden sind. Auch 
Richard Speck, der in Chi- 
cago acht Krankenschwe- 
stern umgebracht hatte, ist 
solch eine Ausnahme. Nach 
Ansicht des Arztes müssen 
diese Menschen als völlig 
abnormal und unzurec- 
nungsfähig betrachtet wer- 
den. Was man denn in Zu- 
kunft vom Angeklagten Ed- 


ward Hannell 
könne, fragte der Richter in 
Australien. „Besserung auf 
keinen Fall”, war die Ant- 
wort von Dr. Bartholomew. 


erwarten 


So wurde der Witwen- 


mörder freigesprochen. Das 
Extra-Chromosom hat Han- 
nell zwar das Leben geret- 
tet — er wird es aber in ei- 
ner Heilanstalt für krimi- 
nell Irrsinnige verbringen 
müssen... 


FRITZ GEORG TROST 


Ein Knabe namens 
Traktorian... 


Längst sind die Zeiten 


vorbei, da männliche Rus- 
sen Iwan, Nikita und Igor, 
die Mädchen Wanja, Nata- 
scha und Tamara genannt 
wurden. Zu Zeiten des Za- 
ren war die Auswahl nicht 
sehr groß, denn auf Anwei- 
sung der orthodoxen Kirche 
durften damals den Kindern 
nur die Namen von Heili- 
gen gegeben werden. Der 
Phantasie freien Lauf zu las- 
sen, wurde erst unter kom- 
munistischer 
möglich, mit dem Ergebnis, 
daß viele Kinder 
Sowjetunion sich die ausge- 
fallensten Vornamen gefal- 
len lassen müssen. 


Herrschaft 


in der 


Ein leidenschaftlicher 


Geologe beispielsweise ließ 
sich nicht davon abbringen, 
seine Söhne nach Gesteins- 
arten zu benennen; auf den 
Erstgeborenen, der als 
„Granit” herumläuft, folg- 
ten „Glimmer”, dann „Schie- 
fer" 
sel“. Die Jungen tragen es 
mit Fassung. Die sanften 
Töchter eines revolutionä- 
ren Eiferers finden es schon 
längst nicht mehr absonder- 
lich, „Anarchie“ und „Uto- 
pia” gerufen zu werden. Als 
sehr 
Knaben der Vorname „Elek- 
tron" 
„Elektrina" 
in den Kindergärten und 
Schulen tummeln sich zahl- 
lose Kinder, die „Radium", 
„Helium“ oder „Traktorian" 
heißen. 


und schließlich „Kie- 


beliebt hat sich bei 


Mädchen 
und 


und bei 
erwiesen, 


Indes gibt es häufig unter 


den Elternteilen Meinungs- 
verschiedenheiten darüber, 
welchen Namen der Spröß- 
ling erhalten soll. Bekannt 
wurde der Fall eines Va- 
ters, der seinen Sohn gegen 
den Willen der Mama „Al- 
tirid” 
fach deshalb, weil ihm der 


nennen wollte, ein- 


Bitte umblättern 
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Das ist die 
Sonne die wir 


brauchen 
Ca 


SCHUTZMARKE 





PPY 


Wir alle brauchen Sonne. Viel, viel Sonne. 
Holen wir sie doch zurück. Mit CAPPY. 
Saftige Früchte werden gleich nach der 
Ernte ausgepreßt. Der konzentrierte Saft 
wird dann bei uns mit feinstem Zucker 
und kristallklarem Wasser zu CAPPY — 
zur Sonne, die wir brauchen. 
Goldgelbes CAPPY - da schmeckt man 
die reifen Orangen. 
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Orangengetränk 








Fortsetzung von Seite 5 
Klang dieses Kunstwortes 
gefiel. Der Standesbeamite 
weigerte sich standhaft, den 
Namen zu registrieren, und 
war sehr erleichtert, als we- 
nige Tage später die Mutter 
erschien und den herkömm- 
lichen Namen „Valerian" 
eintragen ließ. 

Der Vater jedoch ging 
zum Gegenangriff über. Er 
schrieb an die allwissende 
Parteizeitung „Prawda” und 
heischte Auskunft, ob ein 


guter Kommunist seinen 
eigenen Kindern nicht mehr 
die Namen eigener Schöp- 
fung geben dürfe. Das 
Sprachrohr des Kreml 
drückte sich um eine ein- 
deutige Stellungnahme im 
speziellen Fall, gab aber 
den klugen Rat, Kinder 
durch seltsame Namen nicht 
zum Gespött ihrer Umwelt 
werden zu lassen. 

Zuweilen freilich kom- 
men komische Namen auch 
unfreiwillig zustande. Sol- 


vr 


Olympia auf dem Oberdeck: 200-Meter-Laui der im großen Bittersee eingeschlos- 


ches widerfuhr dem Vater 
eines hübschen Töchterleins. 
Vor lauter Freude über den 
Nachwuchs hatte er ein paar 
Gläschen Wodka zuviel ge- 
kippt und den Namen „Qui- 
tancia“ ins Register eintra- 
gen lassen. Quitancia heißt 
Rezept und war natürlich 
ein Irrtum. Der Vater woll- 
te sie „Konstancia” nennen, 
aber infolge des Wodkas 
hatte die Aussprache nicht 
mehr so recht geklappt. 
JOHN RECTUS 


mm. 


senen Seeleute um selbstgefertigte Medaillen — und auch gegen die Langeweile. 


ÄGYPTEN 


Der Koch gewann 
mit einer 
„Schraube‘‘ Gold 


Die Amerikaner enttäusch- 
ten bei der Olympiade 1968 
besonders. Die Mannschaft, 
die allerdings nur aus sechs 
Aktiven bestand, errang 
keine Medaille. Sie werden 
nun sagen: „Das stimmt doch 
nicht! Alle Welt weiß, daß 
die USA bei den Olym- 
pischen Spielen in Mexiko 
das größte und erfolgreich- 
ste Aufgebot stellten.“ Von 
der Olympiade in Mexiko 
ist hier jedoch nicht die 
Rede, sondern von der Mini- 
Olympiade auf dem Gro- 
Ben Bittersee. 

Seit Juni 1967 liegen im 
Großen Bittersee, einem Teil 
des gesperrten Suez-Kanals, 
15 Frachtschiffe aus acht 
Nationen fest. Der israe- 


lisch-ägyptische Konflikt 
stoppte ihre Fahrt. Seither 
ist die Langeweile das größ- 
te Problem der 200 Seeleute. 
Zwar haben sie einen Lo- 
genplatz bei den Grenzstrei- 
tigkeiten, doch verzichten 
sie gerne auf diese „Ab- 
wechslung“, die erhebliche 
Gefahren in Gestalt von 
verirrten Granaten mit sich 
bringt. 


Die Freizeitgestaltung der 
Besatzungen, die bereits 
mehrmals ausgetauscht wur- 
den, besteht in Krickett, 
Boule oder Skat. All dies 
genügt nicht, die langen 
Tage auszufüllen. So brach- 
te eine Idee der polnischen 
Matrosen willkommene Ab- 
wechslung: zur Zeit der gro- 
ßen Olympiade in Mexiko 
eine kleine Bittersee-Olym- 
piade durchzuführen. 


Schnell hatten die See- 
leute, längst in einem „Gro- 
ßer-Bittersee-Klub“ zusam- 
mengeschlossen, ein „Olym- 
pisches Komitee Großer Bit- 
tersee” gegründet. Alle acht 
Nationen gingen an den 


Start, in der Reihenfolge 
ihrer Mannschaftsstärke: 
England, Polen, Deutschland, 
Schweden, Frankreich, Bul- 
garien, USA und Tschecho- 
slowakei. 

Auf dem Programm stan- 
den neben anerkannt olym- 
pischen Disziplinen auch 
solche, die wahrscheinlich 
nie ins offizielle, Olympia- 
programm kommen werden: 
Wasser-Polo und Fischen. 

Die Angler gingen als 
erste an den Start. Souve- 
rän „erkämpfte” sich Franz 
Klofik, Matrose auf der 
„Münsterland”, mit einem 
2,6-Kilo-Fisch die Spitze. 
Das bedeutete: Erstes Gold 
für Deutschland. Unschlag- 
bar war die deutsche Mann- 
schaft auch im Kunstsprin- 
gen. Vom selbstgezimmer- 
ten 6-Meter-Brett sprang 
der Koch der „Nordwind” 
eine saubere „Schraube" — 
schon wieder Gold! Die 
dritte Goldmedaille holte 
„Nordwind”-MatroseMicha- 
elis. Er stemmte ohne son- 
derliche Anstrengung 100,2 
Kilo. Damit belegte Deutsch- 
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land den zweiten Platz hin- 
ter Polen. 

So wurde den Polen auch 
die Ehre zuteil, auf ihrem 
Schiff die Siegerehrung 
durchzuführen. Die Kunde 
von der fröhlichen Mini- 
Olympiade war inzwischen 
um die Welt gegangen. Eine 
deutsche Firma stiftete für 
die siegreiche Mannschaft 
einen Silberpokal als „Preis 
der Nationen“. Glückstrah- 
lend nahmen die jeweils 
drei Erstplacierten ihre 
selbstgefertigten „Medail- 
len“ entgegen. 

Mag in Mexiko der Er- 
folg der olympischen Idee, 
die Völker der Erde einan- 
der näherzubringen, umstrit- 
ten sein — im Großen Bit- 
tersee gelang die Völker- 
verständigung vollkommen. 
Die Freundschaft soll nach 
dem Willen der Teilnehmer 
von Bestand sein: Beim 
feierlichen Abschluß mit 
der „Großen-Bittersee-Klub- 
Hymne“, dem Beatles-Song 
„Wir leben alle in einem 
gelben Unterseeboot”, wur- 
de ein erneutes Treffen ver- 
einbart — doch möglichst 
nicht mehr im Suez-Kanall! 

JACK WINE 


In der Wüste: 
Warten 
auf den Messias 


Sand, Sand, soweit das 
Auge reicht. Aber mitten in 
der Wüste, auf halbem Weg 
zwischen dem Toten Meer 
und der israelischen Hafen- 
stadt Eilat, stehen im 
Negev ein paar Zelte, 
gruppiert um ein paar bau- 
fällige Baracken: Ir-Ovot, 
Stadt der Ahnen, heißt die- 
se wenig verheißungsvolle 
Oase. Menschen winken am 
Straßenrand, man hält an 
für eine willkommene Un- 
terbrechung der strapaziö- 
sen Fahrt. Pfannkuchen 
werden feilgeboten, rare 
Feldfrüchte und vor allem 
Wasser, das kostbare Naß 
in der Sonnenglut Israels. 

Es ist historischer Boden: 
Hier soll das Volk Israel 
bei seinem Auszug aus 
Ägypten einst eine Wasser- 
stelle gefunden und Rast 
gemacht haben. Das be- 
haupten zumindest die Ein- 
wohner von Ir-Ovot. Sie 
sind erst im Frühjahr 1967 
nach Israel gekommen. An- 
geführt von dem ehemali- 
gen Gerichtsreporter Sinha 
Pearlmutter (33). Es war 
eine kleine Gruppe ameri- 


kanischer Juden, die sich 
daran machte, der unfrucht- 
baren Negev-Wüste ein 
Stück Land abzutrotzen. 
Wenn man die wenigen 
Einwohner schließlich fragt, 
was sie denn in dieser trost- 
losen Gegend hält, be- 
kommt man immer die glei- 
che Antwort: „Wir warten 
auf den Messias...” 

Allerdings gab es schon 
gleich zu Beginn des Unter- 
fangens Schwierigkeiten. 
300 Siedler aus den USA 
wollten ursprünglih am 
„großen Warten" teilneh- 
men. Die israelischen Ein- 
wanderungsbehörden  hat- 
ten jedoch schnell heraus- 
bekommen, daß ein Teil der 
Amerikaner, die ins „Ge- 
lobte Land” wollten, nicht 
alle Gebote des jüdischen 
Glaubens hielten. Ihnen 
wurde die Einreise verwei- 
gert. Ungeachtet dessen 
aber kamen Mr. Pearlmut- 
ter, seine vielköpfige Fa- 
milie und einige andere 
kurz vor Ausbruch des is- 
raelisch-arabischen Krieges 
nach Ir-Ovot. Sie hatten sich 
noch nicht einmal eingelebt, 
da wurden sie vorüberge- 
hend von der israelischen 
Armee evakuiert. Ihre Zelte 
standen nämlich mitten in 
der Kampfzone des Fünl- 
tagekrieges. 

Pearlmutter und seine 
Freunde ließen sich jedoch 
durch nichts von ihrem Vor- 
haben abbringen. Mit dem 
Straßenhandel verdienen sie 
ein wenig Geld — gerade 
so viel, daß sie nicht ver- 
hungern. Als aber dann der 
Brunnen einstürzte, mußten 
sie schließlich Lebensmittel 
und Wasser stehlen. Krank 
und unterernährt fanden sie 
sich im Krankenhaus wie- 
der. 

Da drohten die Behörden 
mit Ausweisung. Denn Aul- 
enthaltserlaubnis hatten die 
Siedler nicht. Aber Pearlmut- 
ter fand wieder einen Aus- 
weg. Er und seine Freunde 
kündigten bei der amerika- 
nischen Botschaft ihre Staats- 
bürgerschaft auf und waren 
fortan staatenlos. Inzwi- 
schen hat sich Pearlmutter 
sogar eine zweite Frau 
genommen. „David und Sa- 
lomon hatten ja auch viele 
Ehefrauen. Gott hat es ge- 
geben, daß es so sei", be- 
gründet der Einwanderer 
seinen Entschluß. Und die 
Amerika-Juden in der Wü- 
ste warten weiter auf den 
Tag, an dem der neue Mes- 
sias kommt. Bis zu diesem 
Tag wollen sie weiterhin 
Pfannkuchen für die Reisen- 
den backen .... 

AARON NETTELBECK 
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Süsse 
Erfüllung 


Goldene, schmelzende Süße. So unverschämt zart. So verlockend fein. 
Zum Beißen und Schmecken. Und Staunen. Das ist 
mehr als Schokolade. Da ist ein Stück 
vom Paradies. In sieben Riegeln. 
Sprengel-SiebenStück. 


Für Kenner! 
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Trauben-Nuß 
mit Grand Marnier # 


edle Vollmilch © 
Knusper-Vollmilch 
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Mandel-Dessert 
mit Nougat 


Orange in Vollmilch 
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Rudolf Woller 





Rudolf Woller, Leiter des Bonner Studios des 
Zweiten Deutschen Fernsehens, 

ist durch seine politischen Kommentare 

einem großen Publikum bekannt. 

An dieser Stelle sagt er von Zeit zu Zeit 
unabhängig von der Redaktion 

seine Meinung zu wichtigen Fragen. 





U: Volk hat sich immer schwer- 
getan, wenn es sich nach außen 
darstellen wollte. Schon als es seine 
Repräsentanten noch nicht selber 
wählen konnte, zu Kaisers Zeiten, 
neigte es darin ein wenig zum An- 
geben. Es umjubelte jede Phrase, 
jede diplomatische Ungeschicklich- 
keit Wilhelms Il., weil es sich von 
seinem in der Obrigkeit inkarnier- 
ten Leitbild nun einmal nicht tren- 
nen lassen wollte. Obwohl dieser 
Wilhelm zwo dem Volkscharakter 
eigentlich gar nicht sehr entsprach. 
Dann kam die Weimarer Republik 
mit ihrem ersten Reichspräsidenten 
Ebert. Ihm konnte man einfach nicht 
verzeihen, daß er zu denen gehört 
hatte, die die Trümmer des Kaiser- 
reichs wegräumten. Man wollte ver- 
gessen. Und setzte, sobald es nur 
ging, einen alten Feldmarschall an 
seine Stelle, der die Deutschen von 
einstiger Größe träumen ließ. Mit 
den bekannten Folgen. 


ann, als alles vorüber war, setz- 

ten wir einen Mann an die Spitze 
des neuen Staates, der auch nicht 
dem Bild entsprach, das wir uns 
von uns selbst machen dürfen. Er 
war ein Intellektueller, ein Mann der 
Feder. Ein Mann, der sich seinem 
schweren Amt in Demut beugte. Er 
gewann uns Freunde in der Welt, 
die eigentlich nur seine Freunde — 
die des geistvollen Theodor Heuss 
— waren. Es schmeichelte uns, daß 
er die Vorstellung der Welt von uns 
Deutschen so gründlich wandelte. 
Wir fühlten uns wohl in der Rolle. 
Und gaben mit unserem ersten Bun- 
despräsidenten ganz schön an... 


istoriker wären sicher gründli- 
er und natürlich auch sehr viel 
ernsthafter, wenn sie solche Ver- 
gleiche anstellen. Aber ich will ja 
keine Charakterstudien unserer bis- 
herigen Staatsoberhäupter betrei- 
ben. Ich möchte nur in unserer eige- 
nen Volksseele nach den Gründen 
suchen, warum wir dann so plötz- 
lich ungehalten wurden, als wir bei 
Heinrich Lübke nach einiger Zeit 
entdeckten, wie sehr er uns allen 
doch in vielem gleicht. Da ist die 





Wer wird der 
Nächste sein? 


etwas trockene, belehrende Art, die 
man in diesem Land so häufig fin- 
det. Und neben vielem anderen die 
Starrheit in den Auffassungen von 
der Pflichterfüllung, die um so aus- 
geprägter wird, je mehr das Alter 
die Phantasie einzuengen beginnt. 


er wird nun der Nächste sein? 

Wird es der harte Erfolgspoli- 
tiker Gerhard Schröder werden, der 
in der Macht eines nach innen star- 
ken Staates die erste Vorausset- 
zung für das Überleben eines Volkes 
in unserer schwierigen Lage sieht? 
Oder heißt er Gustav Heinemann, 
dem in seiner puritanischen Grund- 
haltung und in der Strenge des Ju- 
risten immer noch ein Platz für den 
Zweifel bleibt, ob der Staat dem 
einzelnen in immer größerem Maß 
die Gewissensentscheidung abneh- 
men darf? Oder wird noch irgend- 
woher plötzlich einer der Namen 
Gewicht erhalten, die immer wieder 
genannt worden waren — wie die 
des Kirchentagspräsidenten Richard 
von Weizsäcker oder Georg Lebers, 
des jetzigen Bundesverkehrsmini- 
sters? 


as Zünglein an der Waage ist die 

FDP. Es sei denn, sie splittere 
sich auf. Da gibt es bei denLiberalen 
handfeste Sympathien für Gustav 
Heinemann, den aber ein anderer 
Flügel der Partei rundweg ablehnt. 
Und ähnlich geht es umgekehrt mit 
Gerhard Schröder, den jene nicht 
wählen wollen, die die Zukunft der 
FDP an der Seite der Sozialdemo- 
kraten erstreben. Wenn beide Sei- 


ten nicht nachgeben sollten, dann 
wird die Chance der Außenseiter 
wachsen. Bis zum Wahltag wird 
noch viel Wasser den Rhein hin- 
unterfließen. : 


st das nun der berüchtigte Kuh- 
handel in der Demokratie? Nun, 
ich kenne keinen Staat und keine 
Regierungsform dieser Welt, die um 
einen Prozeß der Mehrheitsbildung 
herumkommen könnten. Mag sein, 
daß er bei manchen heimlicher, ge- 
räuschloser verläuft als bei uns. Bei 
anderen mit der bunten Pracht ei- 
nes ‚politischen Karnevals. Und bei 
uns eben so. Unsere Parteien müs- 
sen ohnehin „maßhalten“, denn im 
nächsten Jahr müssen sie sich ja 
auch selbst dem Wähler stellen! 


ines nur sollte der Nachfolger 

Heinrich Lübkes, wie immer er 
auch heißen mag, dem Parlament 
zur Pflicht machen: das Grundgesetz 
in jenem Punkt zu ändern, der seine 
eigene Amtsdauer betrifft. Da wäre 
Deispielsweise Gustav Heinemann 
im Falle seiner Wahl schon 70 Jahre 
alt. Und selbstverständlich würde er 
nach 5 Jahren gedrängt, noch ein- 
mal zu kandidieren. Wäre es nicht 
besser — und menschlicher —, die 
Wiederwahl auszuschließen, aber 
seine Amtszeit von 5 auf 7 Jahre 
zu erhöhen? Wäre es nicht besser 
für alle Beteiligten? 


Ihr 


ludıy (dic 


BUNTE ILLUSTRIERTE g 


2" 
r 
3 





Es sollte Ihnen 
@ nicht egal sein, 
welchen Pfefferminztee 
Sie kaufen. ki, 











EHE Sie dieses Zeichen sehen, 


ist das die Garantie für wirklich wohltuenden Kräutertee. wu 


Für FIXMINZE nehmen wir nur eigens gezüchtete 
Kräuter. Denn es gibt Pfefferminze, die inGeshmack 
und Wirkung fast wertlos ist. Aber es gibt aud - 
für Tee mit besonders feinem Geschmack und reinem 
Aroma - eine spezielle Kreuzung: die Mitcham- 
Minze. Und nur diese Pflanze ist uns für FIXMINZE 
gut genug. Jeder, der gern gesund lebt, sollte 
deshalb FIXMINZE immer im Hause haben. 

Diese Kräutertees sind von bester Qualität - 
wir vom Hause Teekanne 
verbürgen uns dafür: 













..im praktischen 
Doppelkammerbeutel 
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In diesem Heft 


finden Sie die erste Fort- 
setzung unserer aktuellen 
Serie über das Hochzeits- 
paar des Jahres. Wie Jac- 
queline Kennedy den grie- 
chischen Reederei-Magna- 
ten kennenlernte und wel- 
che Rolle ihre Schwester 
Lee Radziwill dabei spielte, 
wie zwei Könige der Mee- 
re miteinander wetteifer- 
ten, um Jackie für ihre 
Pläne zu gewinnen — die- 
se und viele andere Hinter- 
gründe, die zu der sensa- 
tionellen Verbindung führ- 
ten, schildert unser Bericht. 





Jackie und der Tankerkönig 


Aktuelle Serie 





In diesem Heft 
















Eine Selbstmordserie beunruhigt die Bundesrepublik. 
Hohe Offiziere und Beamte, Menschen, die mit wich- 
tigen Geheimnissen vertraut waren, schieden aus 
dem Leben. Unter ihnen der Vizepräsident des Bun- 
desnachrichtendienstes, Wendland, der Flottillen- 
admiral a. D. Lüdke (Bild) und ein Oberstleutnant aus 
dem Bundesverteidigungsministerium. Und nun 
schwirren Gerüchte durchs Land, Vermutungen, Be- 
fürchtungen. Arbeiteten diese Männer im Auftrag 
fremder Mächte? Oder werden sie zu unrecht der 
Spionage verdächtigt? Sorgfältige Ermittlungen lau- 
fen. Die BUNTE untersucht in diesem Heft die Frage: 


Lauern überall Spione? 





In diesem Heft 


Krise am Himmel über 
Deutschland: Stundenlang 
müssen die Flugzeuge krei- 
sen, bis sie landen dürfen. 
Die Radarlotsen und Flug- 
leiter auf den Kontroll- 
türmen sind in einen Bum- 
melstreik getreten. Sie for- 
dern mehr Sicherheit in 
der Luft, bessere Arbeits- 
bedingungen und mehr 
Geld für ihren Dienst, der 
über Leben und Tod der 
Passagiere entscheidet. 





Lesen Sie dazu 
unseren aus- 
führlichen Bericht: 


Der Tori braucht kein Radar 





"ik 
indie Hölleauf Erden 


ren 


A 
Königin Juliana ist stolz auf den Mann ihrer Tochter: 


HT SEHE ECHTES 





ZUM TITELBILD 


Eine glückliche Familie: Kronprinzessin 
Beatrix der Niederlande, Prinz Claus und 
ihre Söhne. Dem Gemahl der Thronfolgerin 
ist es gelungen, die Herzen der Niederlän- 
der zu gewinnen. Und Königin Juliane ist 
auf diesen Schwiegersohn besonders stolz. 
(Zu unserem Bericht auf den Seiten 42-50.) 
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Ganz Geseke war auf den 
Beinen, als Olympiasiegerin 
Ingrid Becker aus Mexiko 
zurückkehrte. Zwölf Böller- 
schüsse verkündeten ihre 
Ankunft. Gleichzeitig 

stiegen fünf olympische 
Ringe zum Himmel. Musik- 
kapellen spielten flotte 
Märsche. Vor dem Rathaus 
stand ein Podest mit einem 
Transparent und der Auf- 
schrift: „Willkommen daheim“ 
(oben). Darüber: Rom 60, 
Mexiko 68, Tokyo 64. Es 
bedeutete: An diesen drei 
Olympischen Spielen nahm 
Ingrid Becker teil. „Mexiko“ 
stand in der Mitte, denn hier 
holte Ingrid im Fünfkampf 
Gold. Auf den Ehrenplätzen: 
Ingrid zwischen Mutter (l.) und 
Verlobtem Friedel Mickler 
(r.). Ganz r. der Landrat, ihr 
direkter Vorgesetzter. 
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im Triumphzug durch die fahnen- 
geschmückten Straßen: Ingrid 
Becker iin einem mit Nelken deko- 
rierten weißen Mercedes, von fünf 
„weißen Mäusen“ eskortiert. Mit 
ihr fuhren Mutter und Verlobter. 


Abseits vom Trubel: Goldmädchen 
Roswitha Esser (mit Annemarie 
Zimmermann Siegerin im Kanu) 
im Flughafen Köln-Wahn (r.). Auf 
Ingrid gestützt, verließ die verletz- 
te Roswitha die Halle (ganz r.). 
























Gerührt 
von dem Ju- 
bel und der 
Begeisterung 
dankt Ingrid Bek- 
ker den vielen 
Freunden und den 
Einwohnern von Ge- 
seke, geschmückt mit 
dem Zeichen ihres olym- 
pischen Triumphes: der 
Goldmedaille. Immer 
wieder mußte Ingrid sich 
zeigen. Sie erklärte: 
„Ich danke allen für 
das Vertrauen, das 
man mir entgegen- 
gebracht hat. Ich 
selbst habe nicht 
auf eine Goldme- 
daille gehofft 
und dachte 
höchstens an 
Bronze.“ 


Beider 

Heimkehr 
stürmisch 
umjubelt: 








ne EG gu Bitte umblättern 
——— 





Wie ein Triumphator wurde 
Josef Neckermann von den 4000 
Belegschaftsmitgliedern seines 
Versandhauses in Frankfurt 
empfangen. Immer wieder mußte 
Deutschlands König der Dres- 
surreiter seine Medaillen zeigen: 
Gold in der Mannschafts- 
wertung, Silber im Einzelwett- 
bewerb (Bild rechts). Besonders 
stolz auf ihn (unten): Enkel 
Christian und Susanne (mit ech- 
tem mexikanischem Sombrero). 


Glückstrahlend bedankte sich 
Josef Neckermann, umgeben 
von seiner Familie und seinen 
engsten Mitarbeitern, bei 

den Angestellten für den 
herzlichen Empfang, mit dem sie 
ihren sportlichen Chef 

feierten (rechts). Zwei Tage 
später wurde Neckermann noch 
einmal stürmisch begrüßt: als 
Starter des Frankfurter Sechs- 
Tage-Rennens (oben, vorn 
Radsportstar Rudi Altig). 
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„Er ist Gold wert“, sagte Gabriele Walde, 

als ihr Mann Hans-Joachim, der Zweite des 
Olympischen Zehnkampfes, mit seiner Silber- 
medaille und Erinnerungsgeschenken nach 
Walsrode zurückkehrte (rechts). Sie hatte 
seine Kämpfe im Fernsehen verfolgt. 


Dreimal Silber für Leverkusen (Bild unten): 
Diskuswerferin Liesel Westermann, Stab- 
hochspringer Klaus Schiprowski (ganz links ) 
und 400-Meter-Hürdenläufer Gerd Hennige 
(ganz rechts) mußten sich mit anderen Olympia- 
teilnehmern der jubelnden Menge zeigen. 









ra 


Auch ohne Goldmedaille von Frau und Sohn 
freudig begrüßt: Radsportler Karl Link, Mit- 
glied des disqualifizierten deutschen 
Bahnvierers. „Ich glaube, wir werden wenig- 
stens dieSilbermedaille erhalten.DerRadsport- 
weltverband entscheidet Ende November.“ 


„Der Kran von Schifferstadt“ auf mexikanisch: 
Schwergewichtsringer Wilfried Dietrich 
präsentierte sich bei der Rückkehr mit 

seiner Bronzemedaille und Mexikanerhut (r.). 
Es war das vierte Mal, daß er medaillenge- 
schmückt von Olympischen Spielen heimkam. 





EXKLUSIV 


inder BUNTEN: 


Interview mit 


Jackies Pe En 





Prinzessin Lee Radziwill: 


arum 





meine Schwester 
Onassis heiratete 





99 Onassis ist ein 
außergewöhnlicher 
Mann. Jung, ener- 
gisch und kräftig99 
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„Ich habe die Ehe zwischen Jackie 
und Aristoteles Onassis eingefädelt“, 
verkündete Prinzessin Lee 
Radziwill stolz, bevor sie zu der 
Sensationshochzeit nach Griechen- 
land flog. In dem Interview, 

das die BUNTE auf Seite 18 veröf- 
fentlicht, schwächt sie allerdings 
diese Feststellung ab... Schon lange 
vor Jacqueline zählte Lee zum 
engsten Freundeskreis des Reeder- 








ER 
königs. Vor fünf Jahren hieß es 
sogar, sie werde Onassis heiraten. 
Bild oben: die attraktive 
Prinzessin und der reiche Grieche in 
Athen. Doch Lee dementierte: 
„Ich führe mit dem Fürsten Radzi- 
will eine glückliche Ehe.“ In 
Onassis, der seine melancholischen 
Augen meist hinter einer 
Sonnenbrille verbirgt (links), sieht 
Lee den richtigen Mann für Jackie. 


auf allen ihren Reisen. 
Freunde: „Lee liebt es, dä 
Schicksal von Jackie" 
in die Hand zu neh 


inzessinLeeRadziwill 

hat es sich zur Auf- 

gabe gemacht, ihre äl- 
tere Schwester Jacqueline 
zu beschützen und sich um 
ihr Wohl zu sorgen." Der 
amerikanische Journalist, 
der diesen Satz schrieb, 
übertrieb nicht. Immer war 
die schöne Lee in der Nähe 
ihrer berühmten Schwester. 
Auf den Wäahlreisen der 
Kennedys durch Amerika, 
auf den Weltreisen der Prä- 
sidentengattin. bei den 
Schritten der jungen Wit- 
we Jackie in ein neues Le- 
ben. Jetzt hat ein Mann 
die Aufgabe übernommen, 
sich um Jackie zu sorgen: 
Aristoteles Onassis. Lee, 
die an dem Zustandekom- 
men der Ehe zwischen dem 
Griechen und ihrer Schwe- 
ster großen Anteil hat, ist 
darüber nicht traurig. Denn 
sie glaubt, niemand könne 
Jackie besser beschützen 
als „Ari“. In einem Exklu- 
siv-Interview während des 
Fluges zur Hochzeitsinsel 
Skorpios sagte die Prinzes- 
sin dem Reporter, warum. 


Frage: Die Zeitungen urtei- 
len über die Hochzeit Ihrer 
Schwester ziemlich streng, 
Prinzessin. Und Sie? 

Lee Radziwill: Oh, ich bin 
sehr glücklich. Ich denke, 
daß meine Schwester und 
Onassis großartig zusam- 
menpassen werden. 

Frage: Es wird gesagt, daß 
Sie diese Ehe gestiftet hät- 
ten. Stimmt das? 

Lee Radziwill: Gott, nein! 
Was für eine Rolle wollen 
Sie mir unterstellen? Ich 
stifte absolut nicht. 

Frage: Jedoch war Onassis 
Ihr Freund früher als der 
Ihrer Schwester? 

Lee Radziwill: Ich habe ihn 
zuerst kennengelernt, ja. 
Frage: Einige glaubten, Sie 
hätten sich scheiden lassen, 
um ihn zu heiraten. 

Lee Radziwill: Oh, es wer- 
den viele Geschichten er- 
zählt. Wenn ich auf jeden 
Klatsch über mich hätte hö- 
ren sollen, wäre ich jetzt 
schon tot oder verrückt ge- 
worden. 

Frage: Es scheint, daß Onas- 
sis, hauptsächlich in Ameri- 
ka unpopulär ist. Weshalb? 
Lee Radziwill: Weil er reich 
ist, denke ich mir. 

Frage: Viele Amerikaner 
sind sehr reich. 


Bitte umblättern ) 





Freund der Kennedys: 
Kardinal Cushing von Boston. 
Oben: Mit John F. Kennedy 
und Jackie bei Carolines Taufe. 
„Gönnt Jackie das neue 
Glück“, bat Cushing. Er wurde 
angefeindet. Seine 

Reaktion: Rücktrittsabsichten. 


Glücklich: Prinz Stanislaus 
und Prinzessin Lee Radziwill 
mit ihren Kindern Ann- 
Christina und Anthony. Für 
Lee ist es die zweite, für 

den Prinzen die dritte Ehe. 
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Lee Radziwill: Ja, aber sie 
sind nicht daran gewöhnt, 
ihren Reichtum offen zu 
zeigen. Reiche Europäer be- 
nützen ihr Geld oft zur 
Prahlerei; um zu zeigen, 
daß sie reich sind, um sich 
alle angenehmen Dinge, die 
der Reichtum zu geben ver- 
mag, zu verschaffen, um 
sich zu vergnügen, und 
eventuell aus der Freude 
heraus, Geld auszugeben. 
Die reichen Amerikaner da- 
gegen benutzenihrenReich- 
tum schamhaft, fast mit 
Peinlichkeit. Sie finanzie- 
ren Neugründungen, grün- 
den Bibliotheken, veran- 
stalten Wohltätigkeitsfeste, 
unterstützen politische Be- 
wegungen. So, als müßten 
sie sich entschuldigen für 
die Tatsache, daß sie reich 
sind, als wäre Reichsein 
eineSchuld. Die Amerikaner 
können einen Mann wie 
Onassis nicht verstehen. 
Frage: Glauben Sie, das 
genügt, um eine solche gro- 
Be Feindschaft zu erklären? 
Lee Radziwill: Nun, wenn 
der neue Mann meiner 
Schwester groß, blond, gut 
aussehend, jung, reich und 
Angelsachse wäre, wären 
alle in Amerika glücklicher 
gewesen. 

Frage: Sie auch? 

Lee Radziwill: Nein. Ich 
kenne Onassis und weiß, 
daß er ein außergewöhn- 
licher Mann ist. Nicht nur 
als großer Finanzmann, 
verstehen Sie? Auc als 
Mensch. Er ist ein sehr ak- 
tiver Mann, sehr vital, sehr 
glänzend und immer über 
alles informiert. Auch ein 
guter Gesellschafter. Und 
dann hat er noch Charme, 
eine anziehende Art, Frauen 
zu behandeln. Er umgibt sie 
mit Aufmerksamkeit, gibt 
ihnen das Gefühl, bewun- 
dert und begehrt zu wer- 
den. Er ist bereit, ihnen je- 
den Wunsch zu erfüllen. Er 
interessiert sich dann aus- 
schließlich für sie... 

Man kann alles über ihn sa- 
gen, nur nicht, daß er ein al- 
ter Mann ist. Im Gegenteil: 
Er ist sehr jung: energisch 
und kräftig. Es genügt, ihn 
zu kennen, um das zu wis- 
sen. Trotz des Altersunter- 
schieds bin ich überzeugt, 
daß meine Schwester an 
seiner Seite zufrieden sein 
wird. 


Frage: Prinzessin, warum 
heiratet Ihre Schwester 
Onassis? Alle fragen sich 
das. Die seltsamsten Über- 
legungen wurden schon an- 
gestellt... 

Lee Radziwill: Nichts Au- 
ßergewöhnliches: Sie heira- 
tet ihn, weil sie ihn gern 
mag. Meine Schwester 
braucht einen Mann wie 
ihn, der sie vor der Neu- 
gierde der Welt beschützt. 
Ich glaube, sie ist es müde, 
dauernd eine scharfe Kon- 
trolle über sich selbst aus- 
üben zu müssen, sich nicht 
bewegen zu können, ohne 
daß über jede ihrer Bewe- 
gungen geurteilt wird. Sie 
ist es leid, daß sie nicht frei 
leben kann wie alle ande- 
ren auch. Ich glaube, daß 
sie auch etwas müde ist, 
eine öffentliche Persönlich- 
keit zu sein, in die Politik 
hineingezogen zu werden. 
Der Politik galt niemals das 
vorherrschendste Interesse 
in ihrem Leben. Im Gegen- 
teil. Dennoch hat sie die öf- 
fentlichen Aufgaben, die 
sie in der Vergangenheit 
hatte, ziemlich gut ausge- 
führt, wie mir scheint. Sie 
hat es mit Stolz getan und 
auch mit Ehre. Aber es ist 
nicht richtig, daß sie heute 
noch ihre wahre Natur un- 
terdrüken muß. Meine 
Schwester hütet ihr priva- 
tes Leben eifersüchtig, sie 
ist schüchtern und sehr re- 
serviert... 

Frage: Gerade das hätte ich 
nicht von ihr gedacht. Es 
scheint, daß es ihr nicht 
mißfiel, eine der berühm- 
testen Frauen der Welt zu 
sein. Oder? 

Lee Radziwill: So weit, wie 
dies sie nicht daran hinder- 
te, zu leben. Wen auch im- 
mer sie geheiratet hätte — 
immer wäre sie der Neu- 
gierde der Menschen aus- 
gesetzt gewesen. ÖOnassis 


hat sie gern. Und Onassis. 


ist ein Mann, der reich ge- 
nug ist, ihr ein angenehmes 
Leben zu bieten, und mäc- 
tig genug, ihr Privatleben 
zu verteidigen. Diese Hoch- 
zeit ist dafür ein Beweis, 
finden Sie nicht auch? Wel- 
chem anderen Menschen 
wäre es gelungen, sie zu 
heiraten und alle Indiskre- 
ten fernzuhalten, auf einer 
wunderschönen, bequemen, 
aber unzugänglichen Insel? 
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Ihr Herd könnte sich keinen 
besseren Nachfolger wünschen 
als den neuen Siemens-Automatic-Herd 


Den mit dem Leuchtpult, damit Sie in Zukunft alles mit einem Blick übersehen. Den mit der 
Zeitschaltautomatik, damit Sie gleichzeitig kochen und einkaufen können. Den mit den Automatic- 
Platten, damit nichts mehr anbrennen oder überkochen kann. Den mit dem Groß-Sichtfenster, 
damit Sie den Kuchen, den Braten beobachten können. Den mit dem INTENSIVGRILL, damit 
Sie in Zukunft alle Grillgerichte selbst zubereiten können. 





471118 


Wünschen Sie einen Prospekt über alle Siemens-Herde? Bitte schreiben Sie uns: Siemens-Electrogeräte GmbH, HWA (13), 8000 München 1, Postfach. 


Der Ford Transit 
hat den Motor vorn. 


Diese Vorteile kann ein Transporter bieten, 


[or-1@fo/-Tam V, [oire/av/o/gamar-ın 
Aber was steckt hinter diesen Vorteilen? 
Wenn der Fahrer hinter dem Motor sitzt, 
sitzt er sicherer. Und wenn er hinter der Vorder- 
achse sitzt, sitzt er komfortabler im besser ge- 
federten Raum. Also ist der Fahrer zufriedener 











Damit er dahinter ein 
bequemes Fahrerhaus hat. 


bei der Arbeit. Also wird er mehr leisten. 

BESWEIESTHAESTUTH 

Wenn die Ladefläche eben ist, haben darauf 
mehr Dinge Platz. Vor allem, wenn diese Dinge 
sperrig sind. Also laßt sich eine ebene Lade- 
flache besser ausnutzen. 

BEE 1ESTOIETUTH 




















dahintereine 
Ladefläche hat. 


Wenn die Hecktürvom Dach bis zum Boden 
durchgehend ist wie die Tür an der Seite, ist 
der Laderaum besser zugänglich. Also ist ein 
Transporter mit einer durchgehenden Hecktür 
schneller beladen und schneller entladen. 

BESWEULESTOSM: INT 

Aber das sind noch nicht alle Vorteile. 





-  Damiter dahinter eine 
große Hecktür hat. 


Den Ford Transit können Sie genau so 
kaufen, wie Sie ihn für Ihr Geschäft brauchen. 
Es gibt ihn in 46 serienmäßigen Ausführungen. 

Verstehen Sie jetzt, warum der Ford Transit 
ein gutes Geschäft ist? 


Der Ford Transit. In 46 Serienmodellen. 





Die sensatio- 
nellste Romanze 
des Jahres 


Ein Bericht von 
Peter Kulig 
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Tief verbeugt sich der 
König der Reeder vor 
der Königin der 
Hellenen: Anne-Marie von 
Griechenland begrüßt 
Aristoteles Onassis. 
Zwischen den beiden: 
König Konstantin; hinter 
der Königin: Griechen- 
prinzessin Irene. Schon 
immer hatte Onassis ein 
gutes Verhältnis zum 
Herrscherhaus. Freunde des 
Milliardärs glauben: 
„Ari“ wird sich für eine 
würdige Rückkehr des 
jungen Königspaares aus 
dem Exil nach 
Griechenland einsetzen. 













Jackie 


und der 
nkerkonig 





Ein „historisches“ 
Bild (rechts): 
Jacqueline Kennedy 
auf der Jacht 
„Christina®“ — im 
Herbst 1963. Über- 
raschend hatte die 
amerikanische 
Präsidentengattin 
damals eine Ein- 
ladung des reichen 
griechischen Reeders 
Aristoteles Onassis 
(stehend, zwischen 
Jackie und Franklin 
D. Roosevelt jr.) an- 
genommen. In 
Washington wurde 
US-Präsident John F. 
Kennedy deshalb von 
seinen politischen 
Gegnern angegriffen. 





Eine Freundschaft, die 
viele überraschte, 
die nur wenige ver- 
stehen konnten, auf 
die Onassis sehr stolz 
war: Sir. Winston 
Churchill (linkes 
Bild) und der Tanker- 
könig. Monate- 

lang war der große 
alte Mann Englands 
auf der „Christina“ 
zu Gast. Weitere 
Prominente auf der 
Luxusjacht: die 
Begum, die Garbo, 
Liz Taylor, Richard 
Burton, Milliardär 
Paul Getty, das Für- 
stenpaar von Monaco. 





err Präsident, ich bin entsetzt 
und empört. Wie können Sie es 
zulassen, daß Ihre Gattin auf 
der Jacht des griechischen Ree- 
ders Aristoteles Onassis zu Gast 
ist! Dieser Mann hat in un- 
serem Land keinen quten Ruf. 
Auc Ihnen dürfte der Prozeß 
gegen ihn noch in guter Erinne- 
rung sein. Wegen seiner unsau- 
beren Geschäfte wurde er sogar 

verhaftet!“ 
Oliver Payne Bolton, Reprä- 
Bitte umblättern 





insel ng ee 






„Ich habe die Hochzeit 
zwischen » Ari« und meiner 
Schwester Jackie ein- 
gefädelt“, verkündete 
stolz Prinzessin Lee 
Radziwill. Sie kennt 
Onassis schon lange: 1963 
bummelte sie mit ihm 
durch Athener Bars (oben) 
und war Gast auf der 
„Christina“. Es wurde 
vermutet: „Ari“ will Lee 
heiraten und Schwager des 
US-Präsidenten werden, 
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5 Jackie 


und der 
Tankerkonig 


= Sie waren neun Jahre 
lang ein Paar, doch 
von Heirat sprachen 
sie nie: Aristoteles 
Onassis und Maria 
Callas (Bild links). 
Bei einem Bordfest aui 
der „Christina“ 
lernte der Milliardär 
1959 die berühmte 
Opernsängerin kennen. 
Von da an trennten 
sich ihre Wege nur 
selten. „Ari“ begleitete 
die Callas auf ihren 
Konzertreisen, die 
Callas kreuzte mit ihm 
auf den Weltmeeren. 
Leidtragender: 
der italienische 
Millionär Giovanni 
Batista Meneghini 
(unten, mit der Callas). 
Der Opernstar ließ 
sich von ihm scheiden. 
Dennoch hofft der 
Ex-Mann der Callas: 
„Eines Tages wird Maria 
zu mir zurückkehren.“ 
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sentant des Staates Ohio im ame- 
rikanischen Kongreß, sprach mit 
hochrotem Kopf. Zufrieden regi- 
strierte er den Tumult, der nun 
im Parlament einsetzte. Bolton, 
Mitglied der republikanischen 
Partei, hatte mit diesem Vor- 
wurf im September 1963 einen 
kräftigen Beitrag zum bevorste- 
henden Wahlkampf um den Prä- 
sidentensessel geleistet. 


John F. Kennedy war über- 
rascht. Er schüttelte verwundert 
den Kopf. Natürlich erinnerte er 
sich: Onassis war 1954 ange- 
klagt worden, 'weil er angeblich 
über Strohmänner amerikanische 
Kriegstransporter unberechtigter- 
weise erworben haben sollte. 
Aber inzwischen war der Rechts- 
streit schon lange beigelegt. 

Berater des Präsidenten er- 
klärten erregt: „Ein taktloser 
Angriff. Eine Unverschämtheit.” 


Kampf der Milliardäre 


Wochenlang hatte die attrak- 
tive Jackie ihren Mann auf Wahl- 
reisen begleitet. Lächelnd stand 
sie neben ihm, wenn ihm die 
Menschen zujubelten. Stunden- 
lang hielt sie aus, wenn er seine 
Politik begründete und verteidig- 
te. Es waren anstrengende Tage. 
Mit viel Trubel, Aufregung, kör- 
perlichen Strapazen. Freunde 
warnten den Präsidenten: „Mu- 
ten Sie Ihrer Frau nicht zuviel 
zu!" Doch Jackie wollte immer 
an der Seite ihres Mannes sein. 
Und sie zahlte dafür einen hohen 
Preis: Im August 1963 hatte sie 
eine Frühgeburt. Ihr Sohn Patrick 
Bouvier Kennedy starb an seinem 
dritten Lebenstag. 

„Du brauchst Erholung, Kind. 
Abwechslung. Flieg irgendwo- 
hin und mach Ferien!“ Besorgt 
musterte Rose Kennedy, das weib- 
liche Oberhaupt des Kennedy- 
Clans, ihre Schwiegertochter nach 
dem Krankenhausaufenthalt. 
Auch John F. Kennedy drängte: 
„Du mußt dir Ruhe gönnen. Ein 
Tapetenwechsel ist das Richtige.“ 


Jackie gab schließlich nach. 
Widerwillig. Ein „Reisemarschall“ 
war rasch gefunden: Prinzessin 
Lee Radziwill, die dreieinhalb 
Jahre jüngere Schwester Jacque- 
lines. Ferienziel war Griechen- 
land, die Halbinsel, von der die 
Präsidentengattin seit ihrem er- 
sten Besuch im Jahre 1961 immer 
wieder schwärmte. 

Während Jacqueline Kennedy 
die letzten Reisevorbereitungen 
traf, entspann sich im Lande der 
Hellenen ein erbitterter Prestige- 
kampf. Zwei griechische Milliar- 
däre bereiteten sich darauf vor, 
der amerikanischen Präsidenten- 
gattin ihre Dienste anzubieten: 
Marcos Nomikos und Aristoteles 
Sokrates Homer Onassis. Jeder 
wollte Gastgeber sein. Jeder woll- 
te den Triumph genießen: Seht, 
ich bin der Würdige, für dessen 
Gastlichkeit die Frau des mäch- 
tigsten Mannes der Welt sich ent- 
schieden hat. 


Zunächst landeten Jackie, ihre 


Kinder Caroline und John-John 


und ein kleines Gefolge im Land- 
haus von Marcos Nomikos. Schon 
zwei Jahre zuvor hatte er die Prä- 
sidentenfrau bewirten und auf sei- 
ner Jacht durch die griechische 
Inselwelt schaukeln dürfen. Zur 
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- Der sanfte Sieg 
n 


er unmöglich 
Klinge. 


„Was? 

Die neue Rotbart Rostfrei, die unmög- 
liche Klinge, soll sanft sein — sanft bis zur 
letzten Rasur?“ Die Zweifler schüttelten 
die Köpfe. 

Dann aber spürten sie es — auf ihrer 
Haut. Und schüttelten nicht mehr die 
Köpfe. „Wirklich, eine sanftere Dauer- 
klinge gibt es nicht. Und schon gar nicht zu 
dem Preis!“ 


Tja—einen völligneuen Chromstahl, eine 
völlig neue Beschichtung und 23 scharfe 
Qualitäts-Kontrollen spürt man eben. 

Wir spüren’s auch — an der Nachfrage. 
Die ist so groß, als ob die neue Rotbart 
Rostfrei die einzige gute Dauerklinge in 
Deutschland wäre. 

Deshalb haben wir bei Ihrem Fachhänd- 
ler auch für Sie eine Packung reserviert. 
Vorsorglich. 


5 Klingen im Päckchen DM 1,50 / 10 Klingen im Spender DM 3,— 


Die neue Rotbart Rostfrei 


sanft bis zur letzten Rasur 





Wir warenschonimme 
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Es gibt nichts auf der Welt, was man 
nicht verbessern könnte. 

Nicht einmal den VW-Service. 

Deshalb entwickelten wir ein neues 
System, mit dem ein neuer Abschnitt in 
der Geschichte der Autowerkstätten be- 
ginnt. 

Es heißt VW-Diagnose- und War- 
tungssystem. Nur: bei uns (in allen VW- 
Betrieben Deutschlands)könnenSielhren 
Wogen jetzt diagnostizieren lassen. 

Und das geht so: Ihr VW kommt auf 





den Diagnose-Stand. 

Hier wird er von einem geschulten 
Testmechaniker auf das untersucht, was 
bei Ihnen Herz und Nieren sind. 

Auf Skalen, Uhren und Diagrammen 
liest er ab, was an Ihrem VW in Ord- 
nung ist. Und was nicht in Ordnung ist. 

Darüber schreibt er einen Zustands- 





bericht. Dem können wir entnehmen, 
welche Wartungsarbeiten nötig sind. 
Und Sie, welche Reparaturen. Und zwar 
so nötig, daß sie am besten sofort ge- 
macht werden sollten. Bevor sie zu einer 
teuren oder gefährlichen Angelegen- 
heit werden. 
Die Vorteile dieses Systems sind klar: 


= 
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Ihr VW wird regelmäßig gründlich 
auf seine Verkehrs- und Betriebssicher- 
heit überprüft. 

Ihr VW wird nur dort gewartet, wo 
Wartungsarbeiten notwendig sind. Und 
er wird rechtzeitig repariert, wenn an 
ihm etwas zu reparieren ist. (Über Re- 
paraturen erhalten Sie auf Wunsch 





einen Kostenvoranschlag.) 
Das heißt, es wird nur gemacht, was 
gemacht werden muß. 

Und das heißt auch, daß Sie keine 
überflüssigen Arbeiten bezahlen. 

Die VW-Diagnose kann Ihnen also 
viel Geld sparen. Ohne Sie viel Geld 
zu kosten. (Sie bekommen sie sogar 


irih b 1 
rınn verDessert 


fünfmal kostenlos, wenn Sie einen neuen 
VW kaufen.) 
Wenn Sie Ihren Käfer diagnostizieren 
lassen, kostet Sie das höchstens 12 Mark. 
Und höchstens 14 Mark, wenn Sie 
einen VW 1600 oder einen VW Trans- 
porter haben. 
Wir denken eben nicht nur ans Ver- 
kaufen. Sondern auch daran, was dao- 
nach kommt. 
Wann kommen Sie zu einer 
Probe-Diagnose? 


„»Ari« und ich sind nur 
gute Bekannte. Wäre es 
anders, würde ich 

wohl kaum meinen 
Mann mit auf die Jacht 
nehmen.“ Mit dieser 
Feststellung wandte 
sich Lee Radziwill 

1963 gegen das Gerücht, 
daß sie den reichen 
Griechen heiraten 
werde. Unten: Onassis, 
Prinzessin Lee und Prinz 
Stanislaus Radziwill 

{v. r.) in einem Boot. 


Jackie 


und der 
Tankerkoni 
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Freunde, Partner, 
Schwäger, Widersa- 
cher: das waren die 
griechischen Reeder 
Aristoteles Onassis 
und Stavros Niarchos 
(rechts, mit erhobe- 
nem Arm). Kurz nach 
dem 2, Weltkrieg 
heirateten die beiden 
die Töchter des Ree- 
derkönigs Livanos. 
Beide ließen sich 
wieder scheiden. Zwei 
Jahre lang war Niar- 
chos mit Ford-Tochter 
Charlotte verheira- 
tet. „Ari“ und Stavros 
lieferten sich viele 
Jahre ein amüsantes 
Prestige-Geplänkel. 
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Enttäuschung seines Konkurren- 
ten Onassis. Doch dieses Mal 
wollte der kleingebaute Großree- 
der mit der vorspringenden Nase 
und dem silbergrauen Haar im 
Rennen um die Gunst des be- 
rühmten Gastes Sieger sein. 
Schon einmal war der Milliar- 
där Jackie Kennedy begegnet: 
1959 in Monako. Jetzt wollte sich 
der Grieche bei der inzwischen 
Ersten Dame Amerikas aufs beste 
in Erinnerung bringen. 
Unerwartet erschien Aristote- 
les Sokrates Onassis auf der Be- 
grüßungsfeier, die sein Rivale 
Nomikos für Jackie gab. Galant 
verbeugte er sich vor der schö- 
nen Präsidentengattin, hauchte 
einen Kuß auf ihre Hand, über- 


 schüttete sie mit Komplimenten. 


Und nach einer Weile verriet er 
so ganz nebenbei: „Ich gebe um 
Mitternacht auf meiner Jacht eine 
kleine Tanzparty. Ich wäre über- 
glücklich, wenn Sie mir die große 
Ehre erweisen würden, mein 
Gast zu sein.“ 


Kennedy: „Reise abbrechen!” 


Konkurrent Nomikos, mißmu- 
tiger Zeuge dieser Einladung, 
wurde deutlich: „Das wird sich 
kaum arrangieren lassen. Mor- 
gen früh sticht meine Jacht mit 
Frau Kennedy in See." 

Doch Aristoteles Onassis gab 
nicht auf. Er blickte mit seinen 
melancholischen Augen Jackie 
bittend an: „Ich glaube, es ist das 
Beste, wenn wir Frau Kennedy 
entscheiden lassen. Vielleicht 
möchte sie auf meinem Schiff eine 
kurze Kreuzfahrt machen.” 

Jacqueline Kennedy entschied, 
und Aristoteles Onassis hatte 
wieder einmal Grund, stolz zu 
sein. Er wußte aber auch, daß er 
diesen Prestige-Erfolg einem ein- 
flußreichen Bundesgenossen zu 
verdanken hatte: Prinzessin Lee 
Radziwill. 

Um Mitternacht bereitete der 
57jährige Tankerkönig der ame- 
rikanischen Präsidentengattin 
einen königlichen Empfang. Die 
schneeweiße Luxusjacht „Christi- 
na“ war vom Bug bis achtern mit 
roten Rosen und Gladiolen ge- 
schmückt. Für viel Geld hatte 
„Ari” die beste Musikkapelle aus 
einem Athener Nachtklub ausge- 
löst. Seine dienstbaren Geister 
stöberten in der Nacht für Jackie 
noch zwei berühmte Haarkünst- 
ler in der Hauptstadt auf. 

Es wurde ein rauschendes Fest. 
Der Gastgeber wich nicht von 
Jackies Seite. 

Im Morgengrauen überrasch- 
te Aristoteles Sokrates Homer 
Onassis die Präsidentengattin: 
„Jetzt sind Sie der Kapitän der 
»Christina«. Sie dürfen den Kurs 
bestimmen.“ Und Jackie befahl: 
„Wir fahren nach Istanbul.” Ma- 
ria Callas, die singende Beglei- 
terin des Reederkönigs, mußte ih- 
re Luxuskabine „Ithaka“ an Jac- 
queline Kennedy abgeben. 

Jackie ahnte nicht, in welchen 
Verdruß, in welch peinliche Dis- 
kussion sie ihren Mann stürzte. 
In Istanbul erreichte sie das Kabel 
des Präsidenten: „Ich würde es 
lieber sehen, wenn in den Schlag- 
zeilen der Zeitungen etwas mehr 
über Caroline und John-John 
und etwas weniger über Onassis 
stehen würde. Brich diese Reise 
mit Onassis bitte ab!” 


In Washington wies John F. 
Kennedy die Vorwürfe des re- 
publikanischen Kongreßabgeord- 
neten Bolton als taktlos zurück 
und erinnerte ihn daran, daß die 
Vereinigten Staaten im Jahre 1950 
bereitwillig die Dienste des 
Herrn Onassis in Anspruch ge- 
nommen hätten. 

Der Grieche hatte während des 
Koreakrieges den Amerikanern 
seine halbe Flotte zur Verfügung 
gestellt. Schon im zweiten Welt- 
krieg hatte er seine Schiffe den 
Alliierten vermietet. Was ihm na- 
türlich neben kurzzeitigen Sym- 
pathien auch eine schöne Stange 
Geld einbrachte. 

Daß Aristoteles Onassis nicht 
nur Freunde hat, ist bekannt. Und 
es ist auch kein Wunder. Zu oft 
wagte er sich an Geschäfte und 
Projekte, die von anderen als 
außerhalb der Legalität bezeich- 
net wurden. 

In den Nachkriegsjahren hatte 
sich Millionär Onassis eine Wal- 
fangflotte zugelegt. Wo es am 
meisten zu fischen gab, wollte er 
dabei sein. So geriet die Regie- 
rung des südamerikanischen Staa- 
tes Peru in empörte Erregung. 
Der Grieche war mit seiner Wal- 
fang-Armada in die Fanggründe 
der Peruaner eingedrungen. Über- 
raschend machte er ihnen ihren 
Anspruch auf eine Seegrenze von 
200 Meilen streitig und ließ es 
auf einen „Krieg“ ankommen. 

Die beiden einzigen Kreuzer 
der peruanischen Marine nah- 
men Kurs auf die zwanzig mo- 
dernen Walfangschiffe. Ein Flug- 
boot warf sechs Bomben neben 
das Onassis-Mutterschiff „Olym- 
pic Challenger“ („Olympischer 
Herausforderer“). Die Besatzung 
verzichtete auf Widerstand, und 
die Griechenschiffe wurden be- 
schlagnahmt. 

Onassis nahm die Niederlage 
gelassen hin. Schließlich hatte er 
seine Walfänger ja bei der Lon- 
doner Lloyds-Versicherung ge- 
gen Beschlagnahme versichert. 
Als aber auch Norwegen ihn 
beschuldigte, die internationalen 
Walfanggesetze ständig zu ver- 
letzen, verlor der griechische Wal- 
Freibeuter die Lust an diesem Ge- 
schäft. Er verkaufte die Fangflotte 
an Japaner. 


Jahrmarkt der Eitelkeiten 


Erinnerungen an solcherlei all- 
zu kühne Unternehmungen des 
Reeders tauchten auf, als Ameri- 
ka Jackies Reise auf der Onassis- 
Jacht kritisierte. 

Der Streit im amerikanischen 
Kongreß konnte den persönlichen 
Triumph des Aristoteles Onassis 
nicht schmälern. Stolz zeigte er 
seinen Freunden ein Telegramm 
des US-Präsidenten John F. Ken- 
nedy, in dem sich dieser für die 
seiner Frau gewährte Gastfreund- 
schaft bedankte. 

Wie einen Falter an das Licht, 
zieht es den kleinen Griechen zu 
den Großen, Alt-Berühmten die- 
ser Welt. Wenn er mit ihnen 
freundschaftliche Beziehungen 
pflegen kann, ist er glücklich. 

Jahrelang lieferte er sich mit 
seinem Schwager Stavros Niar- 
chos ein Renommiergeplänkel, 
das die Welt amüsierte. Zwei 
ausgewachsene Männer rangen 
auf dem Jahrmarkt der Eitelkei- 
ten. Bei Nebensächlichkeiten fing 
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Jackie 


und der 
Tankerkonig 


Onassis vor Gericht: 
Die amerikanische 
Regierung hat den 
griechischen Reeder 
beschuldigt, unbe- 
rechtigterweise US- 
Kriegstransporter er- 
worben zu haben. 

In Washington wird 
Onassis verhaftet. 

In der Verhandlung 
zeigt sich der Grieche 
zuversichtlich(rechts). 
Er weist jede Schuld 
weit von sich. 


Fortsetzung von Seite 28 


es an. Onassis spricht sechs Spra- 
chen fließend. Der zwei Jahre 
jüngere Niarchos nur vier. Zeit- 
weise gipfelte ihr Wettstreit in 
der Frage: „Wer ist der Herrscher 
über die sieben Weltmeere, der 
König der Reeder?“ 


Sie waren Freunde, Partner, 
Gegner. Stavros Niarchos kreuzte 
stolz mit seiner schwarzen Jacht 
„La Creole“ durch das Mittel- 
meer. An den Wänden des Spei- 
sezimmers und der Salons wert- 
volle Gemälde von van Gogh, 
Gauguin, Renoir, C&zanne. 





Prominentenreigen bei Onassis 





Also erwarb Schwager Ari eine 
kanadische 1600-Tonnen-Fregatte 
und ließ sie auf der Howaldt-Werft 
in Kiel für zwölf Millionen Mark 
zu einem schwimmenden Palast 
umbauen. Als die schneeweiße 
„Christina“, getauft nach Onassis’ 
Tochter, auslief, hingen in den 
luxuriös ausgestatteten Räumen 
Bilder El Grecos und anderer gro- 
ßer Meister. Der Kamin im Wohn- 
zimmer wurde aus Lapislazuli 
angefertigt. Quadratzentimeter- 
preis: 7,50 DM. 


Nächste Runde: Stavros Niar- 
chos kaufte sich die griechische 
Insel Spetsopoula im Golf von 


‚30 BUNTE ILLUSTRIERTE 


E78 BEZ Er 


Ein Geschäft, das Onassis 
nur Ärger brachte: Waltfang. 
Vor der Küste Perus 
wurde seine Walfangflotte 
(unten: Mutterschiff 
„Olympic Challenger“ mit 
erlegten Walen) von den 
Peruanern bombardiert und 
beschlagnahmt. Onassis 
hatte die 200-Meilen-See- 
grenze des Landes verletzt. 








Onassis konnte einfach 
nicht nachstehen: Er wurde Be- 
sitzer der Insel Skorpios im loni- 


Saros. 


schen Meer. Er bepflanzte das 
Eiland mit Zypressen und Oran- 
genbäumen, legte Olivenhaine an, 
baute Straßen, setzte zwanzigtau- 
send Tiere aus. Eine Märcheninsel 
mußte es werden. 

Damals, vor fünf Jahren, ahnte 
Aristoteles Sokrates Onassis wohl 
kaum, daß Skorpios einmal seine 
Hochzeitsinsel werden würde. 


Ein Gebiet, auf dem sich die 
beiden Schwäger besonders ver- 
bissen den Rang abzulaufen trach- 
teten: Gastgeber lebender Rari- 
täten zu sein. Stavros Niarchos 
konnte Lord Snowdon und Prin- 
zessin Margaret von England will- 
kommen heißen und das junge 
griechische Königspaar Konstan- 
tin und Irene bei sich als Flitter- 
wöchner begrüßen. Zu „Aris” Gä- 
sten zählten Richard Burton, Liz 
Taylor, Milliardärs-Kollege Paul 
Getty, die Begum, das Fürsten- 
paar von Monako, AraberkönigIbn 
Saud, der als Gastgeschenk zwei 
goldene Schwerter mitbrachte. In 
dem Marmor-Schwimmbecken auf 
der „Christina“, das mit einer 
verschiebbaren Mosaikkopie aus 
dem antiken Monos-Palast ge- 
schmückt ist, planschte die legen- 
däre Greta Garbo. Des Tanker- 
königs größter Prominentenfang 
aber: Sir Winston Churchill, der 


große alte Mann Englands. Vie- 
len blieb es ein Rätsel, wie diese 
beiden so verschiedenartigen 
Männer Freunde werden konnten. 
Churchill über Onassis: „Er ist ein 
sehr kluger Kopf und ein vor- 
züglicher Diskussionspartner. Sel- 
ten habe ich mit einem Menschen 
so oft so vernünftig politische 
Probleme erörtert.“ Bis zu seinem 
Lebensende verbrachte Winston 
Churchill mehrere Wochen im 
Jahr auf der „Christina“. 


Und nun konnte sich Aristo- 
teles Sokrates Homer Onassis 
also im September 1963 eines 
neuen ‚großartigen „Prominenten- 
skalps” in seinem Gästeregister 
erfreuen: Jacqueline Kennedy, 
die Frau des mächtigsten Mannes 
der Welt. Daß sie sein Gast 
wurde, dafür ist ohne Zweifel 
Prinzessin Lee Radziwill verant- 
wortlich. 





Lee: Der Mann war immerdabei 


Sie war im Sommer 1963 be- 
reits mehrere Wochen auf der 
„Christina“ durch das Mittelmeer 
gekreuzt. Der bekannte amerika- 
nische Journalist Drew Pearson 
vermutete: „Der Tankerkönig 
Onassis möchte gern ein Schwa- 
ger des Präsidenten Kennedy 
werden.“ 


Und als wenig später die An- 
wesenheit von Jackie Kennedy, 
Lee Radziwills Schwester, auf der 
Griechenjacht großen Wirbel ver- 
ursachte, schrieb Pearson: „Jackie 
hat die Einladung nur angenom- 
men, um ihrer Schwester Hei- 
ratsabsichten auszureden.“ 


Auch ein anderer Mann glaub- 
te, der Milliardär habe auf Lee 
Radziwill ein Auge geworfen. 
Giovanni Batista Meneghini be- 
hauptete: „Onassis hat sich von 
der Callas abgewandt und inter- 
essiert sich jetzt für die Schwe- 
ster von Jacqueline Kennedy, 
Prinzessin Radziwill.“ Und er 
freute sich darüber. Der Mitt- 
siebziger und italienische Millio- 
när hatte nämlich seine junge at- 
traktive Ehefrau Maria Callas 
nach dem Besuch eines Bordfestes 
auf der „Christina“ an den Tan- 
kermilliardär Onassis verloren. 
Der alte Herr zog sich grollend 
in seine Villa am Gardasee zu- 
rück. Aber auch nach der Schei- 
dung verfolgte er aufmerksam 
den weiteren Lebensweg des 
Opernstars Maria Callas. Und nie 
gab er die Hoffnung auf, daß Ma- 
ria wieder zu ihm zurückkehren 
werde. 


Hätte Onassis Lee Radziwill 
geheiratet, dann wäre Maria Cal- 
las vielleicht zu Meneghini zu- 
rückgekommen. 


Doch 1963 hoffte er vergeblich: 
Prinzessin Lee Radziwill war 
zwar seit vielen Jahren eine sehr 
gute Freundin des griechischen 
Schiffsmagnaten. Aber an Schei- 
dung von dem Prinzen Radziwill 
und an eine Heirat mit Onassis 
dachte sie nicht. Gerüchte über 
eine ernstere Verbindung mach- 
ten sie wütend. „Würde ich stets 
meinen Mann mit an Bord neh- 
men, wenn ich etwas mit Ari 
hätte?“ fauchte sie einmal ita- 
lienische Journalisten an. Aus 
gutem Grund war sie besorgt. 
Vor der Sacra Rota, dem vatika- 
nischen Ehegerichtshof, lag näm- 
lich ihr Antrag auf Annullierung 
ihrer ersten Ehe mit dem ameri- 


kanischen Verleger Michael Can- 


field. 

1959 hatte sie sich in London 
mit dem polnisch-britischen Prin- 
zen Stanislaus Radziwill standes- 
amtlich trauen lassen. Die Prin- 
zessin, inzwischen Mutter eines 
Sohnes und einer Tochter, hatte 
vor dem hohen Kirchengericht Er- 
folg: 1964 durfte sie mit ihrem 
Prinzen vor den Traualtar einer 
katholischen Kirche treten. 

„Jedesmal, wenn ich Lee und 
Jackie beisammen sehe, wird mir 
mulmig. Ich fürchte immer, da 
wird wieder etwas Schreckliches 
ausgeheckt“, stöhnte einer der 
Wahlkampfmanager John F. Ken- 
nedys während. einer Texasreise. 
Man konnte ihm das bange Ge- 
fühl nicht verdenken. Schon in 
ihrer Jungmädchenzeit waren die 
beiden hübschen Töchter des New 
Yorker Finanzmaklers Bouvier in 
der vornehmen New Yorker So- 
ciety als die „unmöglichen Schwe- 
stern“ bekannt. Die Bezeichnung 
war nicht böse gemeint. Aber 
schwesterlicher Schabernack be- 
reitete den Eltern manche Sorgen. 

Auch später trennten sich die 
Wege der Schwestern nie über 
einen längeren Zeitraum. Jac- 
queline brachte Lee als „Mitgift“ 
in den Kennedy-Clan ein. 

„Das kann sie doch nicht ma- 
chen!” entsetzte sich der Ken- 
nedy-Clan, als die Prinzessin sich 
im Herbst 1967 als Schauspielerin 
versuchte und auf Theatertournee 
ging. Gerade, als sich Robert Ken- 
nedy heimlich anschickte, seine 
Kandidatur für die Präsidenten- 
wahl vorzubereiten. Lee spielte 
in der Komödie „Die Philadelphia- 
Story“ eine Gesellschaftslöwin. 
Sie muß sehr komisch gewesen 
sein. 

Die Aufregung im amerikani- 
schen Kongreß berührte die Prin- 
zessin wenig: „Die Herren wer- 
den sich schon wieder beruhigen.“ 
Als sie mit Jackie nach Washing- 
ton zurückkehrte, war die ganze 


Angelegenheit schon wieder bei-, 


nahe vergessen. 

Tiefgebräunt von der griechi- 
schen Sonne ging Jacqueline Ken- 
nedy mit ihrem Mann wieder auf 
Wahlreise. Tausende feierten sie 
begeistert. Dann kam jener 22. 
November 1963, jene grauenvolle 
Tragödie, die die ganze Welt er- 
schütterte. Präsident John F. Ken- 
nedy wurde von einem Atten- 
täter erschossen. 

Viele sprachen Jacqueline Ken- 
nedy Trost zu. Doch die junge 
Witwe war untröstlich. Sie zog 
sich sofort nach dem Begräbnis in 
die Stille ihrer Wohnung zurück. 

Der erste, der sie dort außer 
den engsten Familienangehörigen 
aufsuchte: Aristoteles Sokrates 
Homer Onassis. 

Und alle Welt fragte sich: 
Warum ausgerechnet er? 


In der nächsten 
BUNTEN: 


Onassis vor seiner ersten 


Ehe: „Ich bin zu alt für die- 
ses Mädchen!“ — Jackie,die 
umschwärmte Witwe: ein 
Lord, ein Herzog und ein 


Regisseur hatten „ernste 


Absichten“ 
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EIINISTOEESTNSTHTG 
serie unter hohen Offizieren 
und Beamten alarmiert die 
deutsche Öffentlichkeit. Be- 
sorgteBürgerfragen entsetzt: 


DETOTESIEUTBLITHICN 
in die dunkle Welt der 
Geheimdienste 





Der Mann im Sarg ist ein Spion. Einer 
der größten Verräter der Bundes- 
republik. Aber auf dem Sarg und um 
den Katafalk liegen riesige Kränze. 
Übermannshohe Kerzen brennen, Sol- 
daten halten die Ehrenwache, einer 
präsentiert die Orden, die der Ver- 
storbene für seine Verdienste erhal- 
ten hat. Eine Ehrentafel nennt sei- 
nen Namen: Alfred Frenzel. Er war 
[a\ole-Zel gel aT-1C-T re [Tue BI-TRLCTe 01-1 mg = 101015 
destages (oben: Frenzel bei seiner 
letzten Rede in Bonn), Mitglied des 
Verteidigungsausschusses. Als Spion 
entlarvt, zu 15 Jahren Zuchthaus ver- 
urteilt... Freilich, es geschieht im 
Namen seiner Auftraggeber, daß er 
mit allen Ehren beigesetzt wird: Fren- 
zel ist ausgetauscht worden. Und so 
bekommt er 1968 in Prag ein prunk- 
volles Begräbnis... In den letzten 
Tagen und Wochen wurden in der 
Bundesrepublik schlicht und unauffäl- 
Tea Le Te st-Towg el-Teig:1el-1EsT-1l oHttu Teig, 
der. Hohe Offiziere und Beamte. 
Schieden sie alle — oder einige von 
ihnen — aus dem Leben aus Furcht 
vor Entdeckung, die ihnen drohte? 
EIG ESTTe  EST-esTelfelst-wäu BIT-WeiiipAl-]1 [= 
Begründung lautet in fast allen der 
mysteriösen Fälle: Seelische Depres- 
sion. Aber kaum jemand glaubt daran. 





Lauern 
überall 


Spione?! 





Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 


EEE 





"unterm Nistelzweig. 


Mit Eckes Edelkirsche und Eckes Schwarzer Johannisbeer, 
Erfinder vieler schöner Stunden zärtlicher Zweisamkeit — 
erfüllt sich wieder der alte englische Brauch, daß zwei, 
die sich unter einem Mistelzweig begegnen, küssen dürfen. 
Bei Ihrem Kaufmann finden Sie Ihren Mistel-Zauber: 
Mit vielen Zauberformeln möchten Eckes Edelkirsche und 
Eckes Schwarzer Johannisbeer Ihnen und dem Menschen, 
den Sie amliebstenmögen,dieVorweihnachtszeit verzaubern. 


Erfinderin des Mistel-Zaubers : 
Eckes Edelkirsche, anschmiegsam, 
lieblich, voll Herz. 


Läßt sich gerne verzaubern: 
Eckes Schwarzer Johannisbeer, 
liebenswert, charmant und heiter. 


Selbstmord mitder Dienstpistole: 


Oberstleutnant Johannes Grimm 


(ganz links). Er erschoß sich 
in seinem Dienstzimmer in der 
Abteilung „Alarm und Mobil- 


machung“ des Bonner Verteidi- 


gungsministeriums. Der dritte 


in der Reihe mysteriöser Selbst- 


morde, die zwei Wochen vorher 
mit dem Freitod des Vize- 
präsidenten des Bundesnach- 
richtendienstes, General 


Wendland, begonnen hatte. (Von 


Wendland gibt es kein Bild. 


Nicht einmal das Bundeskanzler- 


amt bekam ein Foto.) 

Das größte Aufsehen erregte 
der Tod des Flottillen- 
admirals a. D. Hermann Lüdke 
(rechts). Unfall? Selbstmord? 
Mord? Ein Rätsel... Der 
oberste Ankläger der Bundes- 
republik, Generalbundes- 
anwalt Martin, erklärte: „Es 
ist nicht ausgeschlossen, 

daß Lüdke für einen fremden 
Nachrichtendienst gearbeitet 
hat.“ Bild unten: Admiral 
Lüdke (ganz rechts), damals 
noch im Dienst, salutiert vor 
Bundespräsident Lübke. 
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Lauern 
überall 


Spione? 


Die Öffentlichkeit merkt es 
kaum, und nur gelegentlich wird 
sie aufgeschreckt durch bestür- 
zende Fälle: Die beiden deutschen 
Staaten sind seit vielen Jahren 
das Schlachtfeld eines geheimen 
Krieges geworden. Es gibt kaum 
ein Geheimnis, das mit absoluter 
Sicherheit ein Geheimnis bleibt. 
Überall sind Augen, die erspä- 
hen, was sie eigentlich nicht se- 
hen dürfen. Überall lauschen Oh- 
ren oder Mikrofone und hören Din- 
ge, die nicht für sie bestimmt sind. 
Überall sind Hände am Werk, die 
Dinge im Dunkeln tun, weil das 
Licht sie stören würde. 

Die Spione sind unter uns — 
eine Armee auf Schleichwegen. In 
ihr operieren „illegale“ Agenten 
und auch „legale“, die mit dem 
Status des Diplomaten geschützt 
sind. Zu dieser Dunkel-Armee ge- 
hören Intellektuelle und biedere 
Bürger, plumpe Erpresser und ge- 
witzte Schnüffler, gerissene, ge- 
nial getarnte Beobachter, kleine 
Zuträger in der Biedermannmaske 
und Gentlemen mit der Geheim- 
kamera im Frack. 

Das hört sich nur zunächst ro- 
mantisch an, nach Film oder Kri- 
mi — aber es ist eine Realität, 
mit der wir leben. 

„Die Bundesrepublik Deutsch- 
land ist von allen Ländern der 
Welt das Land mit der intensiv- 
sten Spionagetätigkeit.“ Mit die- 
sen Worten charakterisierte ein 
hoher Beamter des Bundesamtes 
für Verfassungsschutz vor genau 
einem Jahr die Situation. 

Einige Zahlen verdeutlichen das 
ganze Ausmaß der Spionage in 


Westdeutschland. Die niedrigste 


Schätzung liegt bei 16 000 Agen- 
ten, die höchste bei 30 000. In der 
Relation zur Einwohnerzahl ist das 
eine schockierende Größe. Wir 
leben mit und unter Spionen. 


Die Bundesrepublik: 
Kampfplatz der Agenten 


Es ist unmöglich, die Stärke die- 
ser unsichtbaren Armee im einzel- 
nen aufzugliedern. Fest steht, daß 
die meisten Agenten aus Ländern 
des Warschauer Paktes stammen. 


bei der Spionagetätigkeit in der 
Bundesrepublik eine Rolle. Aber 
nicht nur bei uns operieren chine- 
sische Agenten. In ganz West- 
europa sind sie tätig.“ Und dabei 
zeigt sich, daß sie mit den Ge- 
heimagenten der Sowjetunion 
nicht gerade auf freundschaftli- 
chem Fuß verkehren, ganz im Ge- 
genteil — entsprechend dem poli- 
tischen Klima zwischen Peking und 
Moskau. 

Aber Spione kommen nicht nur 
aus dem Osten. Auch befreundete 
oder neutrale Länder unterhalten 
Agenten in der Bundesrepublik. 
Hier sei nur erinnert an das spek- 
takuläre Auftreten des südkorea- 
nischen Geheimdienstes, dessen 
Agenten im vorigen Jahr in einer 
Weise, die nur als kriminell zu be- 
zeichnen ist, Menschen raubten 
und nach Seoul brachten. 


Jährlich werden 3000 
gefaßt! 


Besonders stark vertreten sind 
unter den westlichen Geheimdien- 
sten die USA mit ihrem CIA - frei- 
lich nicht, um die Bundesrepublik 
auszuspionieren, sondern als 
„Kombattanten gegen kommuni- 
stische Infiltration“. Daß intellek- 
tuelle CIA-Agenten sich beispiels- 
weise für bestimmte Forschungs- 
arbeiten der westdeutschen che- 
mischen oder pharmazeutischen 
Industrie interessieren könnten — 
wen wird das noch wundern? 

„Geheimdienst istein so schmut- 
ziges Geschäft, daß sich nur ein 
Gentleman damit befassen kann“, 
lautet seit 65 Jahren eine Maxime 
des britischen Spionageappara- 
tes. 

Aber nur die wenigsten sind 
Gentlemen — auch wenn sie ge- 
legentlich so aufzutreten pflegen. 

16000 oder 30000 Agenten in 
der Bundesrepublik... Die eine 
Zahl ist so bestürzend wie die an- 
dere. Und wenn es heißt, daß jähr- 
lich etwa 3000 Spione und Agen- 
ten in der Bundesrepublik gefaßt 
werden, so ist das zweifellos eine 
imponierende Zahl. Doch die mei- 
sten dieser 3000 können nur als 
„kleine Fische“ gelten — relativ 
bedeutungslose Nachrichten- 
sammler, Gelegenheitsspione oder 
kleine Räder im großen Triebwerk 
des komplizierten Mechanismus 
der Spionageorganisation. 

Die großen Agenten, denen die 
Publizistik gerne den Titel „Mei- 
sterspione“ zuerkennt, arbeiten oft 
viele Jahre lang unerkannt in höch- 
sten Positionen oder in besonders 
vertrauenswürdigen Stellungen. 
Daß sich eines Tages einer der 
engsten Mitarbeiter von General 
Gehlen, dem früheren Chef des 








u Die Situation des geteilten BND (Bundesnachrichtendienst), 


Geht der Argwohn zu weit? Atomspion? Diplomingenieur Deutschland bringt es mit sich, als Agent des Geheimdienstes 
GerhardBöhm,Regierungshaupt- Gottfried wurde im Oktober ver- daß dabei der Staatssicherheits- der UdSSR entpuppte, gilt noch 
sekretär im Bonner Verteidi- haftet. Unter der Beschuldigung, dienst der DDR das wohl größte heute als eine der großen Pannen 
gungsministerium, verschwand. im Kernforschungszentrum Kontingent stellt. des bundesrepublikanischen Ge- 
Unter einer Brücke fand man Karlsruhe Spionage getrieben Bis vor einigen Jahren war die heimdienstes: Elf Jahre lang ar- 
seine Aktentasche. IneinemBrief zu haben. In seiner Wohnung Volksrepublik China nicht in der beitete Heinz Felfe gewissenhaft 
an seine Familie hatte er Selbst- wurden Dokumente gefunden, Bundesrepublik vertreten. Das hat für Bonn und Moskau, und beide 
mordabsichten angedeutet. die ihn belasten. Unter anderem sich inzwischen geändert. Ein Seiten zeichneten ihn für beson- 
Ein im Sinne der Sicherheits- 800 Aufnahmen von wichtigen Fachmann formuliert es so: „Jetzt dere Verdienste aus... Daß sich 
behörden „harmioser“ Fall? wissenschaftlichen Unterlagen. spielen die Chinesen nachweisbar Bitte umblättern 
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Einkaufen-ein Wintersport. 
Und apres... Atika 
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Im Zentrum der Geheimnisse 
saß der Verräter: Heinz 

Felfe. Sein Fall war die bisher 
größte Spionageaffäre seit 
Bestehen der Bundesrepublik. 
Feife (oben auf dem Weg 

zur Verhandlung vor dem Bun- 
desgerichtshof in Karlsruhe) 
leitete ein Referat im Bundes- 
nachrichtendienst des legen- 
dären Ex-Generals Reinhard 
Gehlen. Seine Auftraggeber, die 
Gegenspieler Gehlens in Mos- 
kau, müssen mit Felfe sehr zu- 
frieden gewesen sein. Bereits 

ab 1950 verriet er ihnen alle ihm 
zugänglichen Staatsgeheimnisse. 
Wenig blieb ihm verborgen. 
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Heinz Felfe ohne Maske: Der 
Bundesgerichtshof verurteilte 
den Meisteragenten wegen 
Spionage zugunsten der Sowjets 
im Juli 1963 zu 14 Jahren 
Zuchthaus. Aber man darf an- 
nehmen: Die Lücke, die er 
hinterließ, ist längst geschlossen. 








Felfes Spionagehelfer: Helmut 
Clemens. Er war Mitarbeiter 

des Bundesnachrichtendienstes 
und übernahm für seinen 

Chef Felfe Kurierdienste. Als 

er in Karlsruhe zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt wurde, 

war er 61 Jahre alt. 


Lauern 
überall 


Spione? 
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ein solcher Fall bei uns in ähn- 
licher Form täglich wiederholen 
kann, wage niemand in der Bun- 
desrepublik zu bezweifeln! 
„Agenten müssen Intellektuelle 
sein“, heißt es in einer der vielen 
Richtlinien des sowjetischen Nach- 
richtendienstes. Nach diesem 
Grundsatz müssen heute fast alle 
Geheimdienste der Welt handeln, 
wenn sie etwas erreichen wollen. 
Intelligenz beherrscht das weite 
Feld der Spionage. Scharfsinn ist 
wichtiger als Gewalt, exakte Gene- 
ralstabsarbeit ergiebiger als spon- 
tane Aktionen — das lehrt die Er- 
fahrung immer wieder, wenn „gro- 
Be Fälle“ von Spionage vor dem 
Bundesgerichtshof in Karlsruhe, 
den Gerichten der DDR oder 
eines anderen Staates enden. 





Selbstmorde 
gleich serienweise.... 


Der kleine Beamte oder bedeu- 
tungslose Angestellte in einem 
Ministerium, der gelegentlich ein 
unbedeutendes Aktenstück zum 
Fotokopieren mit nach Hause 
nimmt, ist aber in seiner „kleinen 
Arbeit“ für seinen Auftraggeber 
ebenso wichtig wie der Gentleman, 
der in leitender Position eines Mi- 
nisteriums oder einer großen Be- 
hörde tätig ist. Aus jedem dieser 
Bereiche haben die Bürger der 
Bundesrepublik in den letzten 
zehn Jahren immer wieder gera- 
dezu klassische Fälle erlebt — 
kleine und große Spione lauern in 
der Bundeswehr, in Ministerien, 
in wissenschaftlichen Instituten’ 
und bei Behörden. 

Bisher waren es, mehr oder 
weniger, immer Einzelfälle, die ver- 
bindungslos zu anderen blieben. 
Was die westdeutsche Öffent- 
lichkeit in den letzten Wochen be- 
unruhigte, ist die plötzliche Mas- 
sierung mysteriöser Selbstmorde, 
hinter denen — freilich zunächst 
mit einem großen Fragezeichen — 
immer wieder die Möglichkeit ent- 
deckter Spionage das Motiv sein 
könnte. 

Jeder einzelne Fall könnte schon 
für sich allein ein Gefühl der Be- 
unruhigung auslösen und den auf- 
geschreckten Bürger fragen las- 
sen, ob denn keiner sicher sei vor 
den Fängen und Verlockungen 
der Geheimdienste. In dieser be- 
ängstigenden Häufung aber, bei 
denen es schwerfällt, an Zufall zu 
glauben, wächst das Unbehagen 
zur Sorge. 

Als die deutsche Öffentlichkeit 
am 10. Oktober dieses Jahres er- 
fuhr, daß sich der 56 Jahre alte 

Bitte umblättern 
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Hübscher Lockvogel: Rosalie 
Kunze. Die attraktive 

Sekretärin im Führungsstab der 
Bundesmarine hatte Beziehun- 
gen. Darunter auch solche, 

die dazu führten, daß sie in 
gewissen Stunden mehr erfuhr, 
als nötig gewesen wäre. Rosalie, 
31, wirkte so auflockernd.... 
Was sie erfuhr, gab sie an 

das Staatssicherheitsministerium 
der DDR weiter. Doch dann 
schlug auch der flotten Rosalie 
die Stunde, vor der alle 

Agenten sich insgeheim fürchten: 
Für ihre diskreten Bemühungen 
kassierte sie am 9. Juni 

1961 vier Jahre Zuchthaus... 
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Auch er war eine der Schlüssel- 
figuren des „Krieges im 
Dunkeln“ auf dem Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland: 
Horst Ludwig. Der Bundes- 
gerichtshof in Karlsruhe befand 
ihn der Spionage schuldig und 
verurteilte ihn zu fünf Jahren 
Zuchthaus. Lächeind verließ 
Ludwig am 30. Januar 1960 

nach der Urteilsverkündung 
das Gerichtsgebäude. Früher 
hatte er die schmucke 

Uniform eines Kapitänleutnants 
der deutschen Bundesmarine 
getragen. Freilich war er als 
Spion noch strebsamer 

gewesen als in seiner Karriere 
als Marineoffizier... 
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amtierende Vizepräsident des Bun- 
desnachrichtendienstes (BND), 
Generalleutnant Horst Wendland, 
mit einem Schuß in die rechte 
Schläfe getötet habe, ging sofort 
die Frage durch das Land, ob die- 
ser Freitod einen geheimnisum- 
witterten Hintergrund habe. Die 
Spekulation geisterte durch die 
Bundesrepublik — zumal es in 
einer offiziellen Stellungnahme 
hieß, Wendland habe seit zwei 
Jahren unter starken Depressio- 


nen gelitten. 
Wenn aber Bonn und wenn 
General Wessel — seit dem 1. 


Mai 1968 als Nachfolger von Rein- 
hard Gehlen Chef des BND — von 
der Krankheit Wendlands wußten: 
Warum haben sie dann nicht für 
eine vorzeitige Pensionierung ge- 
sorgt? Der zweite Mann des BND, 
der an „depressiven Zuständen“ 
leidet, ist auf einem so wichtigen 
Posten untragbar. Wendland hät- 
te also längst abgelöst sein müs- 
sen — wenn die Version von sei- 
ner Krankheit glaubwürdig ist. 


Er nahm sein Geheimnis 
mit ins Grab 


Freunden Wendlands aber 
scheint die Begründung für seinen 
Selbstmord unbegreiflich. In sei- 
nem Bekanntenkreis galt der Ge- 
neralmajor als sehr sympathischer, 
gelöster und sportbegeisterter 
Mann. „Depressionen haben wir 
an ihm nie festgestellt“, versicher- 
ten sie und gaben damit den Ge- 
rüchten neue Nahrung. Offizielle 
Beruhigungspillen wirkten nicht 
bei allen, die sich mit den Grün- 
den für den Selbstmord auseinan- 
dersetzten. 

Einwandfrei erwiesen ist nur, 
daß Wendland Selbstmord verübte. 
Über seinen Tod wird so lange ein 
Geheimnis lasten, bis nicht ein- 
deutig erwiesen ist, daß Wend- 
land in einem Anfall echter Le- 
bensangst den Freitod wählte. 
Dann aber bleibt der Vorwurf, daß 
man den General, der übrigens 
keinen Abschiedsbrief hinterlas- 
sen hat, bei allen seinen Unter- 
gebenen beliebt war und als „sehr 
angenehmer Vorgesetzter“ galt, 
nicht vorzeitig in den Ruhestand 
versetzt hat. Die Motivierung, 
Wendland sei „aus Enttäuschung“ 
darüber, daß er nicht Gehlens 
Nachfolger wurde, freiwillig aus 
dem Leben geschieden — auch das 
überzeugt nicht. 

„Die juristische Untersuchung 
des Falles Wendland hat die 
Münchner Staatsanwaltschaft 
übernommen, die Bundesanwalt- 
schaft dagegen wurde nicht in 
die Angelegenheit eingeschaltet“, 
heißt es in einer amtlichen 
Verlautbarung. Wir sollten aber 
nicht überrascht sein, wenn in 
dieser Angelegenheit das letzte 
Wort noch nicht gesprochen ist. 
Wendland hat sein Geheimnis mit 
in sein Grab auf dem Münchner 
Waldfriedhof genommen. Ob es 
ein Geheimnis bleibt, muß ab- 
gewartet werden. 

Merkwürdige Duplizität der Er- 


eignisse: An diesem 10. Oktober 
1968 wurde gemeldet, daß der 57 
Jahre alte Flottillenadmiral Her- 
mann Lüdke in der Eifel neben 
seinem Personenwagen erschos- 
sen aufgefunden wurde. Der Admi- 
ral starb fast zur gleichen Stunde 
desselben Tages wie General 
Wendland in Pullach bei München. 

Erste amtliche Reaktion auf Lüd- 
kes Tod: Es gibt keinen Zusam- 
menhang zwischen dem Tod von 
Wendland und dem von Lüdke. 
Zweite Mitteilung für die Öffent- 
lichkeit: Admiral Lüdke hat Selbst- 
mord begangen, aber es besteht 
keinerlei Veranlassung, den Tod 
in Verbindung mit Spionage zu 
bringen. 

Lüdke war nicht „irgendein Ad- 
miral“, sondern bis Ende Septem- 
ber stellvertretender Abteilungslei- 
ter für Logistik (Ausrüstung, Nach- 
schub und Versorgung der Streit- 
kräfte) im Obersten Alliierten 
Hauptquartier Europas (SHAPE) 
der NATO in Casteau bei Brüssel. 
In dieser Stellung hatte Lüdke Ein- 
blick in die geheimsten NATO-Pla- 
nungen — von der Leistungsfä- 
higkeit aller Häfen über die Kapa- 
zität der Kriegsschiffe der NATO- 
Länder bis zu den letzten Not- 
rollbahnen für Transportflugzeuge 
im europäischen Raum. 

Kurz vor seinem Selbstmord 
wurden durch einen aufmerksamen 
Laboranten in einem Bonner Foto- 
geschäft auf einem Kleinstfilm Lüd- 
kes außer Urlaubsbildern auch 
Fotos geheimster NATO-Papiere 
entdeckt. Lüdke wurde vom MAD 
(Militärischer Abschirm-Dienst) ver- 
hört, aber nicht verhaftet. Lüd- 
ke hatte behauptet, jemand müßte 
ihm die Kamera gestohlen und 
damit die Geheimdokumente foto- 
grafiert haben. Erst nach dem Tod 
des Admirals, der über jeden Ver- 
dacht der Spionage erhaben zu 
sein schien, spielte jener Film eine 
entscheidende Rolle. Die Bun- 
desanwaltschaft nahm sich am 195. 
Oktober des Falles und des Films 
an. 


Noch kein zweiter Fall 
Wennerström ... 


Was viele längst vermuteten und 
nur wenige auszusprechen wag- 
ten, wurde am 22. Oktober fast 
zur Gewißheit — auch wenn Ge- 
neralbundesanwalt Martin sich 
sehr zurückhaltend ausdrückte: 
„Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
Flottillenadmiral Hermann Lüdke 
für einen fremden Nachrichten- 
dienst gearbeitet und dabei mili- 
tärische Geheimnisse preisgege- 
ben hat.“ 


Ludwig Martin betonte aber . 


gleichzeitig, ein solcher Verdacht 
„sei weder bewiesen noch auch 
nur so verdächtig, daß es zu einer 
öffentlichen Strafklage ausreichen 
wird“. Danach aber sagte der Ge- 
neralbundesanwalt etwas, das 
einen veranlassen muß, sich im 
Fall Lüdke auf das Schlimmste ge- 
faßt zu machen: „In jedem Fall 
kann von einem zweiten Fall Wen- 
nerström im gegenwärtigen Zeit- 
punkt nicht die Rede sein.“ 
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darauf einen... 





eo, Stunden 


Diyardın & 2. vorm. Gebr. Melcher, seit 1810 zu Uerdingen am Rhein 


Ihm war die Geheim- 
schrift eines Spions 
wohlvertraut: Sütterlin. 
Vor einem Jahr wurde 
Heinz Sütterlin, der 
sich in Bonn als Bild- 
journalist getarnt hatte, 
zusammen mit vier 
anderen Agenten ver- 
haftet. Vor dem 
Generalbundesanwalt 
gestand er, 
jahrelang landesverrä- 
terische Beziehungen 
zum sowjetischen 
Geheimdienst KGB 
unterhalten zu haben. 
Die Zöglinge einer 
Mädchen-Realschule in 
Bad Godesberg er- 
innern sich noch heute 
mit prickelndem 
Schauder daran, daß 
er vor ihnen einmal 
einen Farblichtbildvor- 
trag hielt. Dabei wurde 
dieses Foto von Sütter- 
lin aufgenommen (r.). 


ES 


Lauern 
überall 


Spione? 
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Begräbnis ohne Ehren. Im 
Sarg liegt eine Frau, 

die durch ihren prägnanten 
Spitznamen einer 
beklemmenden, großen 
Spionageaffäre den 

Titel gegeben hat: die 
„rote Lore“. Lore Sütter- 
lin, die Frau des 
Spionagefotografen, 
beging nach ihrer Verhaf- 
tung im Kölner Gefängnis 
Klingelpütz Selbstmord, 
nur 39 Jahre alt. 

Niemand folgte ihrem Sarg, 
als sie in der Familien- 
gruft beigesetzt wurde. 
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Stig Wennerström, das ist der 
schwedische Oberst, der zahllose 
militärische Geheimnisse der USA, 
der NATO und Schwedens ausge- 
kundschaftet und der Sowjetunion 
verraten hat. „Im gegenwärtigen 
Zeitpunkt“ also kann Lüdkenoch 
nicht mit Wennerström verglichen 
werden. Weiß der Generalbun- 
desanwalt trotz seiner sehr zu- 
rückhaltenden Äußerung mehr, als 
er im Augenblick zugeben darf, 
um die Öffentlichkeit nicht zu 
schockieren? Zur Stunde steht 
nicht einmal mit Sicherheit fest, ob 
Lüdke Selbstmord begangen hat 
oder ob er erschossen wurde. 


General Wendland, Admiral Lüd- 
ke — die Fälle sind kaum recht in 
das Bewußtsein gedrungen, da er- 
fährt die Öffentlichkeit am 18. Ok- 
tober, daß sich der 54 Jahre alte 
Oberstleutnant Johann Grimm im 
Bundesverteidigungsministerium 
mit seiner Dienstpistole erschos- 
sen hat. Das geschah, wie es in 
der ersten Meldung aus dem Mi- 
nisterium hieß, „in einem Anfall 
seelischer Depressionen“ und 
„aus Angst vor einer unheilbaren 
Krankheit“. 


Wenige Stunden nach Grimms 
Tod teilte seine Dienststelle mit, 
ein Verdacht auf dienstliche Ver- 
fehlungen oder Verstöße gegen 
die Sicherheitsbestimmungen sei 
„nicht gegeben“, der Gesundheits- 
zustand Grimms „seit Jahren la- 
bil gewesen“. 


... und alle litten an 
Depressionen! 


Um die Spekulation zu dämp- 
fen und den Verdacht auf einen 
Zusammenhang mit dem Tod des 
Generals und des Admirals zu be- 
seitigen, teilte die Bundesanwalt- 
schaft zwei Tage nach dem Tod 
Grimms mit, im Augenblick be- 
stehe für ihre Behörde kein An- 
laß, von sich aus die Hintergründe 
des Selbstmordes zu untersuchen. 
Was Gerüchte vermeiden sollte, 
nährte sie nun doppelt. Warum 
soll für Grimm und Wendland nicht 
gelten, was im Fall Lüdke zögernd 
zugegeben wurde? Das große Un- 
behagen bleibt... 

Erst am 22.'Oktober erfuhr die 
Öffentlichkeit, daß sich der Regie- 
rungsdirektor im Bundesverteidi- 
gungsministerium Hans-Heinrich 
Schenk am 15. Oktober in seiner 
Kölner Wohnung das Leben ge- 
nommen hat. Und auch Schenk 
„leidet seit langer Zeit an Depres- 
sionen“. 

Krankheit als Tatmotiv zum drit- 
ten Male in kürzester Zeit — wer 
sollte da nicht stutzig werden? Die 
spontane Versicherung, daß keine 
politischen Motive vorlägen, und 
die „beruhigende“ Erklärung, daß 
es bei Schenk keinen Zusammen- 
hang mit den Todesfällen von 
Wendland, Lüdke und Grimm 
gäbe, muß ihre Wirkung verfeh- 
len angesichts dieser rätselhaften 
Selbstmordserie hoher Offiziere 
und Beamter. 

Der Tag, an dem der Selbstmord 


Schenks bekannt wurde, brachte 
gleich eine neue Überraschung: 
Im Karlsruher Atomzentrum wur- 
de ein Spion entdeckt! In einer 
dpa-Meldung darüber heißt es: 

„Der seit März 1963 als Mikro- 
Elektriker im Kernforschungszen- 
trum Karlsruhe beschäftigte Di- 
plomingenieur Gottfried aus Karls- 
ruhe hat nach Ansicht der Bundes- 
anwaltschaft längere Zeit für das 
DDR-Ministerium für Staatssicher- 
heit (MfS) in Berlin gearbeitet. 
Wie die Bundesanwaltschaft am 
Dienstag bekanntgab, sei der jetzt 
33 Jahre alte Diplomingenieur be- 
reits im August 1955 vom MfS als 
Flüchtling in die Bundesrepublik 
mit dem Ziel eingeschleust wor- 
den, nachrichtendienstlich tätig zu 
werden. Bei der Durchsuchung 
seiner Wohnung und seines Wa- 
gens konnten unter anderem eine 
komplette Fotoausstattung sowie 
Schlüsselunterlagen für Funkver- 
kehr sichergestellt werden. Bei 
dem Material befanden sich auch 
800 Einzelaufnahmen mit Doku- 
menten aus dem Kernforschungs- 
zentrum, jedoch kein militärisches 
oder geheimes Material, sondern 
Aufzeichnungen über wissen- 
schaftlicheForschungsergebnisse.“ 

Wenige Wochen vorher war ein 
anderer Fall entdeckt worden. Der 
Atomwissenschaftler Dr. Klaus 
Breuer, der 1962 aus der DDR 
über West-Berlin nach Frankfurt/ 
Main gekommen war und am In- 
stitut für Kernphysik an der Uni- 
versität Frankfurt gearbeitet hatte, 
war nach einem Urlaub in Däne- 
mark nicht in sein Labor zurück- 
gekehrt, sondern nach Ost-Berlin 
gefahren. Das Gerücht, Breuer ha- 
be der DDR wichtige Einblicke in 
die westdeutsche Atomforschung 
übermittelt, wurde prompt de- 
mentiert. 

Am 22. Oktober gab es in Bonn 
neuen Alarm: Der 63 Jahre alte 
Regierungshauptsekretär Gerhard 
Böhm aus der Verwaltungsabtei- 
lung des Verteidigungsministe- 
riums hätte Selbstmord verübt 
— angeblich, weil die von ihm er- 
wartete Beförderung nicht ausge- 
sprochen wurde. Ob auch dieser 
Fall eines relativ „kleinen Man- 
nes“ mit Spionage in Beziehung 
gebracht werden kann, ist nicht 
ausgeschlossen. 

Bestimmt nicht ausgeschlos- 
sen ist aber, daß wir in der Bun- 
desrepublik mit weiteren Überra- 
schungen rechnen müssen. Theo- 
retisch wäre durchaus denkbar, 
daß alle Fälle in einem Zusam- 
menhang stehen. Solche „Ketten- 
reaktionen“ von Selbstmorden hat 
es in der Geschichte der Spionage 
schon mehrfach gegeben. 

Daß die Öffentlichkeit beun- 
ruhigt ist, kann angesichts der 
„seelischen Depressionen“, die 
immer wieder als Grund für einen 
Selbstmord genannt werden und 
die fast schon eine mysteriöse 
„Epidemie“ vermuten lassen 
könnten, nicht überraschen. 

In der Spionage ist so gut wie 
alles möglich. Wir sollten auf 
einiges gefaßt sein. Wer das 
Schlimmste befürchtet, kann nur 
angenehm enttäuschtwerden... 
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neuen Zeit 


Köstlich im Geschmack. Nikotinarm im Rauch. 
Das ist LORD EXTRA. 
Eine milde, leichte Cigarette. 
Und immer ein Genuß. 
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Alle Welt darf es sehen: 

Die Königin der Nieder- 
lande hat ihren Schwieger- 
sohn ins Herz geschlossen. 
Die Holländer freuen 

sich über solche Szenen: 
Liebevoll umarmt Juliane 
bei der Begrüßung auf 

dem Amsterdamer Flughafen 
den Prinzen Claus, unge- 
zwungen küssen Schwieger- 
sohn und Schwiegermutter 
einander die Wangen. 
Daneben: Kronprinzessin 
Beatrix unterhält sich mit 
Schwager Pieter var Vollen- 
hoven (in Leutnantsuniform). 


Königin Juliane 
hält ganz 

große Stücke 
aufden Gemahl 
ihrer Tochter 






Prmz 


Claus; 


Jebste& 
Schwiegersohn 





Noch nie hat Zärtlichkeit 
so gut geschmeckt. 


Zärtliche Stunden zu zweit. 
Dazu gehören Feinschmecker-Pralinen: »Feinschmecker- 
Spezialitäten« und » Feinschmecker Knusper und Nougat«. 
Es sind die besten Pralinen von Trumpf -ä la carte geordnet. 
Sie finden Ihre Lieblingspralinen sofort. 


Feinschmecker-Pralinen 






)° Esistsoleicht, 
‚ vielLiebe 
. zuschenken. 








Prinz Claus, 
der hebste 
Schwiegersohn 


Das verblüffte die 
Holländer: Gemeinsam 
mit Königin Juliane 

und Prinz Bernhard 

der Niederlande fuhr 
Prinz Claus in 

der goldenen Kutsche 
durch die Straßen 

von Den Haag zur 
diesjährigen Parlaments- 
eröffnung. Für 

den Ehemann der 
Kronprinzessin war 

dies eine überraschende 
Auszeichnung. Bild 
links: Prinz Bernhard, 
Königin Juliane und 
Prinz Claus beim 
Verlassen der Kutsche 
im Parlamentshof. 


Zwei Frauen sind 
stolz auf Prinz Claus: 
Ehefrau Beatrix 

und Schwiegermutter 
Juliane. Gerne 

lassen sie sich von 
ihm bei den 
Repräsentationsreisen 
durch Holland 
begleiten. Sie staunen 
immer wieder, wie 
gut der Prinz seine 
neue Heimat schon 
kennt. Bild links: 
Claus zwischen der 
Kronprinzessin 

und der Königin 

bei einer 
Hafenbesichtigung. 


pP Claus der Nieder- 
lande schaute etwas ver- 
legen drein. Er ahnte, was 
kommen würde. Mit ausge- 
breiteten , Armen stürmte 
Schwiegermutter Königin Ju- 
liane auf ihn los, drückte ihn 
an sich und hauchte erst auf 
seine rechte, dann auf seine 
linke Wange einen zartenKuß. 
Die Schwestern des Professor- 
Plate-Hospitals in Utrecht 
schmunzelten. Die Königin 
hakte sich bei ihrem 41jähri- 
gen Schwiegersohn überglück- 
lich ein: „Oh, Claus. Ich freue 
mich ja so, daß ihr wieder 
einen gesunden Sohn bekom- 
men habt.” 

Die Holländer lächeln über 
diese spontanen Herzlichkei- 
ten ihrer Monarchin. Wenn 
sie sich freut, überfällt sie da- 
mit den Prinzen Claus auch 
vor Tausenden von Menschen. 
Aller Welt will sie zeigen: 
Ich habe Claus in mein Herz 
geschlossen. Auf einem Emp- 
fang sprach sie es für alle 
deutlich aus: „O ja, ich bin 
sehr stolz auf Prinz Claus.“ 

Daß sie dies von ihren bei- 


.den anderen Schwiegersöh- 


nen, dem spanischen Prinzen 
Hugo Carlos, dem Ehemann 
von Prinzessin Irene, oder von 
Pieter van Vollenhoven, dem 
Gatten von Prinzessin Mar- 
griet, behauptet hätte, ist nicht 
bekannt. 

Niemals gibt der vielgelob- 
te, Claus Anlaß zu Tadel und 
Kritik. So überrascht es auch 
nicht, daß der Ehemann der 
Kronprinzessin beim hollän- 
dischen Volk sehr beliebt ist. 
Man schätzt seine ausgezeich- 
neten Manieren, seine Klug- 
heit, seinen Fleiß. Und er ist 
ein herzensguter Familienva- 
ter, der sich mit viel Liebe 
um seine Söhne kümmert. 

Hofbeamte plauderten aus: 
„Prinz Claus ist in vielen Din- 
gen der Königin ein unent- 
behrlicher Berater geworden.“ 
Ein weiterer Vorzug, den man 
am holländischen Königshof 
nicht selten zu hören be- 
kommt: Der Ehemann der 
Thronfolgerin ist der ideale 
Repräsentant des Hauses Ora- 
nien. Ungezwungen versteht 
er es, sich mit einfachen Leu- 
ten aus dem Volk zu unter- 
halten, mit Politikern zu dis- 
kutieren und mit Wissen- 
schaftlern und Künstlern hoch- 
geistige Gespräche zu führen. 

Auch Europas Hochadel hat 
Prinz Claus inzwischen als 
ebenbürtig in seinen Kreis 
aufgenommen. In Oslo vertrat 
er bei der Hochzeit des Kron- 
prinzen Harald mit der Bür- 
gertochter Sonja Haraldsen al- 
lein die holländische Königs- 
familie. Zu Hause, in ihrem 
Palast, verfolgte Schwieger- 
mutter Juliane dieses festliche 
Ereignis im Fernsehen. Ihr 
Kommentar: „Claus gab eine 
gute Figur ab. Er hat unser 
Haus würdig vertreten." j 


Bitte umblättern 


Warum das Cavendish-Verfahren guten Tahak ; 
noch besser macht, können Sie hier erfahren 
Um wieviel besser es ihn macht, erfahren Sie® 

bei jeder Pfeife Lincoln, die Sierauchen. * 


Die harmonisch abgestimmte Lincoln- 
Mischung wird gefeuchtet, geschnitten, 
geröstet und in „Kuchen“ gepreßt. 
In diesem Zustand lagert der Lincoln 
wochenlang, bis die beste Verbindung 
des Aromas der verschiedenen 
Tabaksorten erreicht ist. „Cavendish“ 
heißt dieses Verfahren. Es gibt dem f 
Lincoln seinen reifen Geschmack und I ee en 
seine sympathische Milde. ei 
Das Cavendish-Verfahren ist zwar ig Ye N LINCOLN 


aufwendig, aber es macht eben guten » u >, ?CAVENDISH« 
Tabak noch besser. Nicht umsonst ist EEE SE Se 


Lincoln Deutschlands beliebtester 
Pfeifentabak. 


ca 
ERS Inc. naron. Norte 


Der Mann, der Lincoln raucht - er weiß, warum 




























Prinz Claus, 
. der hebste 
Schwiegersohn 


Das Lieblingsfoto der 
holländischen Königin — 
die glückliche Familie der 
Kronprinzessin auf 

Schloß Drakensteyn. Stolz 
präsentieren Prinz Claus 
und die Thronfolgerin ihre 
beiden Söhne. Zwischen den 
Eltern: der lachende 
zweijährige Prinz Willem 
Alexander. Schlafend auf 
dem Arm von Beatrix: Prinz 
Friso, drei Monate alt. 
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Gut beschirmt vom 
Schwiegersohn: 
Königin Juliane 
winkt ihren 
jubelnden Untertanen 
zu, Prinz Claus 

steht lächelnd 

hinter ihr. Er 

verehrt und bewundert 
seine 59jährige 
Schwiegermutter: 
„Sie ist eine groß- 
artige Frau. Gütig, 
herzlich, so 
verständnisvoll. Nie 
werde ich vergessen, 
wie entschlossen sie 
zu mir hielt, wie 
unermüdlich sie mich 
aufmunterte, als 

mich die Holländer 
vor der Hochzeit als 
Ehemann der Kron- 
prinzessin ablehnten.“ 


Fortsetzung auf Seite 50 


Vergessen Sie das Wort 
Trockenrasur. 


Sagen Sie sixtant-Rasur 





Denn: 


Fingersanft gleitet die Platinschicht 
des elastischen sixtant-Scherblatts® 
über alle Unebenheiten der Haut. 


36 federnde Edelstahlklingen 
darunter nehmen den Bart weg. 
Sonst nichts! 


Das Scherblatt® des Braun sixtant ist nicht starr 
und hart. Es ist gewölbt und federnd elastisch. 
Es paßt sich jedem Gesicht vollkommen an. 
Seine Platinschicht ist extrem hautfreundlich. 
Es reizt nicht die Haut.‘ 


Das Scherblatt® des Braun sixtant hat mehr als 
2000 Wabenscherlöcher. 

Mit mikroskopisch feiner Wellenkontur an allen 
6 Schneidkanten. Sie bringen auch das 
widerspenstigste Barthaar. in die günstigste 
Schnittposition. Richten es hoch auf. 


Die Klingen scheren es dann tief ab. Braun sixtant 75.- ohne Etui 
Klingenblock und Scherblatt® bilden dabei eine Braun sixtant 83.- in Spiegelkassette 
elastische Einheit. Dieses vollendete Braun sixtant S 97.- in Spiegelkassette 
Zusammenspiel bewirkt den Tiefenschnitt Braun sixtant S_ _106.- im Herren-Necessaire 
der Naßrasur. 

Bewirkt die langanhaltende sixtant-Rasur. Braun sixtant BN 138.- im Reise-Etui 


(Batterie + Netz) 
Der Langhaarschneider stutzt sauber den Haar- 
ansatz an Schläfe und Hals. 


Der neue 


unterscheidet sich von vielen 
daß fünf Leute in ihm 


Fünf Leute passen in jeden Fünfsitzer. Doch spätestens, Er hat einen großen Kofferraum. Er ist so groß, daß fünf 


wenn sie sich gesetzt haben, merken sie, ob sie im neuen 17M Leute ihr Gepäck bequem loswerden. Auch wenn's viel ist. 
Er fährt leise. So leise, daß man auch bei 120 km/h noch 





sitzen. 

Denn der neue 17M ist ein komfortabler Wagen. Und das hört, was man hören will. Zum Beispiel die Sportnachrichten. 
hat seine vernünftigen Ursachen. Oder den Vordermann. 

Der neue 17M hat viel Innenraum. Er ist so breit, daß sich Aber wir haben nicht nuran mehr Komfort gedacht. Sondern 
fünf Leute breitmachen können. Ohne sich zu nahe zukommen. auch an mehr Sicherheit. 
Vorn. Und hinten. Der neue 17M hat eine neue Hinterachsführung, die die 


*A. W., einschließlich 11% Mehrwertsteuer. & 


Ford 17/M 
anderen Fünfsitzern dadurch, 
vernünftig sitzen können. 


Straßenlage verbessert. Er hat eine neue Sicherheitslenksäule 
mit einem Pralltopf, der sich bei einem Aufprall zusammen- 
schiebt. Er hat ein neues Armaturenbrett. Und ein neues Lenk- 
rad. Beide dick gepolstert. 

Was nicht dick gepolstert sein muß, ist die Brieftasche. 
Denn dieses vernünftige Auto hat auch einen vernünftigen Preis: 
DM 7703,40*. 

Teilen Sie das mal durch fünf. Der 17M. Der neue e Vernü inftige v von Ford. 
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Prinz Claus, der hebste Schwiegersohn 





Blumen und Kontetti 
für Beatrix und Claus: 
Im offenen Wagen 
fahren die Kronprinzes- 
sin und Prinz Claus 
(Bild links, auf 

dem Rücksitz) durch die 
geschmückten Straßen 
der holländischen 

Stadt Maastricht. Es ist 
eine Triumphlahrt. 
Tausende jubeln ihrer 
zukünftigen Königin 
und Prinz Claus zu. 
Winkenddankt das Paar 
für die Ovationen. 

Wo auch immer die bei- 
den in der Öffentlich- 
keit erscheinen, werden 
sie stürmisch gefeiert — 
zur Freude der Königin. 


Das ist typisch für 

den Prinzen Claus: Ein 
Kapellmeister in 
Gala-Uniform 

läuft neben dem offenen 
Wagen her, ruft Claus 
zu: „Bitte, Hoheit, 

ein Autogramm!“ Der 
Mann derThronfolgerin 
lächelt, der 

Fahrer muß auf 

die Bremse treten, und 
der 41jährige Prinz 
schreibt seinen 
Namenszug auf den 
weißen Handschuh des 
strahlenden Musikers. 
So gewinnt Claus 
Sympathien. 


Man sagt immer 
Großmutters Kaffeekochmethode 
sei die beste. Genau das sagen wir auch. 


Wir tun genau das gleiche, was Sie und auch Ihre Groß- 
mutter schon getan haben: Wir filtern unseren Kaffee. Wir lassen 
heißes Wasser (96°!) auf das Kaffeemehl fließen. Bilden einen „Kaffee- 
sumpf”. Lassen den fertigen Kaffee in eine vorgewärmte (!) Kanne tropfen. 
Der Unterschied zwischen Ihrem und unserem Kaffee? Vom Geschmack her 
keiner. Nur, wenn Sie ihn kochen, müssen Sie immer dabei bleiben. Müssen 
warten, bis das Wasser kocht. Müssen aufgießen. Einmal. Zweimal. Dreimal. 
Bei uns geht das alles von allein. Sie sparen genau die zehn Minuten, die 
morgens meist fehlen, um wirklich gemütlich Kaffee zu trinken. 


Wigomat: ein Gebrauchsgegenstand für jeden Tag. Wann ist der nächste 
Geschenk-Termin? 
Wigomat-Kaffeeautomaten: von 1 bis 1,5 Liter Inhalt, Rund- 
oder Tütenfilter, auch in moderner Form. 
Wigomat — Deutschlands berühmter 
Kaffeeautomat 


Wollen Sie mehr wissen ? 
Unser Prospekt gibt Antwort. 
Postkarte genügt. 


Gottlob Widmann + Söhne KG. 
LZÄORSTe Te JalallaleizJa FAN I-TeNe-1 


Weitere Wigo-Elektrogeräte: Kaffeemühlen, Toaster, Eierkocher, Handmixer, Grill, Batterie-Uhren, Haartrockner, Schuhpflegegeräte 








UNTE HORDOKO 


FÜR DIE WOCHE VOM 11. Nov. BIS 17.Nov.1968 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 

21. 3. bis 31. 3.: In einem Anfall von Ver- 
zagtheit lassen Sie Dinge laufen, die 
Ihnen Erfolg gebracht hätten. Vielleicht 
ist es noch nicht zu spät, sie aufzugreifen. 
Privat Überraschungen, die Ihnen gefal- 
len. 1. 4. bis 10. 4.: Machen Sie aus 
einem Mißverständnis nicht eine Ver- 
trauensfrage. Eine Aussprache am Mitt- 
woch würde für beide Teile befriedigend 
sein. Keine gute Woche für wichtige 
Geldgeschäfte. 11. 4. bis 20. 4.: Es sind 
die verflixten Launen, die den Ehehimmel 
mal wieder verdüstern. Ausgehen! Sich zu 
Hause vergraben, bringt sicher keinen 
Auftrieb. Wie wär's mit einem kleinen 
Fest zu zweit am Donnerstag? 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 

21. 4. bis 30. 4.: Spannungen dürfen jetzt 
nicht zu einem Dauerzustand werden. Zei- 
gen Sie sich, besonders privat, großzügig. 
Übergehen Sie einen Lapsus des Part- 
ners. Er wird es Ihnen danken. Das Wo- 
chenende besonders schön gestalten. 
1. 5. bis 10. 5.: Geschäftlichen Ärger nicht 
ins Privatleben mit einbeziehen. Finan- 
zielle Sorgen drücken. Aber gottlob nicht 
mehr lang. Am Mittwoch eine angenehme 
Überraschung, ein Geschenk vielleicht so- 
gar. 11. 5. bis 20. 5.: Viel Abwechslung 
im Beruf. Anerkennung auch. Und privat 
Freude. Eine Reise wird bei einigen akut. 
Aber eine Erbschaftsangelegenheit könnte 
Ärger bringen. 


Zwillinge 21. 5. bis 20. 6. 

21. 5. bis 31. 5.: Ihre Dynamik steckt an- 
dere an. Beruflich eine ungewöhnlich tur- 
bulente Zeit. Voller Überraschungen, die 
durchaus guten Charakter haben. Und 
eine Woche später erfüllt sich mancher 
Wunsch, der in diesen Tagen geschickt 
vorgebracht worden ist. 1. 6. bis 10. 6.: 
Sie fühlen sich benachteiligt. Prüfen Sie 
die Umstände, die Sie zu dieser Annahme 
verleiten, ehe Sie etwas unternehmen. 
Wer um den 20. geboren ist, darf mit 
Abschlüssen rechnen, mit einer Stabili- 
sierung im Beruf. 11. 6. bis 20. 6.: Gehen 
Sie keine Risiken ein. Was Sie vorhaben, 
gelingt Ihnen auch so. Die privaten Ange- 
legenheiten sind begünstigter als die be- 
ruflich/geschäftlichen. 


Krebs 21. 6. bis 22.7. 


21. 6. bis 2. 7.: Es ist der Mars, der Sie 
augenblicklich zu Handlungen verleiten 
könnte, die nicht zu Ihrem Besten wären. 
Besonders privat. Bei einigen wird inner- 
halb einer privaten Partnerschaft das 
Wichtigste einfach zerredet. 3. 7. bis 
12. 7.: Harmonische Tage. Genießen Sie 
sie! Begünstigt sind vor allem schriftliche 
Angelegenheiten und Behördengänge. Vor 
allem am Donnerstag. 13. 7. bis 22. 7.: 
Eine richtige Glückswoche. Ihre Phanta- 
sie feiert Triumphe. Was Sie anpacken, 
gelingt. Wer große Pläne hat, darf sich 
jetzt ans Verwirklichen machen. Auch 
wenn es das Heiraten betreifen sollte. 


Löwe 23. 7. bis 23. 8. 

23. 7. bis 2. 8.: Eine gute Nachricht und 
eine weniger schöne. Übrigens: Was Sie 
zur Zeit selbst in die Hand nehmen, 
klappt. Andere für sich einspannen, bringt 
schon weniger Erfolg. Wer um den 23. 
geboren ist, ist drauf und dran, sein 
Leben irgendwie umzustellen. 3. 8. bis 
12. 8.: Sehr umsichtig sein! Besonders 
Geldangelegenheiten müssen taktvoll be- 
reinigt werden. Auch im Beruf gibt es 
knifflige Dinge auszubügeln. 13. 8. bis 
23. 8.: Sie ersehnen Geborgenheit, Liebe, 
Harmonie. Versuchen Sie, selbst etwas 
davon auszustrahlen. 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 

24. 8. bis 2. 9.: Überraschende Besuche 
oder Nachrichten. Aus der weiteren Fa- 
milie eine Art Hilferuf. Man braucht sie. 
Nicht so sehr finanziell, mehr als Rat- 
geber. 3. $. bis 12. 9.: Da legt sich je- 
mand mächtig für Sie ins Zeug. Wie wäre 
es mit meiner kleinen Revanche? Eine 
Gelegenheit scheint sich bereits zu bie- 
ten. Nehmen Sie sie wahr! Gegen das 
Wochenende eine Unstimmigkeit mit dem 
Herzenspartner, die sofort bereinigt wer- 
den muß. 13. 9. bis 23. 9.: Von einer klei- 
nen Enttäuschung in Angelegenheiten 
Liebe abgesehen, erleben Sie eine wun- 
derschöne Woche. Man bietet Ihnen Chan- 
cen, die Ihnen berufliche Wege ebnen. 
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Waage 24. 9. bis 23. 10. 

24. 9. bis 3. 10.: Es kommt allerlei Neues 
auf Sie zu. Nichts entscheiden, ehe Sie 
es nicht überschlafen haben. Uranus ver- 
leitet zu Unüberlegtheiten. Auch privat. 
4. 10. bis 13. 10.: Im Beruf könnten Sie 
jetzt enorm vorwärtskommen, wenn Sie 
nur die nötige Energie entwickeln. Privat 
gäbe es etwas zu bereinigen, das nicht 
mehr aufgeschoben werden darf. Finan- 
ziell eine zusätzliche Belastung. 14. 10. 
bis 23. 10.: Die Arbeit wächst Ihnen über 
den Kopf. Nicht den Mut verlieren, es 
kommen schon noch die entsprechenden 
Hilfen. Günstig für Käufe und Verkäufe 
sowie für Grundstücksangelegenheiten. 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 

24. 10. bis 2. 11.: Ärgern Sie sich nicht 
über irgendein gedankenloses, unange- 
brachtes Wort. Wer großzügig ist, wenn 
anderen ein Fehler unterläuft, stärkt da- 
mit sein Prestige. Über dem anregenden 
Privatleben ja nicht die beruflichen 
Pflichten vergessen. 3. 11. bis 12. 11.: 
Für einige steht eine gute Zeit bevor. 
Aber vorher aufräumen mit schlechten Ge- 
wohnheiten und mit vorgefaßten Mei- 
nungen. 13. 11. bis 22. 11.: Wer sich mal 
alles vom Herzen herunterreden möchte, 
sollte das am Freitag tun. Nur, seien Sie 
vorsichtig bei der Auswahl des Zuhörers. 
Leidige Geldangelegenheiten rasch aus 
der Welt schaffen. 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 

23. 11. bis 2. 12.: Viel Umtrieb. Eine 
Menge Ereignisse, die beruflich gelegen 
kommen. Besuche auch und Anerken- 
nung. Irgendeine besondere Überraschung, 
wahrscheinlich am Dienstag. 3. 12. bis 
12. 12.: Sie steuern Erfolge auf Um- 
wegen an. Wozu? Es ginge auch so. 
Überdenken Sie am Mittwoch wichtige 
Entschlüsse noch mal und überlassen Sie 
den Samstag ganz den privaten Inter- 
essen. 13. 12. bis 21. 12.: Sie suchen 
Kontakte. Sie können sie haben. Aber 
Sie müssen Konzessionen machen, ech- 
tes Interesse für andere aufbringen. Ihr 
Glückstag: Donnerstag. 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 

22. 12. bis 31. 12.: Sie fühlen sich im 
Recht oder in einer wichtigen Sache auf 
dem richtigen Weg. Es sieht leider aus, 
als ob Sie irrten. Überprüfen Sie Ihre 
Vorhaben und Ansichten gründlich! 1. 1. 
bis 10. 1.: Eine Verschnaufpause. Nutzen 
Sie sie! Die kommenden Wochen werden 
Ihnen nämlich zusetzen. Freilich nicht 
ohne Erfolg. Ein guter Tag für problema- 
tische Geldangelegenheiten: Donnerstag. 
11. 1. bis 20. 1.: Wenn Nachbarn, Kol- 
legen oder sonst jemand Ihnen jetzt am 
Zeug zu flicken versuchen, nehmen Sie 
es gelassen hin. Es ist der Neid, der sie 
dazu treibt. Der Sonntag sollte diesmal 
geruhsam verbracht werden. 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 

21. 1. bis 30. 1.: Gute Aspekte von Ju- 
piter und Uranus gemeinsam, das muß 
doch einfach gute Resultate bringen. Und 
das tut es auch. Wichtig bleibt nur, daß 
Sie sich nicht blenden lassen. Alles gut 
überdenken und Schritt um Schritt Ihren 
Erfolgsweg gehen. 31. 1. bis 9. 2.: Man 
hat Sie noch etwas auf Wartezeit gesetzt. 
Macht eigentlich nichts; denn es gibt wirk- 
lich noch eine Menge wichtiger Vorarbeit 
zu leisten. Privat eine beglückende 
Woche. 10. 2. bis 20. 2.: Es geht jetzt dar- 
um, den Ernst einer Situation zu erfas- 
sen, die sich recht harmlos gibt. 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 


21. 2. bis 1. 3.: Vorteile, die geradezu ins 
Auge springen. Lassen Sie sie nicht un- 
genutzt vorübergehen. Die Beanspru- 
chung der letzten Wochen war groß, und 
Sie hätten Ruhe, Erholung nötig. Trotz- 
dem: Noch gäbe es Gutes wahrzuneh- 
men. 2. 3. bis 10. 3.: Eine finanzielle 
Sache tritt in ein erfreuliches Stadium. Es 
sind allerdings noch beträchtliche An- 
strengungen nötig, damit die Angelegen- 
heit wirklich ein Gesicht bekommt. Privat 
wird das Wochenende etwas kritisch sein. 
11. 3. bis 20. 3.: Verheißungsvolle Tage 
für Liebe, Freundschaft, Ehe. Lediglich 
der Sonntag könnte sich zu einem bei- 
nahe dramatischen Knoten schürzen. Das 
läßt sich am besten dadurch umgehen, 
daß Sie keinen Streit vom Zaun brechen. 
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Mu tter mit Persil? 














Kindersachen so richtig weiß werden. 
Immer wieder aufs Neue. Darum waschen 
die meisten Mütter mit Persil: Sie wissen, 
daß nichts auf der Welt weißer wäscht. Bf... 


Wäschepflege 
für alle Waschverfahren 





Persil mit 2 Weißmachern - die Garantie für unübertroffenes Weiß. 
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Hirschhatz in Frankreich: 


Keine Gnade 
für den Köniu 


der Wälder 
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Frankreichs Edelleute 
lieben das edle 
Weidwerk über alles. 
75 vornehme Jagd- 
gesellschaften 
galoppieren in jeder 
Saison — Mitte 
September bis Mitte 
April — zu Pferd 
hinter der kläffenden 
Meute her, die 

den „König der Wäl- 
der“ hetzt: 
Parforcejagd. Dem 
aufgestöberten Hirsch 
wird ein Vorsprung 
von 20 Minuten 
gegeben. Dann läßt 
man die Meute los. 
Aber den Hunden, die 
speziell für diese 
Jagdart abgerichtet 
wurden, entgeht die 
Beute fast nie. 

Links: Ein Zehnender 
ist von der Meute 
gestellt. Wütend röhrt 
der Hirsch, während 
ihn die Hunde aus 
sicherem Abstand 
verbellen. Dann 
springt das Wild in 
den Fluß, um 

die Meute abzuschüt- 
teln (Mitte). Aber 
dieHunde schwimmen 
nach und versuchen, 
das gepeinigte Tier 
zu ertränken... 





Manche Leute halten 
Rumtöpfli für eine 
köstliche Praline. Und 
sie haben nicht einmal 
ganz unrecht. Aber: 
Rumtöpfli ist mehr 
als eine Praline, sogar 
mehr als zwei. Nicht 
nurin derGröße - auch 
im Genuß. 


Rumtöpfli ist eine 
kleine,köstliche Paste- 
te. Mit Früchten aus 
aller Welt. Fein abge- 
schmeckt mit echtem 
Jamaika-Rum.  Einge- 
hüllt in edle Schoko- 
lade. 


Rumtöpfli ist etwas 
ganz besonderes und 
eigentlich nur mit... 


Rumtöpflizuverglei- 


chen. Eine kleine er- 
regende- Köstlichkeit. 
Zum Kaffee, zum Tee, 
oder einfach nur so. 


Schon probiert? 








... natürlich von STOLWERCK 


Rumtöpfli 


eine kleine 
erregende Köstlichkeit 
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Geführt vom Gebell 
der Meute, reitet 
die Jagdgesellschaft 
zum Hauptschau- 
platz: der letzten Zu- 
flucht des Zehn- 
enders. Der .Piqueur 
— ein Berufsjäger 
zu Pferd — sitzt ab 
und folgt dem 
Hirsch ins Wasser 
(Bild oben). Der 
Weidmann versucht, 
das Tier mit 

einem langen Dolch 
zu erstechen. 

Meist verendet der 
Hirsch erst nach 
etlichen Stichen — 
ein qualvoller Tod. 
Manchmal wird 

der Hirsch auch mit 
dem Revolver 
„bedient“, wie das in 
der „Fachsprache“ 
heißt... 


Fotos: Rapho, 
Roland Dourdin 
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Der „König des 
Waldes“ hat ausge- 
litten (links). 

Die Jagd ist zu Ende. 
Diener schleppen 
run die Picknick- 
körbe herbei, breiten 
für die Gesell- 
schaft Decken auf 
dem Waldboden 
aus: der Schmaus 
beginnt. Der Jagd- 
leiter weidet 

den Beutehirsch an 
Ort und Stelle aus 
und verteilt die 
besten Fleischstücke 
an die beteiligten 
Waldhüter und Hel- 
fer. Der Rest 

wird wieder mit 

der Decke, dem Fell, 
verhüllt. Er ist für 
die Hunde. Ein Pfiff 
— die Meute stürzt 
sich auf ihre Beute... 
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Bei kräftiger Kost darf er nicht fehlen. Ein Vorrat ist wichtig! 
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Täglich Underber 
und man fühlt sich wohl 
Unverändert seit 1846 





Katastrophe inIndien: 


= 2500 Menschen = a * 
= und 50000 Tiere En 
2.02... .„ertranken | ee a ei; 
















DINGE TOWETGET ENT; 

schwammen in der lehmigen 

Flut, Menschenleichen 

trieben durch die Straßen, 

die über Nacht zu Flüssen 

geworden waren, Entsetzlicher 

Gestank stieg zum Himmel: 

Mit dem großen Regen war 

das große Grauen über 

weite Teile Ostindiens und 

Ostpakistans gekommen. 

Wolkenbrüche hatten in weni- 

gen Stunden Bäche zu 

reißenden Strömen anschwellen 

lassen. Sie überschwemm- 

ten Wege, Dörfer und Städte, 

rissen über 2500 Menschen 

mit sich und in den Tod. 50000 

Rinder ertranken. Es war ; ©, x 
die größte Naturkatastrophe, ' u row: 
von der Indien Ä 
jemals heimgesucht wurde. 


B 


Meterhoch lag der 
Schlamm in den Straßen, 
als das Wasser 
abgelaufen war. Die 
Hilfstruppe der Armee, 
die Rettungswagen 

des Roten Kreuzes blie- 
ben buchstäblich 
stecken. Mit Eimern, 
Brettern und Kon- 
servendosen schleppten 
die Bewohner den 

Te lElulu: ice [1,0 EITE 
sern (Bild links), 
schaufelten dann die 
Straßen frei. Denn 

nun drohte denen, die 
dem Tod in den 

Fluten entkommen wa- 
ren, eine neue 

Gefahr: Seuchen, Typhus 
und Cholera. 


Behagliches Zuhause, wohnliche 
Atmosphäre, gemütliche Gastlichkeit 
— alles keine Frage der Einrichtung 
allein. Besonderheiten erst 

prägen den Stil, schaffen die Atmos- 
phäre, in der man sich wohlfühlt. 
Tonmöbel gehören dazu. Breit wie 
das Angebot an Einrichtung ist 
unser Programm an Konzert- 
schränken. Nicht für jeden etwas, 
für jeden das Passende, 

das Richtige unter 20 Modellen. 

An alle und an alles haben wir 
gedacht. An jede Art von Einrichtung. 
Wir bauen moderne Formen, 


An alle 
(und an alles) 


zeitlos schöne Modelle, Konzert- 
schränke im Stil vergangener 
Epochen. An ausgereifte Technik. 
An zusätzlichen Raum für Tonband- 
gerät und Schallplatten. Und wir 
haben an den Preis gedacht. Die 
rationelle Fertigung in Großserie 
kommt Ihnen zugute. Sie sehen: 
Es gibt viele Gründe, gerade einen 
GRUNDIG Konzertschrank zu 
wählen. 

Vorführung und Beratung im 
Rundfunk-Fachhandel. 

Bitte fordern Sie zunächst die 
GRUNDIG revue an. 


Gutschein für eine kostenlose 64seitige GRUNDIG revue Mit 

dem 

großen 

OR. 00 Fe Ei 
Preisaus- 

Straße EEE ON 


Name 


Bitte ausfüllen, ausschneiden und einsenden an die GRUNDIG WERKE GmbH, 851 Fürth/Bay. 











Das 
Grauen 


nach der 


großen 
Flut 


Alle vier Brük- 
ken über den 
Karla-Fluß wur- 
den von den 
Wassermassen 
hinweggeris- 
sen (Foto links). 
Die Funda- 
mente barsten 
unter dem 
wuchtigen An- 
prall der Flut. 
Eine Lastwagen- 
kolonne, die 

ins Katastrophen- 
gebiet fuhr, 
wurde von einer 
Steinlawine 
verschüttet (Bild 
unten). Fast 
alleFahrerkamen 
ums Leben. 





nnerhalb von fünf Tagen ver- 

wandelten anhaltende Mon- 

sunwolkenbrüche das öst- 

liche Indien in ein Land des 

Grauens. Die Himalajaflüsse 

traten über die Ufer. Die Was- 
sermassen überraschten die mei- 
sten Menschen im Schlaf. Die Zahl 
der Todesopfer steigt täglich. Schon 
sind es über 2500. Immer noch 
schwemmen die lehmigen Fluten 
Leichen an. Man schätzt, daß rund 
50 000 Tiere ertranken. Das 18 000 
Quadratkilometer große Über- 
schwemmungsgebiet in Indien, den 
Himalajastaaten Sikkim, Nepal, Bhu- 
tan und in Ostpakistan bietet ein 
Bild der Verwüstung. Durch die 
Fluten unterspülte Hänge wurden 
zu riesigen Erdlawinen, die ganze 
Dörfer unter sich begruben. Zu- 
nächst wurde die Zahl der Obdach- 
losen offiziell mit einer halben Mil- 
lion angegeben. Jetzt schätzt man, 
daß über eine Million Menschen 
Haus und Hof verloren. 


Das Wasser stand in den Dör- 
fern bis zum Rande der Dächer. 
Während Frauen und Kinder sich 
auf Hügel und sogar auf Bäume 
flüchteten, versuchten die Männer, 
zu retten, was zu retten war. Tau- 
sende warteten auf die Hubschrau- 
ber der indischen Armee, die pau- 
senlos Tag und Nacht Einsätze flo- 
gen. 

Ein Rettungstrupp, der sich mit 
Lastwagen zu einer abgeschnitte- 
nen Stadt durchkämpfen wollte, ge- 
riet in eine Erdlawine. Mehrere 
Fahrzeuge wurden verschüttet. Die 
Fahrer kamen elend ums Leben — 
erdrückt, zerquetscht, erstickt... 

Im Überschwemmungsgebiet man- 
gelt es an Fahrzeugen. Über 400 
Lastwagen wurden von den Fluten 
zerstört. Nicht allein die Aufräu- 
mungsarbeiten gehen deshalb nur 
langsam voran.. Auch die Versor- 

Bitte umblättern 


Angst und Verzweiflung stehen 

im Gesicht dieses Mannes (Bild links). 
Es ist ein Gesicht, das in 

Tagen um Jahre alterte. Er hat 
durch die Sintflut seine ganze 

Familie verloren. Seine Hütte am 
Stadtrand, in der seine Frau und 
seine Kinder waren, wurde von den 
Wassermassen mitgerissen wie 

eine Streichholzschachtel. Die ein- 
zigen Habseligkeiten, die ihm 
geblieben sind, trägt er auf dem Leibe. 





Peg 200 





* pegulan Bellini rot 438 


„Schonbezüge”sind nicht nötig, 
wenn es ein pegulan Teppichboden ist... 
ptlegeleicht,wie der millionenfach _ 

bewährte pegulan PVC-Boden. 


pegulan hat Fußboden-Erfah- 
rung durch Verlegungen in über 
4 Millionen Haushalten und einer 
enormen Zahl von Bauten mit 
starkem Publikumsverkehr, 
in denen auch Teppichböden noch 
weit stärker strapaziert werden 
als in Kinderzimmern. 


Viele Eltern wählen deshalb 
einen pegulan Teppichboden“, 
weil sie wissen: Dieser weiche, 
warme Belag mit seinen leicht 
zu reinigenden Fasern kann von 
Kindern so behandelt werden, 
wie sie es nun einmal tun — 
nämlich ziemlich rücksichtslos! 


Also fort mit den „Schonbe- ws 
zügen“, wenn Sie einen pegulan a 
Teppichboden haben. Und sehen Pe; 
Sie gelassen zu, wenn Ihre Fe 
Kinder einmal die Qualität und FE RL 
Strapazierfähigkeit eines pegulan 5 f Ss 


Teppichbodens „testen“. Er hält E Es F 
dasaus und bleibt trotzdem schön. „" ss” A 


Gepeinigt von Hunger, 
warten sie auf die tägliche 
Reisportion aus den 
Händen der Rettungs- 
trupps. Nach der Flut 

kam die Hitze. Die wenigen 
Felder, die von der 
Überschwemmung ver- 
schont blieben, trock- 
neten aus. Was das Was- 
ser nicht vernichtet 

hatte, das vernichtete die 
Sonne... Die Urgewalt 
der großen Flut zeigen die 
Bilder rechts: Die 
Wassermassen unterhöhl- 
ten Bahndämme, rissen 
ganze Züge mit sich. Brük- 
ken wurden wie Spiel- 
zeug hinweggespült, starke 
Wehre barsten. Kilo- 
meterweit wurde dieses 
Haus fortgeschwemmt, 

bis es an einem zerstörten 
Stauwehr hängenblieb. 
Mehr als eine Million Men- 
schen verlor über Nacht 

ihr Obdach. Es wird 
Monate dauern, bis die 
ärgste Not gelindert ist. 
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gung der Bevölkerung mit dem Al- 
lernotwendigsten, mit einem biß- 
chen Nahrung, kommt nur schlep- 
pend in Gang. 


Noch heute ist das ganze Aus- 
maß der Katastrophe nicht zu über- 
sehen. Immer wieder werden in 
entlegenen Landstrichen zerstörte 
Dörfer entdeckt. Halbverhungerte 
Kinder irren durch die Wälder. Wei- 
nende Frauen, ausgemergelte Män- 
ner, sie alle vom Hunger gepeinigt, 
suchen verzweifelt nach vermißten 
Familienangehörigen. 


Und ihre Qualen sind noch nicht 
zu Ende... 


Die Fluten wichen zurück, da 
brach die zweite Heimsuchung über 
das Land herein: eine Hitzewelle. 


Nur wenige Felder, auf Hügeln 
gelegen, waren von der Flutwelle 
verschont geblieben. Jetzt dörrte 
die sengende Sonne sie aus. Die 
Halme zerfielen zu Staub. 


Die Regierungstruppen von In- 
dien und dem benachbarten Paki- 
stan, wo sechs Millionen Menschen 
von der Flut bedroht waren und 
mehr als eine Million evakuiert 
werden mußten, stehen vor Pro- 
blemen, die fast unlösbar erschei- 
nen. Denn Katastrophenmeldungen 
kommen auch aus Landesteilen, die 
vor der ungeheuren Überschwem- 
mung bewahrt geblieben sind. 

„Wir wissen gar nicht mehr, wo- 
hin wir zuerst Hilfe schicken sol- 
len“, sagte ein hoher indischer Be- 
amter verzweifelt. 

Die Flut ist gewichen. Die Hitze 
dauert an. Und was bleibt, ist das 
Grauen... Ram Panjabi 





Immer mehr Autofahrer 
kommen einfach nicht daran vorbei. 


Wieso kehren immer mehr Auto- 
fahrer bei den blau-weißen Tank- 
stellen ein, um kräftig einen zu 
tanken? 

Aus völlig nüchternen Gründen. 

Denn den Isopropylalkohol im 
Aral Super kann man zwar nicht 
trinken. Trotzdem macht er die 
Autofahrer froh. 

Wo Luft ist, ist Luftfeuchtigkeit. 
ImTank und im ganzen Kraftstoff- 


Ruck WER 


system. Alkohol macht Feuchtig- 
keit unschädlich. Schützt deshalb 
vor Korrosion. 

Der Motor lebt länger. 

In den Vergaser dringt ständig 
Schmutz. Von außen und innen. 
Alkohol reinigt. Hält die feinen 


Vergaserdüsen sauber. Und 15 
ARAL 


läßt sie nicht verstopfen. 
Der Motor läuft rund. Und 
bringt mehr Kilometer. 


Bei naßkaltem Ubergangswet- 
ter kann es Störungen geben, die 
man Vergaservereisung nennt. 
Alkohol verhindert das. 

Der Motor bekommt genügend 
Luft im Leerlauf. Und genügend 
Kraftstoff bei Vollgas. 
BEREITET ERTRTSE 
Bevor Sie fahren. 

Die Polizei wird bestimmt 
nichts dagegenhaben. 


Aral Super 
Super mit Alkohol 











Droht ein Chaos am 
Himmel über Deutsch- 
land? Die Flugsicher- 
heit ist in Gefahr. 
DieLotsenindenKon- 
trolltürmen warnen 


> 
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Mit über hundert Passagieren an Bord 
setzt die Boeing 727 zur Landung aufdem =. 
Frankfurter Rhein-Main-Flughafen 
an. Bei einem Blindanflug sieht die 
Besatzung im Cockpit der Maschine HR 
(oben rechts) gar nichts. Die Piloten u. 
müssen sich ganz auf ihre Instru en: = 
üsse g mente a Te: 








ie 










u 






und aufrdie Anweisungen aus dem 
Kontrollraum am. Boden (rechts) ver- Dr 
lassen. Vor den Ra irmen, mit 
Telefonen und Det rsuberüstet 
bKnoll (Text) sitzen die „unsichtbaren Dritten am. 
[Fotos Steuerknüppel“, die Bades tsen. 
ee, N 
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Der Spring- 










Haben Sie so einen Zappel-Philipp oder zwei? Dann haben wir eine 
prima Nachricht für Sie: Der Glänzer-Glanz ist unverwüstlich. - 
Das haben zahlreiche Strapazier-Tests 
klar erwiesen. Der Grund: Glänzer 
hat tiefen, klaren, satten, festen Glanz. 
Strapazier-Glanz. Für alle Böden. 


\ Den können Sie B'») 
strapazieren. Aber der strapa- een 


ziert nicht Sie. Weil alles mit Glänzer 


—— 
i - A 
spielend leicht und schnell geht: .. 
- Nämlich Glänzer einfach auf den Boden. 
Dann Boden Boden sein lassen. 
Der Glanz kommt von selbst. 
Und er bleibt viele Wochen schön. N 


Auf allen Böden. Edelwachs 
glänzt von selbst 
pflegt jeden Baden 






Glänzer gibt es selbstverständlich auch in Belgien, 
Dänemark, Frankreich, Holland, Italien, Luxemburg, 
Österreich und in der Schweiz. 


Glänzer hat Strapazier-Glanz. 
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sich auf dem Rollweg des 


Flughafens die großenDüsen- _, 
 Verkehrsmaschinen. Von .: 
Tag zu Tag nimmt der Fiug 


= 


c 


- aus, hinkt hinterher. Wie 





- gleichzeitig kontrolliert 








DER TOD BRAUCHT KEIN RADAR 





















Warten auf den Start. 
Während der „rush hour“, der 
Ballungszeit, stauen 


Frankfurter Rhein-Main- 


‚verkehr zu. Nur die ‚# \) } ab 
Sicherheit, die Radarüber A 
wachung vom Boden & 
Flugzeuge im Luftraum 0 Be 
‚ca. 50 Kilometer um Frankfürt 


werden müssen, zeigt das == 
rbild (u.r.). 





Sie schlagen Alarm: die 
Flugsicherungslotsen 
Kassebohm (l.) und Klinke. i 
„Die Sicherheit im Luft- ER 
raum über Deutschland kann 
nichtmehr garantiertwerden.“ 


BAD kREUZRACH 
$ 4 


Maschinen, die sich 
im Anflug auf 
Frankfurt befinden. 


Flugzeuge, die vom 
Rhein-Main-Flughafen 
gestartet sind. 


Flugzeuge,diedenRaum 
Frankfurt in großer 
Höhe überfliegen. 


Unkontrollierte Maschi- 
nen wie Düsenjäger 
und Sportflugzeuge. 





tirvır 
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„Sie sind noch acht nauti- 
sche Meilen (ca. 14,4 km) vom 
Aufsetzpunkt entfernt, schalten 
Sie jetzt auf Tower-Frequenz 
118,7“, das sind die letzten 
Worte, die der Radarlotse dem 
„blind“ anfliegenden Piloten 
der britischen „Air Ferry-DC 4“ 
per Funk übermittelt. Es ist 
noch dunkel an diesem 21. Ja- 
nuar, die Sicht schlecht. 

Der Mann auf dem Kontroll- 


.  turm des Frankfurter Rhein- 


Main-Flughafens schaut mit 
dem Fernglas in die Richtung, 
aus der das viermotorige Flug- 
zeug in wenigen Augenblicken 
auf die Landebahn zufliegen 
müßte. Dann plötzlich: ein grel- 
ler Feuerschein! Der Kontrol- 
ler ahnt Fürchterliches. Er greift 
zum Telefon und ruft im Radar- 
raum an. „Habt ihr die AirFerry 
noch auf dem Schirm?“ 

„Nein, weg!“ Wie ein kalter 
Schlag kommt die Antwort. Der 
Mann auf dem Turm drückt auf 
den roten Knopf: Alarm! 


Wenige Augenblicke später 
meldet sich der Kapitän einer 
ebenfalls Frankfurt anfliegen- 
den Boeing: „Fire three miles 
out — ich sehe ein Feuer, bin 
noch drei Meilen vom Platz 
entfernt!“ 

Die „AirFerry“ istabgestürzt! 

"Ausgerechnet an diesem Tag 
war in dem Kontrollraum des 
Frankfurter Flughafens das 
Präzisions-Radar-Gerät nicht 
in Betrieb. Es war in der War- 
tung. Ein Ersatzgerät gibt es 
nicht. 

„Natürlich hätten wir sonst 
sofort gesehen, daß die Ma- 
schine zu tief im Anflug war, 
und den Piloten warnen kön- 
nen“, sagt ein Kontroller. Auf 
dem normalen, sogenannten 
„Rundsicht-Radarschirm“ kann 
man nur die Position und die 
Flugrichtung, nicht aber die je- 
weilige Höhe der Maschinen 
erkennen. 

„Wenn die Leute das Wort 
Radar hören, glauben sie, da- 
mit wäre alles für die Sicherheit 
getan“, meint ein Lotse, der 
ständig in der Angst lebt, daß 
zwei Punkte, die er auf seinem 
Radarschirm verfolgt, plötzlich 
miteinander verschmelzen. Das 
würde bedeuten: Zusammen- 
stoß. 

26. August 1966, 18.37 Uhr: 
Eine Caravelle in Flugfläche 50 
(5000 Fuß, das sind ca. 1600 
Meter) fliegt in der Warteschlei- 
fe über dem Funkfeuer „Me- 
tro“, um später in Frankfurt 
zu landen. Plötzlich kreuzt 
eine viermotorige Supercon- 
stellation den Kurs der Düsen- 
maschine. Geistesgegenwärtig 
drückt der Pilot der Caravelle 
seine Maschine nach unten. In ° 
einerEntfernung von nurknapp 
hundert Metern jagen dieFlug, 
zeuge aneinandervorbei. „Near 

Bitte umblätterr 
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Der Mensch im Jahre 2000 kann nicht länger auf die Urwaldgebiete verzichten. Arbeitsgiganten von bisher noch nicht gekannter Größe werden moderne 
Urwaldstädte über Hunderte von Kilometern in kürzester Zeit mit Autobahnen verbinden. Batterien werden auch hier unentbehrliche Helfer sein. 


Batterien - 


Schutzengel der 





Urwaldstadt 


Heute sind Urwälder noch Festungen 
der Wildnis. Ein dichter Wall rund um den 
Erdball. Aber im Kampf um den immer 
knapper werdenden Lebensraum muß 
sich der Mensch auch den Dschungel 
erobern. Und das schon in naher Zukunft. 

Laserstrahlen werden sekundenschnell 
die riesigen Urwaldbäume fällen. Wenige 
Meter dahinter folgen gigantische Straßen- 
baumaschinen, die in einem Arbeitsgang 
den Boden befestigen, planieren und eine 
fertige Autobahn hinter sich lassen. Mehr 
als ein Dutzend Batterien von der Größe 
eines Stecknadelkopfes bis zu unbegrenzten 
Ausmaßen sind dem Straßenbau-Roboter 
als unentbehrliche Helfer eingebaut. 

Sie garantieren jederzeit die absolute 
Betriebssicherheit der einzelnen Anlagen. 
Von der Fernsteuerung über die eingebaute 
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F 
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geologische Untersuchungsanlage bis zur 
Computer-Zentrale. 

Und es werden Batterien sein, die das 
Leben, den Verkehr und die Energiever- 
sorgung der Stadt im Urwald absichern. 
Batterien für netzunabhängige Arbeitsgeräte, 
Batterien für automatische Feuermelder 
im nahen Dschungel tragen ebenso zum 
gesicherten Leben in der Dschungelstadt bei 
wie die Batterien der Nachrichten-Anlagen. 

Ohne Batterien ist das Leben in einer 
Dschungel-Großstadt nicht möglich. 

Im VARTA Forschungszentrum arbeitet 
man bereits an diesen Aufgaben der 
Zukunft. Den Nutzen davon haben Sie 
schon heute: Ob Sie eine VARTA Batterie 
für Ihr Auto, für Ihr Batterieradio oder für 
Ihre Taschenlampe kaufen, in jeder 
Batterie steckt jahrzehntelange Forschungs- 
arbeit — die ganze Erfahrung von Europas 
größtem Batteriehersteller. Es lohnt sich 
also, immer wieder VARTA 
zu verlangen. 


VARTA führt 
den Fortschritt an 





Zusammenstoß in der 
Luft — die Angst 

davor sitzt den Radar- 
kontrollern ständig 

im Nacken. Sie sagen: 
„Das Flugüber- 
wachungssystem ist 
dem Düsenzeitalter 
nicht gewachsen. Daß 
es über Deutschland 
noch nicht zu einer 
fürchterlichen Kata- 
strophe kam, ist fast 
ein Wunder.“ 

Über New York stie- 
Ben 1960 ein Düsen- 
flugzeug vom Typ DC 8 
und eine vier- 
motorige Supercon- 
stellation zusam- 

men. Die Maschinen 
prallten mitten in 

der Stadt auf (rechts). 
Es gab 134 Tote! 

Das Unglück ereignete 
sich im Warteraum 
über dem Flughafen. 
Selbst solche 

Abstürze haben nicht 
dazu geführt, daß 

alles getan wird, um 
die Flugsicherheit 
weiter zu erhöhen — 
durch modernste 
Anlagen und mehr 
Personal. 
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miss — Fastzusammenstoß“, 
sagen die Flieger dazu. 

Der Kontroller am Radar- 
schirm kann solche Fastzusam- 
menstöße nicht verhindern. Er 
ist machtlos dagegen. 

Er muß sich auf die Höhen- 
angaben der Piloten verlassen 
und danach die Staffelung im 
Luftraum vornehmen. Das aber 
ist leichter gesagt als getan. 
Denn derHimmel über Deutsch- 
land ist überfüllt. Die Luft ist 
eisenhaltig.... 

Rund sechs Millionen Flug- 
bewegungen gab es im Jahre 
1967 über Deutschland, 1,1 Mil- 
lionen davon waren kontrolliert, 
3,4 Millionen unkontrolliert, der 
Rest waren militärische Flüge. 
‘ Die Verkehrsflugzeuge flie- 
gen nach Instrumenten-Flug- 
regeln, kurz IFR genannt. In 
Wolken sind die Piloten dabei 
völlig „blind“ — sie sehen gar 
nichts. Jetzt müssen sie sich 
ganz auf die Anweisungen der 
Kontroller amBoden verlassen. 
Sie müssen die vorgeschrie- 
bene Flughöhe und -richtung 
genau einhalten. 

Nur dann kann der Mann 
am Radarschirm die Pünktchen, 
die er auf der grünerleuchte- 
tenScheibe vor sich sieht, iden- 
tifizieren. 

Während der sogenannten 
„rush hour“, der Ballungszeit, 
schießt über Frankfurt alle 90 
Sekunden ein Flugzeug aus den 
Wolken auf denPlatz zu. „Drau- 
ßen“, im Anflug, werden die 
Maschinen im Drei-Meilen-Ab- 
stand (horizontal) und 1000 Fuß 
(ca. 300 Meter) vertikal ge- 
staffelt. 

Selbst wenn die Flugzeug- 
führer den Anordnungen der 
Lotsen genau folgen und wenn 
die Anzeigegeräte in den Ma- 
schinen genau stimmen, dann 
ist es mit der Sicherheit im 
deutschen Luftraum immernoch 
nicht weit her. Es gibt noch 
eine Unmenge von Bewegun- 
gen in der Luft, die nicht von 
den Verkehrskontrollstellen er- 
faßt und nicht aufeinander ab- 
gestimmt werden können. 

27. Juli 1968, 21.20 Uhr: Ca- 
ravelle in Flugfläche 310 von 
Kopenhagen nach Palma de 
Mallorca meldet 25 Meilen nörd- 
lich des Funkfeuers Herrenberg 
Fastzusammenstoß mit einem 
Starfighter, der in gleicher Flug- 
höhe nur 100 bis 300 Fuß (ca. 
30-100 Meter) vorbeizischte. 


7. August 1968, 9.50 Uhr: 
Convair 990 auf dem Flug von 
Palma nach Düsseldorf in Flug- 
fläche 330, 30 Kilometer nörd- 
lich des Funkfeuers Luburg bei 
Stuttgart, meldet: „Drei Düsen- 
jäger machen 300 Fuß (ca. 100 
Meter) über mir Kunstflug!“ 

Am selben Tag, 17.20 Uhr: 
Caravelle von Kopenhagen 
nach Bordeaux in Flugfläche 
310, nordöstlich des Funkfeuers 
Dortmund, meldet: Fastzusam- 
menstoß mit zwei Düsenjägern! 
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Keiner Spricht 
über 
auslaufende‘k® 

„ „Jatterien. 
NEU 


Doppelschutz 
EEREIETSIEIN 










Denn wir haben diese Gefahr für Ihr 
wertvolles Batteriegerät doppelt gebannt. 
VARTA SUPER DRY Batterien, Kennfarbe 
[eTolfe esjlato We T-Te [1 BE-TERIE-TR1 =J0Te = 
[eist ui clltleWeleje]eI-li@et-Kreisttirae 
Schutz Nr. 1: Ein Stahlmantel und eine Spezial- 
isolierung schließen die Batterie von außen ab. 
Schutz Nr. 2: Das neueste Ergebnis der VARTA 
Forschung, die Zinkchlorid-Technik, bindet 
die flüssigen Reaktionsprodukte im Inneren der 
BERCHTEBILTTE TER iger-idtelst:l) 
für VARTA patentiert. 
Vorteile für Sie: VARTA SUPER DRY schützt 
Ihr wertvolles Batteriegerät vor Korrosionsschäden 
(Radio, Rasierer, Blitzgerät, Tonband, usw.). 
Und außerdem: VARTA SUPER DRY Batterien 
leben länger durch geringere Selbstentladung. 


Wieder ein Erfolg der VARTA Forschung. 





RENTE Te Re ET ECT RET-T-1E:]lelgelel-) 
für den Weltuntergang 
kehren die Einwohner auf die Insel 
des Grauens im Pazifik zurück 








ie x r% : N 
Neues Leben auf dem Atoll des Todes: Mit wenigen Habseligkeiten sind ehemalige Bewohner an Land gegangen, heimgekehrt auf das 


gequälteste Fleckchen der Erde. Als Wichtigstes haben sie Palmpflanzen mitgebracht: Das Eiland soll wieder ein Paradies werden ... 
Rechts, halb im Ufersand versunken, das stählerne verrostende Skelett eines Militärlastwagens — Überbleibsel des Atombombentests. 


. v “”. ar 


[Nach der Explosion von 23 Atombomben: 


Heimkehr 
Tate 1-] ze) -Y-18 5 
Stelle 








Papageienfischel Sie sehen: trotz 
Schuhen und Feiertagshosen ins 
Wasser stürzen und sie mit der Hand 
fangen — das war eins. Zwei Jahr- 
zehnte hatten die Bikini-Bewohner 
diese Leibspeise enibehrt. Bei der 
Insel Kili, ihrem Exil, gibt es diese 
Fischart nicht. Nun bereiten 

sie sich am Strand ein Festmahl. 











„Bikini ist _ 
nicht mehr 
das Bikini 
von einst“ 


Am Strand von Bikini empfängt 
Hochkommissar Norwood die 
Kommission aus Kili. Er hat 
die 500-Meilen-Reise auf 

der „James Cook“ mitgemacht 
und ist als erster an Land 
gegangen. Schon um zu 
demonstrieren, daß niemand 
hier tödliche Strahlen zu 
befürchten braucht... Nach 
22 Jahren betreten die Bikini- 
Leute wieder heimatlichen 
Boden. Auch die Frau, die 
Hand in Hand mit dem Ameri- 
kaner ihre Stammesältesten 
erwartet. Hand in Hand — eine 
Geste der Versöhnung ... 
Aber der Weiße hat die Wahr- 
heit gesprochen, die bittere 
Wahrheit: Dies ist nicht 

mehr die Insel, auf der sie 
daheim waren. Wo sind 

die Kokospalmen, die ihnen 
Schatten und Nahrung gaben, 
wo die Hütten? Ausgelöscht, 
als wären sie nie gewesen. 
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Auf der Insel Kili, wohin die 
Bikini-Bewohner vor zwanzig 
Jahren umgesiedelt wurden, 
verkündet ihnen der amerika- 
nische Hochkommissar für 
die Marschall-Inseln, William 
Norwood: „Ihr könnt zurück- 
kehren in eure Heimat — 
wenn ihr wollt.“ Aber der Gast, 
den die Insulaner nach Süd- 
see-Sitte mit einem Kranz aus 
Hibiskus-Blüten geschmückt 
haben, fügt warnend hinzu: 
„Bikini ist nicht mehr 

das Bikini, das ihr gekannt 
habt!“ Die Versammlung 
beschließt: Neun weise Män- 
ner sollen als Kundschafter 
die Insel aufsuchen... 





Verbrannter Beton, armdicke 
Eisenstäbe, wie spielerisch 


‚verbogen: Ruine eines 


Bunkers, gebaut für den Was- 
serstoffbombentest von 1954. 
Was die damals darin 
verborgenen Meßgeräte auf- 
zeichneten, blieb geheim. 
Aber der Anblick sagt schon 
genug, und als die 
wissenschaftlichen Teilnehmer 
dieses Besuchs den Geiger- 
zähler zückten, da tickte er 
unüberhörbar: Eisen auf 
Bikini ist radioaktiv — obwohl 
die letzte Kernexplosion 

zehn Jähre zurückliegt. 

Was mag in Alab Lore vorge- 
hen, dem Stammeschef, 

als er einsam den Strand ent- 
langwandert, vorbei an 
Schiffstrümmern, die der 
Atomsturm ans Ufer schleu- 
derte (r.)? Den Friedhof | 
und den Grabstein seines Va- 
ters hat Alab Lore wieder- 
gefunden — sonst nichts. Aber 
wenn sein Volk es will, 

wird er es zurückführen auf 
die Insel der Väter... 
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'Sinnlos brüteten damals die Mä 
weither zu ihren ee. N 


se 


Pandanusfrüchte kocht eine Bikini-Frau 
— auf ihrer Zufluchtsinsel Kili. 

In ihrer Heimat stehen keine Pandanus- 
bäume mehr. Und nur eine Kokospalme 
fanden die Abgesandten, wo sich 
früher Haine erstreckten. Jahre wird es 
dauern, bis wieder Bäume Frucht tragen. 


Zwanzig Jahre hatte Alı 
süchtig gewartet: die He 
sehen, einst bei 1.08 j 
letzten Ruhe < 
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Ein gigantisches Schauspiel: der erste 
Atompilz über der Lagune von Bikini — am 
1. Juli 1946. Fotografiert aus jenem 
Flugzeug, von dem die Bombe geworfen 
wurde. Sie wog nur wenige Tonnen. Aber als 
sie einige hundert Meter über dem Meer 
explodierte, da war es, als flögen 


20000 Tonnen Sprengstoff auf einmal in die 
Luft. Für Sekunden lag die mächtige Wolke 
aus Feuer und Wasser wie ein riesiger 
Watteball über dem Ziel: 90 Schiffe, 

eines davon der deutsche Kreuzer „Prinz 
Eugen“, in bestimmten Abständen vom 
Explosionszentrum verankert, vierhundert 





weiße Mäuse, zweihundert Schweine, 
zweihundert Ziegen. Die See begann zu 
kochen, ein Atomsturm raste mit 

300 km/h über das Atoll. Der imposante 
Wolkendom verwandelte sich in ein 
drohendes Ungetüm, das fortwährend die 
Gestalt wechselte (Bilder rechts). 


Fünf Schiffe sanken, das Schicksal der Tiere 
an Bord und an Land — heimgesucht 

von mehreren tausend Grad Hitze 

und einer ungeheueren Druckwelle — 
braucht man nicht zu beschreiben. Dann 
regnete der „Fallout“ herab, die radioaktiven 
Teilchen. Sie verseuchten die unversenkten 


Frachter, Flugzeugträger, Zerstörer so stark, 
daß sie viele Wochen auch mit Schutzan- 
zügen nicht zu betreten waren. „Operation 
Kreuzweg“ hieß der Versuch. 22 folgten, 
darunter jene Wasserstoffbombe mit der 
Zerstörungskraft von 15 Millionen Tonnen 
Sprengstoff, die eine Insel hinwegfegte. 
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erste ihres Stamme 
wiedersehen durft 
Einige beten. Und 
schaut Hochkommi: 


(dritter von links) zu 


war einst der von Palmen 

beschattete Dorfplatz — nur eine 

hat das Inferno überstanden. In 

fünf, sechs Jahren kann die 

erste Sippe von Kili zurückkehren — 
wenn alles radioaktive Metall 

von der Insel geräumt ist, wenn neue 
Bäume Früchte tragen, wenn neue 
Brunnen gebohrt sind... Es wird ein 
neues Bikini sein. Das alte starb 

in der Hölle der Atomexplosionen. 





Is 


ie Lagune! Die Lagune von 

Bikini!“ schrien. die neun 

Männer. Ihre Hände krampf- 

ten sich um die Reling, ihre 
Augen verengten sich bis auf 
einen ganz schmalen ‚Spalt, und 
so starrten sie über das Meer, 
dorthin, wo am Horizont ein wei- 
Ber und grüner Streifen auftauch- 
te: das Atoll von Bikini. Ihre Hei- 
mat, die sie 22 Jahre nicht ge- 
sehen hatten. Nun waren sie hier, 
als Kundschafter jener andert- 
halbhundert Bikinianer, die man 
1946 umgesiedelt hatte nach Kili, 
500 Meilen weiter südlich, weil 
ihre Inseln als Ziel für_ Atom- 
bomben ausersehen worden wa- 
ren. 

Das Wasser in der Lagune 
leuchtete so blau und klar’ wie 
einst, und die Männer. an der 
Reling konnten hinabblicken bis 
auf den Grund, sahen die Papa- 
geienfische in Schwärmen um das 
Schiff schwimmen — es war alles 
wie damals. 

Es war nicht alles wie da- 
mals. Als die neun Männer in 
ihrer Festtagskleidung, weißen 
Hemden und säuberlich gebügel- 
ten schwarzen Hosen, wie aus- 
gelassene Jungen den weißen 
Strand hinaufrannten, da wußten 
sie es schon. Wo sich Palmen im 
ewigen Wind des Pazifiks gewiegt 
hatten, da wucherte jetzt nur 
mannshohes Gebüsch. Alab Lore, 
der Älteste von ihnen, schwang 
sein Buschmesser und hieb einen 
Pfad in den Dschungel. Und tat- 
sächlich, er fand, was er suchte: 
den Friedhof. Wie er fielen auch 
die anderen auf die Knie, strei- 
chelten die roh behauenen Steine, 
die das Höllenfeuer der Atom- 
bomben überstanden hatten und 
unter denen ihre Väter ruhen. 

Von neuer Hoffnung erfüllt, 
kämpften sie sich mit ihren Ma- 
cheten weiter. Wenn der Fried- 
hof noch da war, warum sollte 
ihr Dorf nicht mehr da sein, die 
Hütten mit den Dächern aus Palm- 
wedeln, die Kirche, das Gemein- 
dehaus, die mächtigen Kokospal- 
men, in deren Schatten sie schon 
als Kinder gespielt hatten? 

Sie fanden den Platz, aber das 
Dorf fanden sie nicht. Nichts war 
davon geblieben. Nichts. „Es ist 
alles anders“, klagte Alab Lore, 
„nichts ist mehr wie früher.“ 

Dann fuhren sie nach Eneu hin- 
über, der zweitgrößten unter den 
sechsunddreißig  Koralleninseln 
des Bikini-Atolls. Dort sollen die 
ersten Heimkehrer siedeln — so 
haben es die amerikanischen Be- 
hörden bestimmt. Wieder manns- 
hohes Gebüsch, zertrümmerte 
Bunker, die Ruine einer Flugzeug- 
halle, eine zerrissene Rollbahn. 
Und Ratten, Ratten, Ratten. 

Es war auf Nam, der dritten 
Insel, als Alab Kilon, ein weiß- 
haariger, schwermütiger Mann, 
bis an das Ende des Eilandes 
ging und wortlos hinaussah auf 
den Ozean. Nicht immer war dort 
Ozean gewesen, sondern eine 
Insel, Kilons Insel. Bis die Bombe 
fiel. Nun war nur noch blaues, 
endloses Meer. Und Alab Kilon 
weinte wie ein Kind... 








Wenn Sie 
Ihre Freizeit 
im Auge 
haben... 


Ein Bankkonto 
bei uns und 

ein Dauerauftrag. 
Mehr Sicherheit, 
schneller zahlen, 
bequemer zahlen! 


BEUDLKSBANK 


x Sparen - Volksbank-Sparplan - Volksbank-Sparbriefe - Bausparverträge - Wertpapiere - Geschäfts- und Privatkonten - 
Überweisungen - Schecks - Daueraufträge - Kredite - Hypotheken - Baufinanzierungen - Geld in jeder Währung - Versicherungen - 
Vermögensberatung - Tresor - Gewinn-Sparen 
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So sieht die neue 
Ski-Unterwäsche aus: modisch, keß 
und vor allem raffiniert hautnah! 
Diese Modelle aus Helanca wärmen 
wunderbar, lassen sich 
spielend pflegen und tragen überhaupt 
nicht auf. Was ja schließlich 
für die schlanke Silhouette einer 
begeisterten Wintersportlerin 
sehr wichtig ist! Auch im Reisekoffer 
nehmen diese Hemdchen und 
Schlüpfer so gut wie keinen Platz weg. 
Und im übrigen sind sie so 
hübsch anzusehen, daß man sie sogar 
als Homedreß tragen kann! 

Alle Modelle: Triumph International. 













Wie eine zweite Haut 
liegt dieser seidig-weiche 
Anzug aus hoch- 
elastischem Antron mit 
Lycra dem Körper an. 
Es gibt ihn in den Farben 
sweety Pink und Bleu. 
Daneben Skiwäsche 
in Nougat- 
Weiß-Kombination. 





Der PROGRES 
Super-Sauge 


choMt. 


4 en 
\ Teppich, 
nicht den 
Schmutz. 


Einfach deshalb, weil starke Saug- 
kraft gründlich reinigt — schon 

beim ersten Saugen— und weil der 
Super-Sauger die sanfte Vacumatic- 
Düse hat, die den Teppich schont. 











Und diese Vorteile entscheiden: 


Die Staubkassette mit Papierfilter- 
beutel (| — 2 — Staub weg). 

Der Staub-Controller — zeigt an, 
wann der Papierfilterbeutel voll ist. 
Die automatische Kabelaufwicklung — 
ein Fußdruck und das Kabel wickelt 
sich automatisch auf. 


Übrigens: 

PROGRESS Super-Sauger gibt es 
schon ab DM 179,— in jedem 

guten Fachgeschäft, empf. Preis incl. 
Mehrwertsteuer. 


PROGRESS VERKAUF GMBH, 
7000 Stuttgart-Botnang, Postfach 1004 


PROGRESS Elektrogeräte-Vertrieb GmbH, Kolin- 
gasse 9, A 1092 Wien, Österreich. PROGRESS Elec- 
tro N.V., Montgomeryweg 25, Soesterberg, Nederland. bet 
PROGRESS Belgium S.A. 148, Chaussee de Bruxelles, - 
19 Bruxelles, Belgium. PROGRESS Italia s.r.l., Via Be 
Sansovino 11, Milano, Italia. 4 
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Unten: Wer als Ski-As über die Pisten 
wedelt oder auf dem Schlitten über die 
Hänge braust, möchte in jeder Bezie- 
hung „gut in Form“ sein! Zu der eng- 
anliegenden modischen Sportbeklei- 
dung gehört das richtige Darunter. Es 
muß die Figur kontrollieren, an kriti- 
schen Stellen ausgleichen. Und es muß 
sich elastisch jeder Bewegung des Kör- 
pers anpassen. Longpanties sind der 
Geheimtip für die figurbetonten Ski- 
hosen. Sie zaubern schlanke Hüften und 
schmale Schenkel! Material: Helanca 
mit Dorlastan. (Beide Modelle: Felina.) 











Rechts: Skiwäsche 
aus Neva’tricon, 
wie sie die junge 
Dame von heute liebt — 
fast zu schick zum 
Daruntertragen. Und 
natürlich pflege- 
leicht! (Modelle: 
Schiesser.) 


Gut 
inform 
und mollig 
warm 


1 Sahara nennt sich die- 
se fröhliche Wäsche- 
farbe. Zum Trikotschlaf- 
anzug gehört ein mollig 
warmer Steppmorgen- 
mantel aus Diolen-Fill 
(Modelle: Schiesser), 

2 Mini ist Trumpf — 
auch bei diesem kessen 
Steppmantel mit dem 
lustigen Blümchendruck, 
der Ihnen schon am 
frühen Morgen 

gute Laune garantiert. 
Er wird im Rücken ge- 
knöpft. Als besonderen 
Gag gibt es dazu 
passende Reißverschluß- 
stiefelchen. Das 
Material ist Diolen-Fill 
(Modell: Schiesser). 


Er wei B, Zum Beispiel haben wir ihm den 312-Mark-Tip 
s 9 gegeben. Seit langem legt er jeden Monat 
wie mans macht 26 Mark »vermögenswirksam« auf seinen 
: Sparvertrag an. Dafür zahlt er weder 
Steuern noch Sozialversicherung. Auch für Sie 
haben wir einige Tips. Beispielsweise, 
wie Sie zu 20-30% Sparprämie kommen, zu 


Steuernachlässen oder - überhaupt, wie Sie mehr Geld geht- 


aus Ihrem Geld machen. Fragen Sie uns, denn 
»Geld machen« ist einfacher, als Sie denken. SPARKASSE 
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1968 zu Tisch bittet, gibt es 
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österreichische Spezialitäten! 
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Fotos: Europa farbstudios - Rezepte siehe Seite 87—89 





Alle reden von Qualität. 
Wir garantieren sie. 


ONKO-Raflee mit Güte-Pass. 


ONKO-Kaffee jetzt auch in Frankreich erhältlich. 








... und was wir garantieren, 

kann man schmecken. Überzeugen Sie sich. 
Bringen Sie ein Päckchen mit, 

wenn Sie morgen bei Ihrem Kaufmann sind. 
Die ONKO-Qualitätsgarantie 

gilt für alle 3 Sorten: 


ONKO-Gold, ONKO-Mild, ONKO-Mocca. 


KUHL u TROCKEN AUFBEWAHREN 


DOFPELRAHM 
SCHMELZKÄSEZUBEREITUNG 


70%e Fan i. Tr. 50 g netto No. 1800 
Hersteller: BUKO A-G VORDI 





(lie dänische 
Käsespezialität 


«BUKO» wird aus frischer, reiner Sahne hergestellt. «BUKO» schmeckt herrlich 
\ frisch und köstlich sahnig. «BUKO» aus Dänemark - da spürt 
man die Natur. Deshalb ist «BUKO» so gesund und bekömmlich für Jung und Alt. 
Probieren Sie diese leckere Käsespezialität bevor 
Sie sich für irgend eine Käsesorte entscheiden. «BUKO» so gut! 





MONTAG 





Fleischbrühe mit Reis 
(Fertigprodukt) 


Geschmortes Eisbein mit Wir- 
singgemüse 


2 Eisbeine zu je ca. 350 g mit 
Salz und Pfeffer würzen, et- 
was Fett abschneiden. Das 
Fleisch in 2 EBlöffel Öl an- 
braten; von 2 Zwiebeln und 
2 Karotten grobe Würfel be- 
reiten und zugeben, bei 
schwacher Hitze ca. 50 Min. 
garen. Den Bratensatz mit 
2 Teelöffel Tomatenmark ver- 
rühren, Thymian und '/2 |Was- 
ser zugeben, etwas einkochen 
lassen; 2 Päckchen Soßenpul- 
ver einrühren. 


Wirsinggemüse 


Von 1 kg Wirsingkohl den 
Strunk und die dicken Blatt- 
rippen entfernen, grob schnei- 
den, in Salzwasser gar dün- 
sten und grob hacken. Das 
abgeschnittene Fett vom Eis- 
bein würfeln, auslassen, 2 
Zwiebeln hacken und 2 EB- 
löffel Mehl dazugeben und 
darin hellbraun anschwitzen. 
Die abgekühlte Mehlschwitze 
unter den Wirsing rühren und 
ihn damit binden.Hierzu reicht 
man Kartoffeln. 


Birnenkompott 


Birnen schälen, halbieren und 
entkernen, in einem leichten 
Zuckerwasser mit dem Saft 
'/ Zitrone, etwas Zimt und 
2 Likörgläsern Rum kurz dün- 
sten, in dem Sirup erkalten 
lassen, in einer Glasschüssel 
anrichten und mit geschlage- 
ner Sahne, welche mit gerie- 
bener Schokolade bestreut 
wurde, servieren. 





DIENSTAG ( a 





Frühlingssuppe 
(Fertigprodukt) 


Tip: in die Suppe. zuletzt 1 
Teelöffel Butter und 1 EBßlöffel 
gehackte frische Kräuter ge- 
ben. Als Kräuter können Pe- 
tersilie, Schnittlauch, Sellerie- 
blätter sowie Kerbel verwen- 
det werden. 


Savoyer Omelett mit 
Tomatensalat 


1 kg gekochte Pellkartoffeln 
schälen und in 1 cm große 
Stücke schneiden; 200 g Räu- 


cherspeck ebenfalls würfeln, 
glasig auslassen, 2 gehackte 
Zwiebeln zugeben, goldgelb 
schwitzen, die Kartoffeln zu- 
geben und ebenfalls anbra- 
ten. 6-8 Eier mit Salz, Pfeffer 
und Muskat gut verquirlen, 
150 g gewürfelten Hartkäse 
zugeben und diese Eier mit 
dem Käse auf die Kartoffel- 
Speck-Masse geben.Das Ome- 
lett auf der Unterseite gold- 
braun werden lassen, danach 
in die heiße Backröhre bei 
Oberhitze oder unter den 
Grill stellen, auf der Ober- 
fläche ebenfalls goldgeib bräu- 
nen und auf einer Platte an- 
richten. Mit Tomatensalat, 
welcher mit feingehackten 
Zwiebeln, etwas zerriebenem 
Knoblauch und Basilikum ab- 
geschmeckt wurde, servieren. 


Fruchtsalat 


Salat aus Bananenscheiben, 
Würfeln von Orangen, entkern- 
ten Datteln und gehackten 
Nüssen, mit Zucker gesüßt, 
mit Zitronensaft beträufelt und 
mit etwas Kirschwasser oder 
Maraschino verfeinert. 


MITTWOCH 





Kraftbrühe mit Grießgerstel 


Hierfür werden 120 g Hart- 
weizengrieß mit einem Tee- 
löffel gehackter Petersilie, ei- 
ner Löffelspitze Salz, etwas 
Pfeffer und einem Ei gut ver- 
mengt, zu einem Teigballen 
geformt, ca. eine Stunde bei 
Küchentemperatur getrocknet 
und danach mit dem Reittich- 
hobel gerieben. Die Grieß- 


Der BUNTE-Küchenzettel 
für diese Woche: 


gerstel in Salzwasser garen 
und in einer Fleischbrühe — 
aus Brühwürfeln bereitet — 
oder aus der Fleischbrühe, in 
weicher der Tafelspitz gegart 
wurde, servieren. 


Dieses Gericht kochte Senta 
Berger-für-die BUNTE 


Tafelspitz mit kalten Beilagen 
und Bouillonkartoffeln 


Ca. 1 kg Rinderhüfte in leicht 
gesalzenes kochendes Was- 
ser geben, 1 Zwiebel, mit Lor- 
beerblatt und 2 Nelken be- 
steckt,beifügen unddasFleisch 
3/ı Stunden garen. Danach 
3 geschabte Karotten, '/2 Sel- 
lerieknolle und das Weiße von 
2 Lauchstangen in die Brühe 
geben und in weiteren °/4 
Stunden mit dem Fleisch gar- 
werden lassen. Das gegarte 
Fleisch in Scheiben schnei- 
den, auf einer Platte anrich- 
ten und mit kalten Beilagen 
servieren. 


Kalte Beilagen 


Apfelkren: 3 Äpfel schälen, 
vierteln und entkernen, 1 EB- 
löffel Zucker mit '/» Tasse 
Wasser und dem Saft '/2 Zi- 
trone aufkochen lassen, die 
Äpfel zugeben und zugedeckt 
dünsten. Dieses Apfelkompott 
läßt man etwas erkalten und 
verrührt es danach mit einem 
kleinen Döschen geriebenem 
Meerrettich; mit einer Prise 
Salz und etwas Zucker 
schmeckt man pikant ab. Als 
weitere kalte Beilagen ser- 
viert man Essigzwetschgen, 
Preiselbeeren, Mixed Pickles 
und verschiedene Salate. Wei- 
terhin- reicht man Senf und 


grobes Salz dazu. Das mit 
dem Fleisch gekochte Ge- 
müse kann ebenfalls in Schei- 
ben geschnitten zur Garnitur 
verwendet werden. 


Bouillonkartoffeln 


1 Zwiebel, 2 Karotten, '/4 Sel- . 


lerieknolle und 1 Stange Lauch 
in feine Würfel schneiden, 1 
Eßlöffel Margarine in einem 
Topf zerlassen, das Gemüse 
zugeben, kurz anschwitzen 
und 1 kg geschälte, in Würfel 
geschnittene Kartoffeln zu- 
geben. 1 Fleischbrühwürfel 
beifügen und die Kartoffeln 
knapp mit Wasser bedecken. 
Zugedeckt ca. 20 Min. garen. 


Grüne Soße 


1 Beutel Mayonnaise mit 3 
EBlöffel Kondensmilch, 1 ge- 
kochten, kleingehackten Ei, 
2-3 gehackten Sardellen und 
2 Eßlöffel gehackten Kräutern 
(Petersilie, Kerbel, Schnitt- 
lauch, Dill, je nach Marktange- 
bot) verrühren und pikant mit 
etwas scharfem Paprika, Kräu- 
teressig und Salz abschmek- 
ken. 


Kaiserschmarren 


250 g Mehl verrührt man mit 
Salz, °/s | Milch, 4 Eigelb und 
2 Eßlöffel Zucker und hebt 
darunter den Schnee von 4 
Eiweiß. Die Hälfte des Teiges 
in eine Pfanne geben, in wel- 
cher man 1 Eßlöffel Butter 
zerlassen hat, mit gewasche- 
nen Rosinen bestreuen, auf 
beiden Seiten goldbraun bra- 
ten und diesen Pfannkuchen 
mit 2 Gabeln in kleine Stücke 
reißen. 1 EBlöffel Zucker über- 
streuen und goldgelb. rösten. 
Zuletzt mit etwas Zitronensaft 


Sonst lieben Sie doch auch die 
SELTEN LG CT we 


Warum also nicht, wenn es um |!hr Uhrband geht? 
SEIIELLLRIEHSHTAUUNE TEL RBERT EIG GETAN T; 
einem Griff auf- oder abgestreift. Es ist aber 
nicht nur praktisch, sondern zugleich auch ein 
Schmuckstück. Ihr Fachhändler zeigt es Ihnen — 
in Gold, Walzgold-Doubl& oder in Edelstahl. 


Y PFORZHEIM 


beträufeln, auf einer Platte an- 
richten und den nächsten 
Kaiserschmarren bereiten.Mit 
Kompott servieren. 





Schon- 
DONNERSTAG |<ie0) 


Frisch gepreßter Karottensaft 


Tip: Den Karottensaft am be- 
sten aus gut gebürsteten, un- 
geschälten Karotten im Ent- 
safter bereiten. Es können 
Petersilie, etwas Sellerie oder 
1-2 Tomaten mit entsaftet 
werden. 


Käserühreier mit Sahneerbsen 
und Kartoffelpüree 


6-8 Eier mit 3 Eßlöffel Sahne 
oder Kondensmilch, etwas 
Muskat, 1 Prise Salz und 1 
Beutel geriebenem Käse gut 
verquirlen und 1 Teel. ge- 
hacktePetersilieuntermischen. 
Die Rühreier mit etwas Butter 
zubereiten und auf einer war- 
men Platte anrichten. 


Sahneerbsen 


1 Teel. feingehackte Zwiebeln 
in 1 Teel. Butter hell anschwit- 
zen, 1 Paket Tiefkühlerbsen 
(ca. 450 g) zugeben, '/2 Tasse 
Wasser und 1 Löffelspitze 
Aromat beifügen und nach 
Vorschrift gar dünsten. '/s | 
kalte Milch mit der Erbsen- 
brühe und 1 Päckchen helle 
Soße verrühren, zu den Erb- 
sengeben und kurz aufkochen 
lassen. 


Kartoffelpüree 


AusKartoffelpüreepulver nach 
Vorschrift bereiten. Dabei nur 
ganz wenig salzen. 


Bitte umblättern 


MARKEN-UHRBÄNDER 








in gibt keinen Kaffee- -Hag "Typ. Kaffee Hag wird von jung und alt er 
von Menschen aller Berufe, ın aller Welt. Aber eins haben sie gemeinsam: sie sind 
anspruchsvoll und trinken gern besten Bohnenkaffee. Und warum ausgerechnet 
Kaffee Hag? Weil Kaffee Hag unübertroffen ist— in Qualität und Bekömmlichkeit. 
Probieren Sie’s. Es wird nicht beim Probieren bleiben. 





B 
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Bananenquark 


2 Bananen mit einer Gabel 
zerdrücken, den Saft "/2 Zi- 
trone und 2 Eßlöffel Zucker 
zugeben, 1 Päckchen Sahne- 
quark, etwas Milch und Sahne 
sowie 1 Likörglas Rum unter- 
rühren und in Glastellern an- 
richten. Mit Schokoladenstreu- 
seln bestreuen und nach Be- 
lieben mit Bananenscheiben 
garnieren. 


FREITAG 


Estragon-Fleischbrühe 


Aus Brühwürfeln nach Vor- 
schrift eine kräftige Fleisch- 
brühe bereiten. 1 Teelöffel 
Margarine zerlassen, darin '/2 
Teelöffel getrocknete oder 1 
Teelöffel gehackte frische 
Estragonblätter anschwitzen, 
a Glas Weißwein zugeben 
und mit der Fleischbrühe auf- 
füllen. Die Fleischbrühe mit 
gerösteten Brotwürfeln ser- 
vieren. 


Fischklößchen mit Reis 


500 g beliebiges Fischfilet 
völlig entgräten, in größere 
Stücke schneiden und durch 
die grobe Scheibe derFleisch- 
hackmaschine drehen. Danach 
salzen, gut verarbeiten, bis die 
Masse zusammenhält. 4Schei- 
ben entrindetes und mit etwas 
Sahne oder Milch eingeweich- 
tes Toastbrot zugeben und die 
Masse nochmals durch die 
feine Scheibe des Fleisch- 
wolfs drehen. '/ı | Wasser er- 
hitzen, leicht salzen und darin 
die mit 1 Eßlöffel abgestoche- 
nen Fischklöße ca. 10 Min. 
ziehen lassen. Die Fischklöße 
herausnehmen und in die 
Brühe '/4 I kalte Milch und 1 
Beutel weiße Soße geben, 
nach Vorschrift rühren, auf- 
kochen lassen und die Fisch- 
klöße in die Soße geben. Mit 
Streifen von Paprika, Essig- 
gurke, mit Kapern und ge- 
hackter Petersilie vermischen 
und mit etwas Zitronensaft 
und weißem Pfeffer abschmek- 
ken. Die Fischklößchen mit 
Butterreis servieren. Außer- 
dem kann Kopfsalat, mit 
Sahne und Zitronensaft ange- 
macht, dazu gereicht werden. 


Pfirsichsalat mit Sahne und 
gerösteten Mandeln 


'/ı Dose Pfirsiche in Spalten 
schneiden, mit dem Saft 1 
Zitrone und 2 Likörgläsern 
Rum oder Weinbrand vermi- 


Der BUNTE-Küchenzettel 
für diese Woche: 


schen, in eine Glasschale fül- 
len und zugedeckt ca. 2-3 
Stunden kalt stellen. '/4 | Sah- 
ne schlagen, 1 Beutel Vanil- 
linzucker und 1 Beutel Sahne- 
steif untermischen, den Pfir- 
sichsalat mit der Sahne be- 
decken und mit einem Beutel 
gehobelten, in der Backröhre 
oder in einer Pfanne kurz ge- 
rösteten Mandeln bestreuen. 
Außerdem kann man dazu 
Löffelbiskuits oder Waffelröll- 
chen reichen. 


SAMSTAG 


Badischer Bohnentopf 


300 g weiße Bohnenkerne 
über Nacht in 2 | Wasser ein- 
weichen und am nächsten Tag 
mit dem Einweichwasser und 
400 g gesalzenem Speck auf- 
setzen und ca. 1'/2 Stunden 
leicht kochen. 4 Karotten zu 
Würfeln schneiden, 2 Lauch- 
stangen in Streifen schnei- 
den, 500 g Kartoffeln in Stücke 
schneiden und mit 2 Brüh- 
würfeln zu den Bohnen ge- 
ben, weiterkochen, bis die 
Bohnen weich sind; von 2 
Zwiebeln Würfel schneiden, 
in 2 Teelöffel Butter oder Mar- 
garine braunbraten und diese 
mit gehackter Petersilie dem 
Bohnentopf zugeben. 


Buchteln mit Vanillesoße 


500 g Mehl in eine Schüssel 
sieben, anwärmen, '/4 | lau- 
warme Milch mit 20 g Hefe 
verrühren, in die Mitte des 
Mehls geben, verrühren, mit 
Mehl bestäuben, mit einem 
Tuch abdecken und warm 
stellen. Ca. '/» Stunde auf- 
gehen lassen, danach 100 g 
Zucker, 125 g zerlassene But- 
ter oder Margarine, 2 Eier, 
2 Eigelb und 1 Prise Salz 
gut, am besten mit dem Knet- 
haken der Küchenmaschine 
oder des Handrührgerätes, 
verrühren. Den Teig kräftig 
bearbeiten, bis erBlasen wirft, 
wieder zudecken und noch- 
mals warm stellen. Den auf- 
gegangenen Teig mit dem 
Wellholz ca. 3—4 cm dick aus- 
wellen, mit einem Glas runde 
Stücke ausstechen, die Mitte 
mit Aprikosen- oder roter 
Fruchtmarmelade füllen und 
mit Teig umhüllen. In einer 
feuerfesten Form 1 Eßlöffel 
Butter oder Margarine zerlas- 
sen, '/2 Tasse Milch zugeben 
und die Buchteln einsetzen. 
In der Backröhre bei 200 Grad 
ca. 45 Minuten backen. Die 
Buchteln warm mit Vanillesoße 
servieren. 


Vanillesoße 


!/a | Milch mit 2 Päckchen Va- 
nillinzucker und 2 EBßlöffel 
Zucker aufkochen. 2 Eigelb 
und 1 gestrichenen Eßlöffel 
Stärkemehl mit etwas kal- 
ter Milch verrühren, in die 
Milch einrühren und unter 
Rühren einmal aufkochen las- 
sen. Zuletzt von 2 Eiweiß stei- 
fen Eischnee bereiten und un- 
ter die noch heiße Vanillesoße 
schlagen und kalt stellen. Noch 
schmackhafter wird die Vanil- 
lesoße, wenn eine Vanille- 
stange mitgekocht wird; zuvor 
sollte das Innere ausgeschabt 
und ebenfalls beigefügt wer- 
den. 


SONNTAG 


Pußta-Toast 


4 Scheiben Weißbrot toasten, 
dick mit Mayonnaise bestrei- 
chen, mit scharfem Paprika 
überstreuen und mit gut ab- 
getropftem Pußta-Salat (im 
Handel in Gläsern erhältlich) 
belegen. Mit Eischeiben gar- 
nieren. 


Im November 


frisch und preiswert auf 

dem Markt (besönders zu 
empfehlen sind die fettge- 
druckten Nahrungsmittel): 


Fische: 


Fluß-Aal, Dorsch, Forelle, 
Hecht, Hering, Kabeljau, Karp- 
fen, Makrele, Miesmuschel, 
Schellfisch, Schleie, Schnecke, 
Scholle, See-Aal, Seezunge, 
Seelachs, Steinbutt, Zander. 


Gemüse: 


Blumenkohl, Endivie, Chicoree, 
Karotten, Lauch, Rosenkohl, 
Rotkraut, Sellerie, Weißkraut, 
Wirsing, Zwiebeln, Zuchtcham- 
pignons, Rote Rüben, Weiße 
Rüben, Kürbis, Feldsalat, Ret- 
tiche, Kastanien, Meerrettich. 


Früchte: 


Orangen, Bananen, Birnen, 
Walnüsse, Quitten, Wasser- 
melonen, Weintrauben, Man- 
darinen, Äpfel. 


Wild: 


Bekassinen, Fasanen, Gams- 
wild, Hasen, Rehkitz, Rebhüh- 
ner, Rehwild weiblich, Rot- 


wild, Ringeltauben, Wald- 
schnepfen, Wildenten, Wild- 
gänse, Wildkaninchen, Wild- 
schwein. ie 





Rehragout mit Preiselbeeren 
und Butternudeln 


Ca. 1 kg Rehragout mit '/ | 
Weißwein, groben Würfeln von 
einer Zwiebel und einer Ka- 
rotte, einigen Pfefferkörnern, 
1 Lorbeerblatt, 2 Nelken zu- 
sammen 2-3 Tage marinie- 
ren. 2 EBlöffel Butter oder 
Margarine erhitzen, die gut 
abgetropftenRagoutstücke mit 
Mehl bestäuben, in dem Fett 
auf allen Seiten gut anbraten 
und mit 2 Eßlöffel Mehl be- 
stäuben. Dieses Mehl eben- 
falls bräunlich werden lassen. 
MitderMarinade auffüllen und 
zugedeckt in ca. 1'/ Stunden 
gar werden lassen. 100 g Räu- 
cherspeck in Streifen schnei- 
den, glasig werden lassen, 1 
gehackte Zwiebel zufügen, 
diese gelblich anschwitzen 
und '/2 Dose Pfifferlinge bei- 
fügen, salzen, pfeffern und 
braun anbraten. Die Pfiffer- 
linge zuletztzu dem Rehragout 
geben und etwas saure oder 
süße Sahne zufügen. Mit Prei- 
selbeeren und Butternudeln 
servieren. 


Flambiertes Eis mit Früchten 


In einer Pfanne 2 EBlöffel But- 
ter oder Margarine zerlassen, 
4 EBlöffel Zucker darin gelb- 
lich werden lassen, Saft von 
2 Orangen und 1 Zitrone, 1 
Packung Himbeeren, Scheiben 
von 2 Bananen zugeben, kurz 
erhitzen, 3 Likörgläser Rum, 
Kirschwasser oder Weinbrand 
zugeben, anzünden und bren- 
nend über das angerichtete 
Eis gießen. 


Sandkuchen 
zum Nachmittagskaffee 


175 g Butter oder Margarine 
schaumig rühren, löffelweise 
175 g Zucker und fein abgerie- 
bene Schale von '/s Zitrone 
dazugeben. Abwechselnd 3 
Eier und 75 g gesiebtes Mehl, 
mit '/2 gestrichenen Teelöffel 
Backpulver und 150 g Monda- 
min vermischt, darunterrühren. 
Den Teig in eine mit gefette- 
tem Pergamentpapier ausge- 
legte Kastenform füllen und 
70-80 Minuten bei guter Mit- 
telhitze backen. Den fertigen 
Kuchen mit Puderzucker be- 
streuen. DerSandkuchen kann 


"auch mit einem Zitronenguß- 


überzogen oder mit Konfitüre 
oder Creme gefüllt und gla- 
siert werden. Hierzu den Ku- 
chen zwei- bis dreimal durch- 
schneiden, die Platten dünn 
mit Konfitüre oder Creme be- 
streichen, den Kuchen wieder 
zusammensetzen und mit Guß 
überziehen. 
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leicht und ländlich - 
schmackhafte Vorfreude auf die Mahlzeit 


Was die Unox-Rindfleischsuppe so gut macht? 
Das ist das Rindfleisch, auf dem sie gekocht 
wurde - und ihr saftig-frisches Gemüse. Leicht und 
appetitanregend - wie alle Unox-Vorsuppen - 
ländlich nach Gutsherrenart: 





Die große 
BUNTE-Serie 


von 
Bernd Loosen 


er mittelgroße Mann mit 
dem schwarzgewellten 
Haar und dem scharf ge- 
schnittenen Gesicht be- 
gibt sich unter Beifall ei- 
niger hundert Zuhörer ans Red 
nerpult. Unzählige Male während 
zweier Jahrzehnte hat er das glei- 
che getan: seine Gedanken vorge- 
tragen, Programmeverkündet, ver- 
teidigt und angegriffen. Am Red- 
nerpult hat dieser Mann Triumphe 
geteiert und Niederlagen erlitten 
Seine Reden waren immer kämp- 
ferisch, er selber ein „Kämpfer“ 
in Kriegs- und Friedenszeiten 
Hie hochdekorierter Offizier des 
zweiten Weltkriegs, dort Inha- 
ber höchster Staatsämter der Bun- 
desrepublik Deutschland. Heute, 
ein großer Manager in der Finanz- 
wirtschaft (und immer noch pro- 
minentes Mitglied des Bundes- 
tages), sind seine Vorträge nicht 
mehr von politischer Leidenschaft 
denn von sachlich-nüchternem 
Wirtschaftsdenken geprägt. Nur 
eines ist geblieben: Wie in all 
den Jahren zuvor sitzt auch an 
diesem Tage in der Offenburgeı 
Oberrhein-Halle eine besonders 
kritische Zuhörerin, die er seit 2I 
Jahren kennt: seine eigene Frau 
ich Mende, 52 Jahre alt, Dok- 
r Rechtswisserschaften, lang- 
»r Vorsitzender der Freien 
Demokratischen Partei, Bundesmi- 
nister und stellvertretender Re- 
gierunyschef (Vizekanzler) a. D., 
präsentiert sich in seiner neuen 
Position als Verwaltungsratsvor- 
sitzender der „Investors Over- 
seas Servic (IOS) in Deutsch- 
land. Und sein Vortrag über Ka- 
pitalinvestitionen und Wertpa- 
piersparen, über weltweite In- 
vestment-Systeme und Börsen- 
spekulationen per Computeı 
klingt ebenso überzeugend wie 
ehedem die Thesen des Politikers 
Mende. Großer Beifall. 

Beifall gibt es auch am Abend 
Dann nämlich, als Erich Mende 
nebst Frau Margot auf einem 
„Oktoberfest” erscheint und — 
als gäbe es.nichts Selbstverständ- 
licheres auf der Welt — den 
Marsch „Alte Kameraden" diri- 
giert. Bei Wies’nbier und Radi 
gibt er sich als fröhlicher Plau- 
derer, später als begeisterteı 
Tänzer und freut sich ob des 
schönen Abends im badischen 





Oftenburg. „So wie heute habe 
ich den Erich schon lange nicht 
mehr erlebt”, meint Frau Margo! 
bei der Verabschiedung. Abeı 
wie sonst sie ihn schon erlebt 

Bitte umblättern 








Der Mann 


Margot Mende: T 













Diskussion auf der 
Terrasse am Godesberger 
Stadtwald: Über seinem 
neuen Job hat Erich 
Mende die Politik nicht 
vergessen. R.: BUNTE- 
Korrespondent Gerhard 
Krüger und der Autor 
der Serie, Bernd Loosen. 


Schaut her, er ist's! 
Das könnte Margot Mende 
mit dieser Handbewe- 
gung meinen. Aber sie 
meint noch mehr: Frau 
Margot ist am glücklich- 
sten, wenn ihr Mann 

mal so richtig „abschaltet“ 
und nur für sie daist. 








Ein weicher Weinbrand 
braucht keinen Anlaß. 


Kein Feiertag — keine Feier. Zeitunglesen ist Anlaß genug 


”_ 0 
hantre eden Ta für ein Gläschen Chantre. Denn Chantre ist mild 
9 und bekömmlich — seine Blume voll und rund. Chantre — der 


große weiche Weinbrand. Man fühlt sich wohl, 


a s 5 z 2 & = 
lenn weich schmeckt immer'::::.:.::227°“" 


mpfohlener Richtpreis 9.75 DM ('/ı Fl.) 
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und mit ihm gelebt hat, das 
will sie lieber in den „eigenen 
vier Wänden“ erzählen. Abge- 
macht: Man wird sich in Bad Go- 
desberg, Am Stadtwald Nr. 62, 
wiedersehen. ; 

Hier leben die Mendes mit ih- 
ren Kindern Marcus (18), Manuela 
(15) und Matthias (6). Ein weite- 
res „Mitglied“ der Familie be- 
stimmt allerdings, wer das 
schmiedeeiserne Tor am Hang- 
grundstück passieren darf: Schä- 
ferhündin „Assi”, die, per 
Hinweisschild als „bissiger Hund" 
apostrophiert, nur echten „Men- 
des“ hold ist. Weshalb einer von 
ihnen die jeweiligen Besucher am 
Tor abholen muß. In unserem 
Fall erscheint Marcus, 1,80 m groß, 
das schwarze gewellte Haar des 
Vaters, Khakihose, dunkler Pull- 
over. 

Eine Teenager-Ausgabe des 
Vaters. Über eine große Stein- 
treppe geht es hinauf zum Haus; 
es liegt unmittelbar am Waldrand. 
Zweigeschossig, tiefgezogenes 
Walmdach, weißgestrichener Klin- 
ker. An der Haustür eine Schiffs- 
glocke und — Matthias Mende, 
das jüngste Familienmitglied und 
seit kurzem Erstkläßler. 

Ehe Frau Margot erscheint, 
bleibt kurze Zeit, sich etwas um- 
zuschauen. Geräumige Diele mit 
herrlichen venezianischen Spie- 
geln und Aquarellen, die sich spä- 
ter als höchst beachtliche Werke 
von Tochter Manuela herausstel- 
len. Das Wohnzimmer, sonnen- 
durchflutet, ist mittelgroß. Weiße 
Japantapete, dazu hellgrau 
patinierte Türen und Bücherregale. 
Ein Kamin; daneben eine Sitzgar- 
nitur in kräftigem Goldgelb. An 
der einen Wand ein paar Stiche 
mit Dresdner Motiven. Auf einer 
Truhe die geschnitzte Figur des 
heiligen Markus (nicht des Soh- 
nes, wohlverstanden). An der an- 
deren Wand ein paar kostbare 
Teller. Mitbringsel des Hausherrn 
von einer Türkeireise. Auf dem 
Boden Brücken und Afghanen. 
Das Prunkstük: ein alter Danzi- 
ger Schrank, ein von Margot Men- 
de, geborene Hattje, in die Ehe 
eingebrachtes Stück. 

Nebenan das Arbeitszimmer 
des „Vaters“. Klein, Holztäfelung, 
viele Bücher, eine Sitzecke, mit 
dunkelrotem Leder bespannt. Auf 
der anderen Seite des Wohnzim- 
mers der Eßraum mit englischen 
Mahagonimöbeln aus der Bieder- 
meierzeit, Chinaporzellan in den 
Vitrinen und viel Silber. Hier wie 
im Wohnraum Panoramaschei- 
ben, die Ausblick auf ein kleines 
Tal mit Wiesen und bewaldeten 
Hängen bieten. 

Auf der großen Freiterrasse, 
die man von allen Räumen des 
Erdgeschosses erreichen kann, 
sitzt eine alte Dame, lesend und 
kurz aufschauend, als sie die Be- 
sucher sieht. Marcus Mende er- 
klärt: „Das ist die Omi“, und stellt 
uns vor. 

Das Familienleben der Men- 
des zu schildern, ohne gleich 
einen Augenblick bei der Omi zu 
verweilen, hieße halbe Sache ma- 
chen. Sie ist die Schiffsbau-Inge- 
nieurswitwe Hattje aus Kiel und 
wohnt, seitdem die Mendes ihr 
eigenes Haus haben, bei ihnen, 
Erich Mende, der als ehemaliger 
Regimentsführer auch heute noch 
immer militärische Vergleiche 
liebt, nennt sie die „Standortälte- 

Bitte umblättern 








eelmmer ist das 
Familienleben 
zu kurz 
gekommen; 
jetzt haben wir 
Vater wenig- 
stens am 
Wochenendese 


Die Kinder sind ihr ein und alles: Margot Mende 
mit Klein-Matthias und Tochter Manuela, die ein sehr 


beachtliches künstlerisches Talent entwickelt. 





Auch wenn Sohn Marcus zum Tennisspielen 
geht, muß alles „sitzen“. Mama hilft dabei 
und ist nebenbei auch ganz stolz auf ihren 
Altesten. Ihr Wunsch: Hoffentlich bleibt 

er beim Sport und geht nicht in die Politik! 








Matthias ist der Beste! Das muntere 
Bürschchen darf sich als jüngster Sproß 
so manches erlauben. Schule mag er 

nicht so sehr; aber über Zäune klettern... 
Die Mama übt viel Nachsicht. 
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u auffallend 
starkes Haar! 








. 


leisten kann: BIRKIN - reiner Birkensafti in Verbindur 
mitechtem Alkohol (Weingeist) und wissenschaftlich. 


belebend auf Haar und Kopfhaut Schuppen verschwi 

ns kraftvolles Haar dank regelmäßiger 
See cu var Mit BIRKIN von Dr.Dralle. 

malen Für den guten Sitz Ihrer Frisur: 
BIRKIN jetzt auch mit Festiger. 





je kann Te ausse- So soll = — _— 
Be kann Hpar ausse- ris- hen: gesu 

- g Voller Schuppen tig. Tägliche “BIRKIN- 

und Parasiten. Vom Pflege sorgt dafür. Von 

Ausfall bedroht. Wis- Grund auf. MitdenWirk- 


ee . Nur BIRKIN enthält die erprobte Kombination 
kann man vorbeugen. - von echtem Birkensaft, reinem Alkohol (Weingeist), 


Sonnenvitamin D 3 und 26 Ergänzungsstoffen, 
nach dem Originalrezept von Dr. Dralle. 


Das Original-Birkin von Dr. Dralle erhalten Sie auch in europäischen und überseeischen Ländern. =. HÄM- 
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ste“ der Familie. Gemeint ist: Sie 
führt den häuslichen Oberbefehl, 
und alle anderen Familienmitglie- 
der sind „die Kinder“. Solange 
das von der Bausparkasse Wüsten- 
rot finanzierte Eigenheim nicht 
abgezahlt war, verwaltete sie 
sogar das Wirtschaftsgeld. Aber 
die Zeiten sind vorbei. Vorbei 
auch die Zeiten, als die Men- 
des vor vierzehn Jahren auf einer 
Radtour jenes Grundstück ent- 
deckten und es sozusagen für 
„Appel und Ei“ preisgünstig er- 
werben konnten. Ein anderer hat- 
te übrigens das gleiche Glück: 
Staatssekretär Karl Günther von 
Hase, der unmittelbare Nachbar. 
Heute können nur Millionäre 
Grundstüke am Stadtwald er- 
werben. 

„Jedenfalls ist das keine 
Dienstwohnung, aus der wir nach 
dem Verzicht meines Mannes auf 
sein Ministeramt hätten auszie- 
hen müssen!” Frau Margot sagt's 
und begrüßt ihre Gäste. Und dann: 
„Steh auf, Matthias! Sicher hat er 
Sie inzwischen unterhalten und 
uns hoffentlich nicht blamiert... 
Trinken Sie Kaffee, Tee oder lie- 
ber etwas Härteres?" 

Es ist fast unmöglich, mit Mar- 
got Mende nicht sofort Kontakt 
zu haben. Sie lacht laut und herz- 
lich, mag keinen Karneval und fin- 
det General de Gaulle imponie- 
rend. Sie gehört zu den wenigen 
Frauen, die ihr Alter zugeben. 
„Warum? Ich bin stolz darauf, sie- 
benundvierzig und Mutter von 
drei prächtigen Kindern zu sein." 
Sie freut sich, wenn eine andere 
Frau etwas Schickes anhat, und 
sagt, was sie denkt. Deshalb 
kann man sie auch fragen, was 
man denkt. Zum Beispiel: „Wie 
fühlt man sich als Frau in Bonn, 
wenn der Mann nicht mehr in der 
Regierung sitzt?" 

„Viel ruhiger“, antwortet Frau 
Mende. „Man muß nicht mehr für 
die Fehler anderer haften, son- 
dern nur noch für eigene.“ 

Politik gleich Unruhe! Gibt es 
eine unpolitische Phase im Leben 
der Margot Mende? 

„Nein, nie! Schon unser Ken- 
nenlernen war nicht unpolitisch." 
Das „Wie“ will sie gerne erzäh- 
len. Doch zuvor ein Blick zurück. 

Margot Mende wuchs mit ih- 
rem Bruder, der vor einigen Jah- 
ren tödlich verunglückte, und einer 
jüngeren Schwester in Kiel auf. 
Mit elf Jahren kam sie nach Ham- 
burg. Ihr Vater war Chefingenieur 
beim Norddeutschen Lloyd, die 
Familien der Eltern besaßen Geld, 
Häuser, Boote, kurz: „Wir hatten 
eine herrliche Jugend!“ Dann kam 
der Krieg. Der Vater ist gefallen, 
der Bruder kam in Gefangenschaft. 
Margot wollte Malerin werden, 
wurde aber von der Kunsthoc- 
schule zum U-Boot-Bau dienstver- 
pflichtet. „Da hab’ ich im Ham- 
burger Hafen grausige Luftangrif- 
fe mitgemacht, ich bin sehr viel 
um mein Leben gerannt.” Im letz- 
ten Kriegsjahr heiratete sie einen 
Stabsarzt. Er fiel sechs Tage nach 
der Hochzeit in der Normandie. 

Und hier synchron der Werde- 
gang Erich Mendes: 

Sohn eines oberschlesischen 
Volksscullehrers aus Groß-Streh- 
litz, der sehr deutsch-national 
gesinnt war. Bis zur Oberprima 
war Erich Klassenerster. Aber 
statt des erhofften Jura-Studiums 
erfolgte der Ruf zu den Fahnen. 
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„Politische Amter kann man nicht 
pachten“, sagt Erich Mende. 
Freiwillig ist er als Bundesminister 
zurückgetreten. Oben: FDP- 
Politiker Mende mit Theodor 
Heuss. Rechts: mit Walter Scheel, 
der neuen Chef der FDP. 








Als Vizekanzler der Bundesrepublik kam 
Erich Mende mit den Großen der Welt 
zusammen. Ein Höhepunkt war für den 
Politiker die Begegnung mit US-Präsident 
Kennedy im Weißen Haus. 
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Willkommen, Matthias! Di 


eeWir Frauen haben 


einen sechsten 
Sinn, und davon 
können die Männer 
nur profitieren ee 


e glücklichen Eltern freuen 


sich mit Marcus und Manuela über den „Nachwuchs“. 





Sportlich: Vater und Sohn. 





„Kugelstoßen kann er ja“, 


meint Marcus, „aber wie steht's mit dem 100-m-Lauf?“ 





IOS-Manager Mende begrüßt prominente Kollegen aus 


den USA: Präsidenten-Sohn James Roosevelt und Frau. 
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Erich tat Dienst beim Gleiwitzer 
Infanterieregiment 84. EK II und 
erste Verwundung als Leutnant 
in Polen; für den Übergang über 
die Maas im Mai 1940 erhielt er 
das EK I. Beim Rußlandfeldzug 
kämpfte er in vorderster Front 
und wurde mit dem Ritterkreuz 
ausgezeichnet. Mehrere Verwun- 
dungen, englische Kriegsgefan- 
genschaft und nach Sürth bei Köln 
(seinem Quartier 1939) entlassen. 
Mit eiserner Energie brachte es 
Erich Mende fertig, zum Studium 
zugelassen zu werden. Und dann 
kam noch etwas: 

Ein Kriegskamerad machte ihn 
im Hungerwinter 1945/46 auf 
einen Düsseldorfer Verleger na- 
mens Middelhauve aufmerksam, 
der mit einer Parteigründung be- 
schäftigt sei und bei dem sich ein 
erfahrener Militärsoldat a. D. als 
Organisator ein bißchen neben- 
her verdienen könne. 

Nach mehreren Gesprächen mit 
Friedrich Middelhauve schloß sich 
Student und Major a. D. Erich 
Mende den Liberalen an. Wenig 
später verdiente er sich sein Stu- 
diengeld als Landesgeschäftsfüh- 
rer der FDP in Nordrhein-West- 
falen. Daß er in der kürzest- 
möglichen Zeit seine Examina 
machte, sei nebenbei erwähnt. 

1947. Erich Mende wurde von 
Thomas Dehler zum ersten Lan- 
desparteitag in Bayern eingela- 
den. Just anläßlich dieser Tagung 
erhielt die junge Witwe Margot 
geborene Hattje von der Familie 
eine für sie schickliche Rolle zu- 
gewiesen: „Ich war Anstands- 
wauwau für meine achtzehnjähri- 
ge Schwester, die als Jungdemo- 
kratin der FDP durch die Lande 
zog. Heute ist sie in Köln mit 
einem bekannten Illustrator glück- 
lich verheiratet.” Im Juni 1947 
fuhren die Schwestern zum be- 
sagten Parteitag nach Bad Aib- 
ling. Margot Mende erinnert sich: 

„Es gab ja kaum etwas zu es- 
sen. Wir hatten ein paar Butter- 
brote dabei und waren fast zwei 
Tage unterwegs. Das war eine 
Freude, als uns im Zug ein Bayer 
etwas von seinem herrlichen 
Speck abgab...” . 

„Kann ich noch einen »Mohren- 
kopf« haben?" 

„Du hast doch schon drei ge- 
gessen, und gleich gibt's Abend- 
brot.“ — Dialog zwischen Mut- 
ter und dem kleinen Matthias, der 
— diesmal mit einem Holzgewehr 
bewaffnet — hereinrennt. Der 
vierte Mohrenkopf ist sein; das 
Gespräch soll ja weitergehen. 

Auf dem Aiblinger Parteitag 
porträtierte Margot Mende Theo- 
dor Heuss und Thomas Dehler für 
Zeitungen. Dann sah sie Erich. 

„Mich faszinierte sein Gesicht, 
sein Profil, sein Auftreten, und ich 
wollte ihn sehr gerne zu Papier 
bringen. Zufällig saßen wir am 
zweiten Tag auch nebeneinander 
und haben uns gleich sympa- 
thisch gefunden. Wir schrieben 
uns dann während einer Rede 
von Professor Heuss auf den 
Programmzetteln hin und her, 
was wir sagen wollten. Schließ- 
lich war kein Platz mehr auf dem 
Papier, und wir redeten mitein- 
ander. Um uns herum zischten sie 
alle — wir mußten den Mund hal- 
ten. Und so konnte ich doch noch 
ein paar Skizzen von Erich fest- 
halten.” 

Man hielt in der Tat aneinan- 
der fest. Ein Jahr später folgte 


die standesamtliche Trauung in 
Hamburg-Uhlenhorst. In der Ba- 
silika des Zisterzienserklosters 
Altenberg im Rheinland wurde 
die Ehe — Erich Mende ist katho- 
lisch, Frau Margot evangelisch — 
kirchlich gesegnet. 

Wie ging es weiter? Nun, 
Erich Mende promovierte zum 
Doktor jur. Die Doktorarbeit 
„Das parlamentarische Immuni- 
tätsrecht in der Bundesrepublik 
Deutschland und ihren Ländern“ 
brachte Frau Margot säuberlich 
zu Papier. Und dann? Mit einem 
Doktortitel allein kann man doch 
nicht die Welt erobern, geschwei- 
ge Politik machen in einem 
Staatswesen, das sich gerade wie- 
der etablieren durfte? 

Margot Mende: „Mein Mann 
stürzte sich 1949 in den Bundes- 
tagswahlkampf. Ich habe die klei- 
nen, zum Teil aus Wehrmachts- 
fahrzeugen zusammengebastelten 
Autos gefahren. Und dann haben 
wir den ersten Bundestag, die Ver- 
eidigung der Minister miterlebt. 
Damals wohnten wir in Opla- 
den, wo mein Mann auch ge- 
wählt worden war — ein bezau- 
berndes Kleinstadtmilieu. Ich 
fand das großartig und habe sehr 
gerne für Erich »Stimmung« 
gemacht.” 

Stimmung hin, Stimmung her. 
Sie war jedenfalls dann nicht da, 
als Margot und Erich Mende zu 
Beginn ihrer „Abgeordnetenzeit” 
auf Zimmersuche gehen mußten, 
um auch in der neuen Bundes- 


'hauptstadt beisammen sein zu 


können. Eine dürftige Bleibe fan- 
den sie schließlich in der Bad Go- 
desberger Deutschherrnstraße. 
Erinnert sich Frau Margot: „Die 
Hauswirtin war rührend; am Tag 
der ersten Bundestagssitzung ser- 
vierte sie uns zum Frühstück 
schwarz-rot-gelbe Marmelade.” 


Langsam vergrößerte sich auch 
die Familie, die Mendes zogen 
mehrmals um und fanden schließ- 
lich jenes herrliche Fleckchen Er- 
de, auf dem sie heute wohnen: 
„Das war auf einer unserer Rad- 
touren, die wir auch heute noch 
machen. Hier oben kann man 
stundenlang fahren, ohne einem 
fremden Menschen zu begegnen, 
und dann diese herrliche Wald- 
lüft su." 

Erich Mende — ein Politiker 
der ersten Stunde — hat während 
seiner Karriere Höhen und Tiefen 
erlebt. Über viele Jahre war er 
Chef der Freien Demokratischen 
Partei, ihr Fraktionsvorsitzender 
im Bundestag, Mitglied des 
Außenpolitischen Ausschusses 
(das ist er auch heute noch) und 
wurde als Bundesminister für ge- 
samtdeutsche Fragen ins erste 
und zweite Kabinett Erhard be- 
rufen. Über vier Jahre lang war 
er Stellvertreter des Bundeskanz- 
lers, einer der höchsten politi- 
schen Repräsentanten der Bun- 
desrepublik. 

„Gnädige Frau, als Ihr Mann 
noch politisch aktiver war, hat er 
da mit Ihnen über seine Proble- 
me gesprochen?" 

„Ununterbrochen, möchte ich 
sagen. Natürlich!“ 

„Haben Sie ihm geduldig zu- 
gehört oder ihm hier und da 
auch einen Rat gegeben?" 

„Wir hatten sehr oft Meinungs- 
verschiedenheiten. Aber die ha- 
ben wir dann ausdiskutiert. Ich 
kann offen sagen, daß ich mich 
vom ersten Tag an für die poli-, 
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tische Laufbahn von Erich inter- 
essiert habe und ihm hier und da 
auch einen Tip geben konnte. 
Wir Frauen haben halt manch- 
mal einen sechsten Sinn, und von 
dem können die Männer nur pro- 
fitieren.” 


„Es hat nicht nur positive Kri- 
tiken über die politische Arbeit 
Ihres Mannes gegeben. Zuwei- 
len wurde er heftig angegriffen. 
Wie haben Sie darauf reagiert?” 


„Ich habe gekämpft wie eine 
Löwin. Herr Adenauer hat mir 
übrigens bei einem Abendessen 
mal angesehen, daß ich mich über 
irgend etwas geärgert hatte, und 
sagte: »Was ärgern Se sich so, 
Frau Mende? Se müssen dat ein- 
fach nich lesen.« Damit war mir 
aber auch nicht geholfen. Ich habe 
immer das Bedürfnis gehabt, die 
Dinge wieder ins richtige Licht 
zu rücken, wenn etwas Falsches 
in den Zeitungen stand — und 
sei es nur bei meinen Kaufleuten 
hier in Godesberg.“ 

Und dann ist natürlich auch das 
Familienleben zu kurz gekom- 
men. Der Vater kam spät abends 





oder nachts nach Hause. Morgens 
früh durfte er deshalb nicht ge- 
stört werden. Frau Mende ver- 
sorgte dann die Kinder („Gott sei 
Dank haben wir noch die Omi, mit 
zwei Müttern geht das!“) und fuhr 
sie in die Schule. Mit einem Stoß 
Morgenzeitungen kehrte sie zu- 
rück und brachte ihrem Mann das 
Frühstück ans Bett. Sie fügt heute 
hinzu: 

„Oft genug habe ich mich dann 
schnell an meinen Schreibsekre- 
tär gesetzt, der gleich neben mei- 
nem Bett steht, weil mein Mann 
noch einige wichtige Punkte für 
den Tagesablauf oder für eine 
Rede zu diktieren hatte. Um halb 
neun fuhr er jeden Morgen ins 
Ministerium.“ 

Dann begann für Frau Mende 
der Hausfrauen-Alltag, der sich 
weitgehend um die drei Spröß- 
linge drehte. Wie hält man es mit 
der Erziehung des Nachwuchses? 
Hat man bestimmte Grundsätze? 

„Ja! Ich würde sagen, sie dür- 
fen alles, nur nicht lügen. Sie dür- 
fen zum Beispiel in der Schule 
schlechte Zensuren bekommen. 
Nur, sie müssen es uns immer sa- 
gen. Und es hat sich bewährt. 


rem. 


Die Kinder werden kaum geschla- 
gen. Nur mir rutscht schon mal 
die Hand aus, wenn sie ganz un- 
möglich sind. Ich finde, man soll 
den Willen der Kinder nicht bre- 
chen. Besonders bei Jungen nicht. 
Sie sollen Männer werden, sie 
sollen später imstande sein, sich 
durchzusetzen. Da muß man als 
Mutter natürlich viel ertragen, 
wenn man dieser Auffassung ist, 
muß behutsam denken. Der Auf- 
fassung ist mein Mann auc. Er 
ruft immer von unterwegs an und 
fragt: Wie geht es ihnen? Und 
wehe, der Kleine hat eine Beule, 
oder der Große hat was ange- 
stellt. Dann ist er aufgeregt, als 
sei sonst was passiert.“ 

Und das „sonst was” passierte 
im Oktober 1966. Wegen Differen- 
zen über den Bundeshaushalt trat 
Erich Mende zusammen mit den 
anderen Ministern der FDP frei- 
willig zurück, verzichtete auf Amt 
und Würden: Eine solche Hal- 
tung hatte man hierzulande noch 
kaum erlebt. 

Die Begleitumstände von Erich 
Mendes Abschied fand Frau Mar- 
got allerdings, bei allem Humor, 
ein bißchen makaber. „Ausgerech- 


net an seinem 50. Geburtstag 
mußte er morgens auf nüchter- 
nen Magen die Entlassungsur- 
kunde abholen. Das hätte man 
etwas verständnisvoller machen 
können. Und dann haben ihm alle 
gratuliert. Nun, wir haben hier 
bei uns den Geburtstag gefeiert 
und nicht den Rücktritt. Es wurde 
eine herzliche Sympathiekundge- 
bung. Wir hatten im Höchstfall 
mit 120 Gästen gerechnet, bei 300 
haben wir aufgehört zu zählen." 

Frau Mende selbst hatte die 
Nachricht vom Rücktritt ihres 
Mannes auf lächerlich banale 
Weise erfahren. „Ich wollte ihm 
ein wichtiges Telefonat durchge- 
ben, da sagte seine Sekretärin, 
er sei in einer Sitzung, da dürfe 
keiner 'rein. Dann wurde ihr 
ein Zettel durchgereicht. Sie sag- 
te: »Ich lese Ihnen vor — unse- 
re Minister sind zurückgetreten.«” 

„Wie haben Sie reagiert?“ fra- 
ge ich. 

„Ich war erleichtert. Endlich war 
in der Demokratie was gesche- 
hen. Marcus war draußen und 
harkte. Ich machte ihm ein Zei- 
chen: geplatzt! Er winkte mit der 
Hand ab und harkte weiter.“ 





und 





Marcus Mende ist ein guter 
Schüler, genau wie sein Vater es 
war, dabei sehr sportlich, kein 
Typ des Klassenprimus. Bei Fern- 
sehauftritten seines Vaters sitzt 
er kritisch vorm Bildschirm. Eine 
Zeitlang legte er ihm Kurzkriti- 
ken auf den Nachttisch. Auf einer 
stand: „Du bist aber wirklich dick 
geworden, Pappi! Du hattest rich- 
tige Hängebacken.“ 

Obwohl der älteste Mende- 
Sohn politisch interessiert ist, 
glaubt oder besser hofft seine 
Mutter nicht, daß er einmal aktiv 
wird. Sie berichtet: 

„Zu der Entscheidung meines 
Mannes, von der großen Politik 
Abschied zu nehmen, haben un- 
sere Kinder viel beigetragen. We- 
niger der kleine Matthias als die 
beiden Großen. Im letzten Jahr 
protestierten sie ganz energisch 
gegen die Überlegungen meines 
Mannes, wieder für den Partei- 
vorsitz der FDP zu kandidieren. 
Ich sehe Marcus noch heute, wie 
er mit seinem Vater durch den 
Garten wandert und auf ihn ein- 
redet. Ständig — auf Spaziergän- 
gen und am Mittagstisch, wo bei 
uns die längsten und zum Teil 


aufregendsten Aussprachen statt- 
finden — warnte er: »Pappi, mach 
das doch nicht wieder, die nutzen 
dich nur aus!« Schon die Kinder 
hatten mittlerweile mitbekommen, 
was für meinen Mann und mich 
längst eine bittere Erfahrung war: 
Politik ist eine undankbare An- 
gelegenheit. Einmal um Staat und 
Partei erworbene Verdienste ge- 
raten von einem Tag auf den 
anderen in Vergessenheit. Per 
Saldo ist der Einsatz einfach zu 
groß." 


„Und Sie, gnädige Frau, haben 
Sie Ihren Mann darin bestärkt, 
von der Politik in die Wirtschaft 
zu wechseln?" - 


„Wenn mein Mann Deutsc- 
land-Repräsentant der größten in- 
ternationalen Investment-Firma 
würde, überlegte ich mir, hätten 
wir ihn wenigstens am Wochen- 
ende für uns. So machte ich ihm 
klar, daß die Entscheidung letzt- 
lich darauf hinauslief: hier Par- 
teifamilie, da die eigene Familie.“ 

Margot Mende weiter: „Erich 
hat sich die Entscheidung nicht 
leicht gemacht und den Rat vie- 
ler Freunde eingeholt, und dann 


habe ich ihm natürlich auch gut 
zugeredet. Schließlich kam er 
eines Abends sehr spät aus Genf 
zurück, dem Sitz der IOS, und er- 
zählte begeistert von diesem Un- 
ternehmen. Das hat uns schon 
sehr imponiert. Ja, und dann ver- 
kündete er eben das für uns alle 
so wichtige Ereignis, daß er den 
Posten des Verwaltungsratsvor- 
sitzenden für Deutschland über- 
nommen habe. Ein Ereignis, das 
das Leben unserer Familie völlig 
umkrempeln würde. Wir alle wa- 
ren froh, nun nicht weitere 
Jahre der Unruhe und der Bela- 
stungen vor uns zu haben." 

„Das Börsengeschäft ist eine 
harte Sache für harte Männer. 
Jetzt stellen Sie sich doch mal 
vor, Ihr Mann würde das nicht so 
schaffen, wie es den Vorstellun- 
gen des obersten Bosses ent- 
spricht?“ R 

„Da kennen Sie Erich nicht. Der 
hat sich sofort in die neue Ma- 
terie hineingekniet mit eiserner 
Energie und großer Willenskraft. 
Das hat mir auch wieder enorm 
imponiert. Und was hat er inner- 
halb eines Jahres fertiggebracht? 
Den Umsatz der Firma sage und 


schreibe verdoppelt. Das ist sein 
Verdienst.“ 

Margot Mende hat es in all 
den Jahren an der Seite ihres 
Mannes auch verstanden, glän- 
zend zu repräsentieren. Ohne mit 
teurem Schmuck oder ähnlichem 
zu protzen, war und ist sie eine 
auffallende Erscheinung auf dem 
gesellschaftlichen Parkett. Neuer- 
dings haben die Mendes neben 
ihrem eigenen Haus noch eine 
„Residenz“ am Bad Godesberger 
Hohenzollernplatz. Die elegant 
eingerichteten Salons dienen der 
geschäftlichen Repräsentation 
des IOS-Managers. Und auch da 
muß die Frau an seiner Seite 
sein, wenn sich hier Wirtschaftler 
und Politiker zum Cocktail oder 
Dinner einfinden. Frau Mende: 

„Da kommt jetzt im Winter al- 
lerhand auf uns zu. Und ich muß 
mich natürlich darum kümmern, 
daß der Tisch gut gedeckt ist und 
Essen und Servieren klappen. 
Aber auch zu Hause muß der nor- 
male Ablauf eingehalten werden. 
Mit dem Kleinen das Abendgebet 
sprechen und ihn ins Bett brin- 
gen — usw. Das ist ganz schön 
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viel, aber ich mute mir auch gern 
viel zu. Ich bin ein guter Organi- 
sator,” 

Fast als hätte er mitbekom- 
men, daß auch von ihm die Rede 
war, erscheint Klein-Matthias mit 
Astronauten-Helm. 

„Muß ich morgen wieder in die 
Schule?" 

„Aber natürlich!” 

„Och, ich hab’ gar keine Lust!” 

Ich wage eine Frage an das un- 
ternehmungslustige Bürschchen: 
„Zu wievielt seid ihr denn in der 
ersten Klasse?" Matthias zuckt 
die Schultern: „So viel, wie Ran- 
zen an der Wand hängen.” Sagt's 
und verschwindet. Eine Mende- 
Antwort. 

„Gnädige Frau, was imponiert 
Ihnen am meisten an Ihrem 
Mann?" 

„Vielleicht seine Langmut im 
Umgang mit Menschen, seine In- 
telligenz und seine absolute An- 
ständigkeit. Erich ist immer tole- 
rant, auch seinen Feinden gegen- 


über. Das will doch etwas heißen, 


nicht wahr?" 
„Und womit kann er Ihnen 
die größte Freude machen?“ 
„Wenn er glücklich ist und Zeit 
hat für mich. Wenn er völlig ab- 
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eeUnsere Kinder dürfen alles, nur 
nicht lügen. Bei dieser Auffassung muß man 
als Mutter natürlich viel ertragen ee 


Ein Mende ist immer dabei: Erich und Frau Margot 
sind fröhliche Menschen und machen gerne — 
soweit es die Zeit zuläßt — mit! Aber die Uhr 
läuft auch, und so sind die Stunden der Ent- 
spannung gezählt. Oberes Bild: Dr. Mende dirigiert 
auf einem Oktoberfest den Marsch „Alte 
Kameraden“. Unteres Bild: Mit Frau Margot freut 

er sich über den Besuch des russischen 


Nationalzirkus am Rhein. 





geschaltet hat und nur für mich 
da ist. Und das ist Gott sei Dank 
jetzt öfter der Fall als früher.” 

Eine Gestalt löst sich aus dem 
Gebüsch am Rande der Terrasse: 
Der Hausherr kommt von einem 
ausgedehnten Abendspaziergang 
zurück. Schließen wir also gleich 
an die letzte Antwort von Frau 
Mende an: 

„Sind Sie glücklich in Ihrem 
neuen Job?" 

Erich Mende zitiert Schopen- 
hauer: „Gesundheit ist nicht alles, 
aber ohne Gesundheit ist alles 
nichts. Es gibt wertvollere Dinge 
als Amt und Würden. Ein ruhi- 
ges Gewissen und das Gefühl, lei- 
stungsfähig zu bleiben." 

Meint Frau Margot: „Nun, sag 
doch schon, daß wir beide glück- 
lich sind!“ Der also Angesproche- 
ne nimmt seine Frau in den Arm. 
Und sagt nichts. Aber das ist auch 
eine Antwort. 


In der nächsten BUNTEN: 


Barbara Prey, Frau des 
weltberühmten Sängers 
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© by BUNTE Illustrierte 1968 
Zeichnung: Hellmuth Ellgaard,.-" 


Vom Schlag des Polizisten 
betäubt, knallt Vernons Kopf 
auf die Tischplatte. Entsetzt 
will Helen dem Mann, den sie 
liebt, zu Hilfe eilen. 

Da krallt sich die Faust des 
zweiten Polizisten in ihre 
Schulter; ihre dünne Bluse 
zerreißt. „Ihr seid verhaftet — 
alle beide”, hört sie die 
brutale Stimme an ihrem Ohr. 
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Der Haß der Umwelt droht 
ihre Liebe zu ersticken — 
die Liebe der weißen Stu- 
dentin Petra Gerwin zu 
dem Amerikaner Vernon 
McClure: Student, Ange- 
höriger der US-Olympia- 
mannschaft — und Farbi- 
ger. Vernon fliegt in die 
USA zurück, als sein Bru- 


Zwei Herzen 

im Feuer 

eines verbotenen 
Glücks 


der bei Rassenunruhen 
von Weißen erschossen 
wird. Petras Mutter unter- 
schlägt in München seine 
Briefe und Telegramme; 
in Washington macht Ver- 
nons Schwester Cindy das 
gleiche mit Petras Schrei- 
ben... Vernon weiß nicht, 
daß Petra ein Kind von 






ihm erwartet. Er fühlt sich 
von ihr vergessen und 
sucht Trost bei seiner frü- 
heren Geliebten Helen. 
Petra, einsam und von ih- 
rer Mutter mit Vorwürfen 
bedrängt, nimmt Schlaf- 
tabletten. In letzter Minu- 
te wird sie gerettet... 
Vernon fährt mit Helen. 


Mit 18 Zukunits- 
Probleme” 


Wer plant, kalkuliert 

ein gutes Stück Sicherheit ein 
— auch mit 18. 

Läuft aber alles so 

wie vorgesehen ? 

Keine Sorge! 

Eine Lebensversicherung 

bei der Volksfürsorge ist eine 


sichere finanzielle Basis. 


Wie abgemacht: Du zahlst die Hältte, 
ich zahle die Hälfte. Eine Regelung 

fürs erste. 

Weil du jung bist, kostet es nur eine 
geringe Prämie. Dann hast du einmal 
finanzielle Sicherheit für deine Familie 
— und später ein ansehnliches 
Vermögen. 

Versicherungssparen ist eine 
vernünftige Sache, auch für junge Leute. 
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Keine Sorge— 
Siyefureorge 





durch die schwüle Som- 
mernacht von Virginia. | 
An einer Snak-Bar halten | 
sie. Während sie einen | 
kleinen Imbiß einnehmen, 
durchsuchen weiße Polizi- 
sten das Kabriolett und 
finden Flugblätter, die für 
die Rechte der schwarzen 
Bitte umblättern | 







Auch 


MMchenhat 
das gewisse 


Extra 


Es prickelt und lockt nicht nur — 

es schmeckt: extra vollmundig, 

extra spritzig. Probieren Sie 
MMchen. Beim nächsten Mal ist es 


dann die große MM. Das 
macht das gewisse Extra ... 


MAL — der Sekt, der schmeckt 


“Die 


"Liebe 
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Bürger Amerikas eintre- 
ten. Die Polizisten gehen 
auf den Tisch zu, an dem 
Helen und Vernon sitzen. 
Als Vernon sich erheben 
will, läßt der eine der Po- 
lizisten seinen Schlagstock 
rücksichtslos auf Vernon 
niedersausen. Lautlos 
sackt Vernon zusammen. 


Schlagstock in seiner Hand 
wippen, mit dem er Vernon 
niedergeschlagen hatte, 

Helen stürzte vor, streckte ih- 
re Hand nach Vernon aus, den 
der Sergeant hochgerissen und auf 
einen Stuhl gesetzt hatte, daß 
sein Kopf bewußtlos auf die Tisch- 
platte knallte. Die Hand des zwei- 
ten Polizisten packte Helen je- 
doch an der Schulter, zerrte sie 
zurück. „Ihr seid verhaftet, alle 
beide. Ja, Sie auch — genauso 
wie Ihr Kerl da. Klar?" 

Helen schüttelte die Hand ab. 
Ihre Bluse war zerrissen, sie hielt 
den Stoff zusammen, blickte hilfe- 
suchend zu der blonden Kellne- 
rin hin. 

„Sie sind Zeugin“, sagte sie mit 
zitternder Stimme. „Mister Mc- 
Clure hat keinen Versuch ge- 
macht, sich zur Wehr zu setzen, 
1-1 
„Ich habe nichts gesehen”, sag- 
te die Blonde, lächelte gering- 
schätzig und ging in die Küche 
zurück. 9 

„Halt die Luft an, Süße”, sagte 
der Polizei-Sergeant zu Helen. In 
seine Augen trat ein gefährliches 
Glitzern. Langsam trat er auf He- 
len zu. „Kein Ton mehr, oder 
es setzt was, verstanden?” 

Helen spürte, wie würgende 
Angst ihr die Mundhöhle aus- 
trocknete. Wieder walf sie sich 
vor, um Vernon zu helfen, aber 
die Hand des Sergeanten hielt sie 
erneut zurück. 

„Sie wollen wohl wegen ver- 
suchter Gefangenenbefreiung vor 
Gericht kommen, wie?” fragte er 
höhnisch. 

Der zweite Polizist, ein bru- 
taler Kerl mit rotem Haar, sah 
Helen aus gelblichen Augen an. 
Und in diesen Augen sah sie das 
gleiche, was sie in den Augen 
des Sergeanten gesehen hatte: 

Sie, das begehrenswerte Misch- 
lingsmädchen mit der Elfenbein- 
haut, den gelben Augen, dem 
langen, seidigen Haar, dem ho- 
hen, festen Busen! Helen fühlte 
die Blicke wie gierige Hände an 
ihrem Körper entlanggleiten. 

Der rothaarige Polizist trat auf 
sie zu, griff nach ihrer Schulter. 
„Lut mir leid wegen der Bluse”, 
sagte er, „aber wir legen auf der 
Wache zusammen, und dann kön- 
nen Sie sich eine neue kaufen. 
Klar?" ö 

Der Sergeant lachte leise. 

„Oder noch besser — wir ver- 
zichten ganz großzügig auf eine 


D: Polizei-Sergeant ließ den 


Meldung, was, Robert, und las- 
sen das arme Häschen laufen?“ 

Die Polizisten sahen Helen lau- 
ernd an. 

„Mußt allerdings 'n bißchen 
dafür tun“, sagte der rothaarige 
Polizist zu Helen. 

„Muß sie“, bestätigte der Ser- 
geant. „Da hast du ganz recht, 
Billy.“ 

Helen wich zurück. 

„Keine Angst”, sagte Billy. 
„Keine Angst, wir Polizisten sind 
auch nur Männer!“ 

„Schweine!“ erwiderte Helen 
kalt und warf den Kopf zurück. 

Die Gesichter der beiden Poli- 
zisten wurden plötzlich hart. 

„Schaff den Kerl da 'raus!” be- 
fahl der Sergeant. 

Billy zerrte Vernon hoch, stieß 
den noch halb Bewußtlosen aus 
der Imbißstube zum Polizeiwagen 
hinüber. 

„Das war eben Beamtenbelei- 
digung, junge Dame”, sagte der 
Sergeant. „Das wird Sie teuer zu 
stehen kommen.“ 

Er wandte den Kopf. 

Von draußen starrte der 
schwarze Tankstellenwart neu- 
gierig herein. 

Der Sergeant blickte Helen 
wieder an. Er senkte seine 
Stimme und bewegte kaum die 
Lippen, als er sagte: 

„Wenn wir allein wären, Baby, 
dann kämst du mir nicht aus, dar- 
auf kannst du dich verlassen! Ich 
würde dich so hochnehmen, daß 
dir keiner von deinen Niggern 
mehr gefallen würde. Aber wir 
sind nicht allein.“ Sein Gesicht 
veränderte sich jäh zu einem laut- 
losen Grinsen. „Immerhin haben 
wir eine hübsche kleine Zelle für 
junge Damen auf dem Revier. 
Die ist schön ruhig gelegen, rich- 
tig einsam. Des Nachts erscheint 
da manchmal der »Heilige Geist«. 
Ob er wohl auch heute nacht 
kommt?" 

Helen erwiderte nichts. Sie 
blickte nur in die grauen, wie 
leblosen Augen des Polizisten, 
und sie wußte, daß sie verloren 
war, wenn sie auch nur eine Nacht 
im Polizeigefängnis von Helmont 
City verbrachte. 


Vernon kam erst wieder zu sich, 
als der Polizeiwagen die Land- 
straße in Richtung Helmont Ci- 
ty entlangraste. Er saß neben 
dem Fahrer, dem rothaarigen 
Polizisten. Hinten im Wagen 
hockte Helen neben dem großen 
Kerl, dem Sergeanten. 

Vernon spürte rasenden 
Schmerz im Kopf, und sein Arm 
zuckte instinktiv hoch: Verge- 
bens — Er trug Handschellen .... 

„Was soll das?“ fragte er wü- 
tend. 

„Ruhe, Sonny-Boy, oder es setzt 
wieder was!“ befahl der Sergeant 
von hinten. 

„Bitte — sei ruhig, Vernon”, 
bat Helen. 

Vernon drehte sich um, sah sie 
an — und erkannte die animali- 
sche Angst in ihren Augen. 

Er blickte den Sergeant an, 
und er wußte, wovor Helen sich 
fürchtete... 


„Keine Angst, Helen“, sagte er 
leise, „du weißt ja, wenn wir 
nicht rechtzeitig zu unserer Ver- 
abredung kommen, wird Richard 
unsere Leute alarmieren." 

„Der gute Richard“, sagte der 
rothaarige Fahrer spöttisch. 

„Abwarten“, erwiderte Vernon. 
Er blickte wieder nach vorn, starr- 
te auf die Straße vor sich, über 
die sich langsam die Dunkelheit 
senkte. 

Das Licht der Scheinwerfer 
erhellte Zäune und Bäume; ein 
Lastwagen mit rot blinkenden 
Schlußlichtern bog rechts ab, ein 
Schild tauchte auf: Helmont City. 

Ein elendes Nest mit niedrigen, 
einstöckigen Häusern wie aus 
einem Western zweiter Klasse, 
mit den üblichen neonerleuchte- 
ten Imbißstuben, den Drugstores, 
der Soda-Fountain, einer weiß- 
hölzernen Kirche hinter einem 
langgestreckten grünen Rasen 
und dem mitten an der Haupt- 
straße gelegenen Polizeirevier. 

Zwei Streifenwagen parkten 
dort im bläulichen Licht, das von 
der Tür auf die Straße fiel. 

Rechts neben dem Revier war 
ein niedriger Bau ohne Fenster: 
Das City Jail — das -Stadtge- 
fängnis. 

Vernon und Helen wurden mit 
hartem Polizeigriff ins Innere der 
Wache gebracht. 

„Ich möchte einen Anwalt spre- 
chen, und zwar sofort“, erklärte 
Vernon mit Bestimmtheit. 

Der Mann hinter dem einen deı 
beiden Schreibtische erhob sich. 
Er hatte kurzgeschnittenes eis- 
graues Haar, tiefliegende blaue 
Augen und war mindestens eins- 
neunzig groß. 

„Was sind denn das für Vögel, 
Sergeant Broker?“ fragte er, oh- 
ne Vernon anzusehen. 

Der Sergeant nahm seinen 
Diensthut ab, wischte sich mit 
dem Handrücken den Schweiß 
von der Stirn, grinste. „Vögel ist 
der richtige Ausdruck, Leutnant. 
Die beiden haben illegales Flug- 
blattmaterial in den Distrikt 
schmuggeln wollen.“ Aus der 
Brusttasche seines Uniformhem- 
des holte er das Flugblatt, das er 
als Beweisexemplar mitgenom- 
men hatte, und legte es auf den 
Schreibtisch. 

„Das ist ganz legales Informa- 
tionsmaterial!“ protestierte Ver- 
non. 

„Sie reden nur, wenn Sie ge- 
fragt werden, verstanden?” Der 
Blick der tiefliegenden blauen 


Augen des Polizei-Leutnants 
streifte ihn eisig. 
„Personalien schon festge- 


stellt?“ fragte der Leutnant. 

„Noch nicht. Die beiden haben 
Widerstand geleistet.“ 

„Ich möchte sofort einen An- 
walt sprechen“, erklärte Vernon 
noch einmal. „Ich mache Sie dar- 
auf aufmerksam, daß Sie mit je- 
der Sekunde, die verstreicht, oh- 
ne daß Sie meiner Aufforderung 
nachkommen, gegen die Verfas- 
sung der Vereinigten Staaten 
verstoßen.“ 

„So?” fragte der Leutnant und 
schob sein Kinn vor. 


„Das ist ein ganz Schlauer“, 
sagte der Rothaarige aus dem 
Hintergrund. „Aber ich glaube, 
die Hauptdrahtzieherin ist diese 
junge Dame. Wir sollten die 
beiden zuerst mal vierundzwan- 
zig Stunden ausnüchtern lassen. 
In unserem City Jail. Vielleicht 
kommen sie dann zur Vernunft.“ 

Vernon spürte, wie ihm die 
Hitze in die Wangen kroc. Er 
sah Helen an. Ihre Lippen zitter- 


“ten, und sie starrte mit angstvoll 


aufgerissenen Augen auf den 
Polizei-Leutnant. j 

Dieser setzte sich wieder hin- 
ter den Schreibtisch und stützte 
das Kinn in die Hände. 

„So — zuerst mal die Perso- 
nalien. Sie heißen?“ Er wandte 
sich an Helen. 

„Helen Barbados.” 

„Wohnhaft?“ 

„Zur Zeit Washington, »Car- 
son's Hotel«, Wilbur-Street.“ 

„Alter?“ 

„Zweiundzwanzig.” 

„Beruf?“ 

„Fotomodell.” 

Der Rothaarige im Hintergrund 
lachte laut. 

Der Leutnant sah ihn strafend 
an. Dann wandte er seinen Kopf 
Vernon zu. „Und Sie?“ 

„Vernon McClure, wohnhaft in 
Washington, Beruf zur Zeit Jour- 
nalist, Mitarbeiter von »Liberty«.” 

Der Leutnant hob überrascht die 
Augen. „McClure? Sind Sie mit 
dem McClure verwandt, der den 
— Unfall hatte?” 

„Ich bin der Bruder von Henry 
McClure, der von weißen Fana- 
tikern ermordet worden ist“, sag- 
te Vernon kalt. 


Sergeant Broker sog hörbar 
den Atem ein. „Das ist eine Infa- 
mie!” rief er. „Das haben sich die 
schwarzen Radikalinskis ausge- 
knobelt! Der Täter ist in Wirklich- 
keit nie gefaßt worden. Keiner 
weiß...” 

„Halten Sie den Mund“, fuhr 
Vernon den Sergeanten an. „Oder 
wissen Sie nicht, daß ein Film 
von dem Mord existiert, auf dem 
zwei Weiße genau zu erkennen 
sind? Allerdings war die Polizei 
bisher nicht fähig gewesen, die 
beiden zu fassen.“ 


Der Mund des Leutnants wurde 
schmal. „Soso, Mister Vernon Mc- 
Clure also. Und Sie wollen die 
gleiche Zwietracht säen wir Ihr 
Bruder?“ 

Vernon sah ihn durchdringend 
an. Sekundenlang bohrten sich 
die Blicke der beiden Männer 
ineinander. Dann schob der Leut- 
nant wortlos einen Telefonappa- 
rat zu Vernon hin. „Hier, rufen 
Sie einen Anwalt, wenn Sie wol- 
len. Ich möchte gewiß nicht, daß 
Ihnen Ihre Verfassungsrechte be- | 
schnitten werden.“ 

Seine Stimme sollte höhnisch 
klingen, aber sie klang eher wü- 
tend. 

Vernon nahm den Hörer, wähl- 
te die Vornummer von Hillock’s 
Corner, dann Richard Carneys 
Nummer. 

„Yes”, meldete sich knapp eine 


Bitte umblättern 
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Stimme am anderen Ende der Lei- 
tung. 

„Hier ist Vernon.” 

„Wir warten schon seit einer 
Stunde auf dich!“ 

„Ich bin von Polizisten fest- 
genommen worden. Ich bin in Hel- 
mont City auf dem Revier. Sie 
haben mich beschuldigt, illega- 
les Flugblattmaterial mitzufüh- 
ren.“ 

Richard Carney lachte verblüfft. 
Dann sagte er wütend: „Die 
wagen es...” 

„Ich brauche einen Anwalt, Ri- 
chard! Die Burschen meinen es 
ernst.” 

„Okay. Ich bin in einer halben 
Stunde mit Fred Clinton drüben. 
Er ist der beste Anwalt in dieser 
Gegend.“ Damit hing Carney 
auf. 

„Mr. Clinton wird in einer 
halben Stunde hier sein“, sagte 
Vernon. 

Das Gesicht des Leutnants rö- 
tete sich hektisch. „Clinton?” 

Der Sergeant sagte bitter: „Ja, 
Clinton, der Niggerlover.“ 

„Nehmen Sie McClure die 
Handschellen ab!" befahl der 
Leutnant. 

Der Sergeant nahm Vernon die 
Handschellen ab. Er riß dabei so 
hart an dem Stahl, daß Vernons 
Finger aufgerissen wurden. 

Vernon blickte dem Sergean- 
ten ruhig in die Augen. Er trat 
an den Schreibtisch, nahm ein 
leeres Blatt Papier von der Tisch- 
platte und wischte sich damit das 
Blut von den Händen. Das Blatt 
zerknüllte er und ließ es auf den 
Schreibtisch fallen. 

Wortlos starrten sich die Män- 
ner an. Die drei weißen und der 
schwarze, Und in ihren Augen 
war nichts als blanker Haß... 


%* 


Die Verhandlung vor dem Di- 
striktrichter Guiness von Hel- 
mont City dauerte am nächsten 
Tag genau fünf Minuten. Helen 
wurde gegen eine Kaution von 
tausend Dollar sofort freigelas- 
sen; eine Kaution für Vernon 
wurde abgelehnt, er selbst vor- 
läufig in Untersuchungshaft ge- 
nommen wegen „dringenden 
Verdachts der Fluchtgefahr*. 

Der Staatsanwalt von Helmont 
City plädierte, Vernon wegen 
Verschwörung und Verbreitung 
aufhetzerischer Schriften anzu- 
klagen. 

Richter Guiness nickte, Anwalt 
Clinton protestierte und kündig- 
te einen Skandal an. 

Vernon wurde sofort in das Ci- 
ty Jail von Helmont City einge- 
liefert; er war der einzige Insasse. 

In der Nacht kam der „Heilige 
Geist”. 

Es waren vier Mann, die sich 
über Vernon hermachten und auf 
ihn einschlugen, bis er das Be- 
wußtsein verlor. 


* 


Es war Wochen später, Mitte 
August, als der Brief kam. Er 


“Die 


trug eine amerikanische Freimar- 
ke. Es war ein Luftpostbrief, in 
Baltimore aufgegeben. 

Ungläubig hielt Petra den leich- 
ten Umschlag in der Hand. Sie 
sah zu ihrer Mutter auf, die ihr 
das Frühstück ans Bett gebracht 
hatte. 

Gertrud Gerwin lächelte. 

„Was — von wem ist...?" Pe- 
tra spürte, wie eisige Kälte plötz- 
lich in ihre Adern kroch. 

„Du wirst es nicht glauben — 
schau doch mal auf den Absen- 
der!“ 

Petra drehte den Brief langsam 
um. 

Hermann Klinger c/o Hotel 
Sheraton, Baltimore — stand dort. 

Sie zuckte zurück, als sei sie 
von einem widerlichen Insekt ge- 
stochen worden, und ließ den Brief 
auf die Bettdecke fallen. 

„Was soll das?“ fragte ihre 
Mutter verwundert. 

„Nimm den Brief weg”, erwi- 
derte Petra. 

Röte kroch in Gertrud Gerwins 
Wangen. „Ich dachte, ich könnte 
dir eine Freude machen...” Ihr 
Mund verzog sich. „Wo doch 
sonst kein Mensch sich um dich 
kümmert! Und der Hermann — 
er war immer ein guter Kerl.“ 


Er 


Petras Lippen wurden schmal. 
Sie sah ihn wieder vor sich, je- 
nen Hermann Klinger, in jener 
Nacht in Heiligenblut, auf dem 
Hotel-Balkon. Sie war betrunken, 
das erstemal in ihrem Leben, sie 
hörte seine drängende Stimme, 
seine heißen Worte, spürte plötz- 
lich seine Hände, erkannte mit 
einmal, was er wollte... 

Und dann seine gellende Stim- 
me hinter ihr her, als sie ihm 
entfloh: 

Negerdirne... 

„Nimm den Brief weg!“ Petras 
Stimme bebte. 

Sie zuckte mit den Schultern, 
machte ein steinernes Gesicht. 
„Zerreiße ihn, wenn du ihn nicht 
lesen willst. Es ist schließlich dein 
Brief.“ Sie räusperte sich ärger- 
lich und ging zum Zimmer hinaus. 

Petra trank von dem Kaffee 
und schloß die Augen. Wieder 
spürte sie die Herztöne des 
Kindes in ihrem Leib... 

Ohnmächtiger Zorn erfüllte sie 
plötzlich. Ich hasse ihn, dachte sie 
verzweifelt. Ich hasse das Kind, 
ich hasse Vernon — oder nicht? 
Bestimmt hasse ich Hermann 
Klinger. Ich hasse überhaupt alle 
Männer... 

Petra starrte den Brief an, 





Aber die Liebe war stärker... Entsetzen, Verzweiflung 

und Trauer — das war die Reaktion ihrer Familie, als die junge 
italienische Millionenerbin Giovanna Augusta ihren 

Entschluß bekanntgab, den dunkelhäutigen brasilianischen 
Fußballstar Jose Germano zu heiraten. So wie Petras Mutter 
war auch Giovannas Vater, Besitzer der großen 
Augusta-Motorradwerke in Mailand, gegen eine Verbindung 
zwischen Schwarz und Weiß. Erst nach Wochen bitterer 
Auseinandersetzungen gab er endlich seinen Segen zu der 
Hochzeit des ungleichen jungen Liebespaares... 


nahm ihn mit spitzen Fingern 
wieder auf. 

Baltimore... 

Hatte Vernon nicht einmal da- 
von erzählt, daß er Verwandte 
oder Bekannte in Baltimore hatte? 

Aber das war ja jetzt auch 
gleichgültig... 

Petra riß das Kuvert auf. Die 
Neugierde siegte über ihre Ab- 
neigung. 

Ein eng beschriebenes Blatt 
Saugpost mit der steilen, kor- 
rekten Handschrift von Hermann 
Klinger: 

Liebe Petra! 

Ich wage es kaum, Dich um 
Verzeihung zu bitten, aber ich 
muß es tun! Ich kann dies alles 
nicht mehr ertragen. Seit über 
einem halben Jahr schleppe ich 
diese Schuld mit mir herum, mich 
Dir gegenüber in einer Form be- 
nommen zu haben, wie sie im 
Grunde unverzeihbar ist. Aber — 
hab Verständnis für mich! Laß 
mich Dir alles erklären. Ich habe 
Dich immer sehr gern gehabt, und 
die Tatsache, daß ein anderer 
Deine Liebe erringen konnte, hat 
mich sehr getroffen. Aus ohn- 
mächtiger Wut heraus habe ich 
Dir ein unentschuldbares Schimpf- 

Bitte umblättern 
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Viele Fette qualmen 
und spritzen 

und verbrennen, 
schon bevor sie 
richtig heiß werden. 





ei 


Palmin” qualmt nicht. 
Spritzt nicht. Verbrennt 
nicht. Und wird so heiß, 
daß es sofort den 


Saft im Braten 
einschließt. S 
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wort nachgerufen, als wir uns an 
jenem Abend — trennten. Trenn- 
ten in einer Weise, die durch 
mein unbeherrschtes Benehmen 
provoziert worden war. Auch da- 
für bitte ich Dich um Verzeihung. 

Petra drehte .das Blatt um, fal- 
tete es ganz auf. 

Ein Zeitungsausschnitt fiel her- 
aus, flatterte auf den Boden. 

Petra beugte sich vor — und 
das Herz blieb ihr fast stehen... 

Es war ein Foto von Vernon 
und einem Mädchen — offenbar 
ein Mischlingsmädchen: strahlend 
schön, in einem weißen Nerz- 
cape. Vernon trug einen Smo- 
king, er sah fabelhaft aus. Die 
beiden blickten direkt in die Ka- 
mera, und darunter stand: 

»Vernon McClure and Miss 
Helen Barbados arriving at the 
Charity Ball at Lincoln Hall, Wa- 
shington. D. C.... Vernon Mc- 
Clure und Miß Helen Barbados 
bei ihrer Ankunft zum Wohltä- 
tigkeitsball in der Lincoln-Hall, 
Washington. 

In fiebriger Hast glitt Petras 
Blick über Hermanns weitere Zei- 
len: 


...Du wirst Dich wundern, 
daß ich hier in Amerika bin. Ich 
wurde im Februar von unserer 
‘Firma hierhergeschickt, um bei 
der „United Craft“ Informatio- 
nen über einen Ausbau unseres 
Betriebes einzuholen, denn die 
„United Craft“ hat mit unserer 
Firma mehrere Lizenzverträge ab- 
geschlossen... Nun —. ich lege 
Dir einen Zeitungsausschnitt bei, 
den Vernon McClure mit seiner 
Freundin zeigt. Sieht fabelhaft 
aus, der Junge. Er ist hier ein 
ganz großes Tier in der Bürger- 
rechts-Bewegung geworden. Aber 
das wirst du ja alles aus seinen 
Briefen wissen, nicht wahr? Was 
mich nur wundert, ist, daß Ihr of- 
fenbar doch schnell Schluß mitein- 
ander gemacht habt. Er ist wirk- 
lich (was man hier so hört) ein 
prima Kerl, und was ich damals 
über Dich und ihn gesagt habe, 
war ein dummes, gehässiges 
Zeug. 

Nun, ich wollte mir das alles 
einmal von der Seele reden. Ich 
hoffe, Du hast mir inzwischen 
verziehen. Bitte, laß mal etwas 
von Dir hören. Und wer weiß — 
solltest du mal nach Amerika 
kommen, dann melde Dich! 

Mit sehr herzlichen Grüßen, 
auch an Deine liebe Mutter, 

Dein Hermann. 


Die letzten Worte verschwam- 
men vor Petras Augen. Tränen 
tropften auf das Briefpapier, ihr 
Kopf sank langsam nach hinten 
zurück. Das Frühstückstablett 
glitt vom Bett. Petra lag schluch- 
zend, plötzlich ohne Halt, plötz- 
lich ganz verloren da — uferlos 
das Leid —, bis ihre Mutter her- 
eingestürzt kam und zu ihr eilte: 

„Was ist denn, Kind? Mein 
Gott, was ist passiert?" 

Gertrud Gerwin sah den Brief, 
sah den Zeitungsausschnitt und 
erblaßte. 

Petra sah es durch den Schleier 
ihrer Tränen hindurch. 

„Vernon — Mutter, das ist Ver- 
non...”, schluchzte sie. 

„Beruhige dich doch!” rief Ger- 
trud Gerwin. 

„Vernon...", Petra unterbrach 
sich, mußte plötzlich schlucken. 
Auf einmal waren wieder die 
Schmerzen in ihrem Leib, gingen 


von ihrem Magen aus: Es war, 
als verbrannten ihre Eingeweide. 

Nervöse Anfälle, nannte Ger- 
trud Gerwin das wider besseres 
Wissen. Einen Arzt wagten sie 
nicht zu konsultieren, denn im- 
mer noch hofften sie, einen „Aus- 
weg“ vor dem Unausweichlichen 
zu finden, irgendeinen Lichtblick, 
der aus düsterem Himmel kam. 

„Das ist Vernon, Mutter — und 
seine Freundin...” 

„Na, siehst du“, sagte Gertrud 


Gerwin, und so etwas wie Be- 


friedigung klang aus ihrer Stim- 
me. „Er hat sich schnell getröstet,“ 

„Hör auf!“ schrie Petra. Doch 
erschöpft sank sie wieder zurück. 

„Nun sei jetzt bitte ganz ru- 
hig“, mahnte ihre Mutter. „Es ist 
nicht gut für dich, wenn du dich 
immer so sehr aufregst." 

„Wie spät ist es?“ keuchte Petra. 

„Gleich zehn.“ 

„Ich möchte aufstehen. Ich muß 
an die frische Luft, sofort.“ 

„Es ist kühl draußen.” 

„Ich werde mich warm anzie- 
hen.“ 

„Nimm doch endlich Vernunft 
an...“, erwiderte Getrud Gerwin. 


Doc Petra warf die Decken 
zurück und stand auf. Sie tau- 
melte. Die Hälfte der letzten 
Wochen vor der erwarteten Nie- 
derkunft hatte Petra im Bett ver- 
bracht, halb gelähmt vor Angst, 
resigniert, willenlos, seelisch am 
Ende... 

Petra ging ins Bad hinüber, 
hielt sich dabei an Stühlen, Ti- 
schen und Wänden fest. Als sie 
im Bad war, blickte sie in den 
Spiegel über dem Waschbecken. 

Ihr Gesicht kam ihr fremd vor, 
das sonst so goldfarben schim- 
mernde Haar stumpf. Nur in ih- 
ren Augen war noch tief innen 
der Glanz der Jugend und der 
Schönheit. 

Zweiundzwanzig Jahre bin ich 
alt, dachte Petra. Und ich sehe 
fast aus wie zweiundvierzig. 


Sie begann wieder zu weinen, 
griff dann mit beiden Händen an 
ihren Leib. Spürte die Hölle in ih- 
ren Eingeweiden. 

Wie ich sie hasse, die Männer 
—sie alle... 

Würgend stieg es in ihrem 
Hals hoch. 

Ihre Mutter trommelte mit den 
Fäusten gegen die Tür, aber Petra 
hatte abgesperrt, und sie wollte 
die Tür nicht öffnen. 

„Mach auf!“ befahl Gertrud 
Gerwin. 

„Laß mich in Ruhe“, stöhnte 
Petra. 

Sie spülte sich im Badezimmer 
den Mund aus, putzte sich die 
Zähne, gurgelte mit einem schar- 
fen Mundwasser, streifte dann 
das Nachthemd ab, stieg in die 
Badewanne und duschte. 

Heißes Wasser, kaltes Was- 
ser... Wellen der Übelkeit stie- 
gen in Petra hoch, aber sie biß 
die Zähne zusammen. 

Dann trocknete sie sich ab 
mit einem groben Handtuch, 
bis die Haut glühte und brannte. 
Trug anschließend Tagescreme 
auf, massierte sie ein, gab zwei 
Tropfen Lotion in die Augenwin- 
kel, etwas Lidschatten, nahm 
keinen Lippenstift, bürstete statt 
dessen die langen Wimpern. 

„Mach mir doch bitte keine 
Sorgen...“, hörte sie die Stim- 
me ihrer Mutter von draußen hin- 
ter der Tür. 

Petra schloß auf, ging nackt in 

Bitte umblättern! 


Zum „Glück durch die BUNTE“ kön- 
nen wir folgenden Quiz-Teilnehmern 
gratulieren, die das Lösungswort 
MELODIEN herausfanden und durch 
Fortunas Huld das „BUNTE-Schwein- 
chen“ ins Haus geschickt bekommen: 
1. Preis: Günther Fritzsche 

7316 Köngen 

Kiesweg 55 
2. Preis: Erika Wettach 

75 Karlsruhe 

Links der Alb 23 
3. Preis: Maria Schütz 

493 Detmold 

Hans-Hinrichs-Str. 31 


Die Gewinner des 4. bis 50. Preises 
erhalten ihr Glücksschweinchen eben- 
falls durch die Post zugestellt. 

Ein Hinweis: Senden Sie Ihre Lösung 
nur auf einer Postkarte ein. Wegberei- 
ter für Ihr Glück ist diesmal FRANK 
SINATRA. Das Lösungswort nenntdas, 
was Frank Sinatra durch sein groß- 
artiges Show-Talent erreichte. — « 
Viel Glück, Pardon, viel Schwein! 


Er bekam 
1953 den 
„Oscar“ für ? 


den Film 


Wie wird er 
in Amerika 
genannt 


... und nicht 
als ein 


„The Voice“? Fremder? 


VE 


Mister 
„Wonderful“? 


Sieben gegen 
Chicago? 


Verdammt in 
alle Ewigkeit? 


König des 
Rock 'n’ Roll? 


Wenn die Quiz-Fragen richtig be- 


antwortet sind, ergibt sich aus den . 


großen Buchstaben, die über den rich- 
tigen Antworten stehen, von links 
nach rechts ein Wort mit acht Buch- 
staben. Dieses Wort ist als Lösung 
einzuschicken. 
Teilnahmebedingungen: 

Das Quiz-Ergebnis bitten wir auf einer 
frankierten Postkarte mit dem Kennwort 
GLÜCK DURCH DIE BUNTE Nr. 46 
zu senden an: Redaktion BUNTE Jllu- 
strierte, 76 Offenburg. Einsendeschluß 
für diese Ausgabe ist der 18. 11. 1968 
(Poststempel). Bitte eigene Postleit- 
zahl nicht vergessen. Jeder Teilneh- 
mer kann nur eine Lösung einschicken. 
Bei mehreren richtigen Einsendungen 
entscheidet das Los. Die Auslosung 
der Gewinner findet unter Aufsicht 
eines Anwaltes statt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Mitarbeiter des 
Verlages und deren Angehörige kön- 
nen nicht teilnehmen. Die Veröffent- 
lichung der Lösung und der ersten 
drei Gewinner erfolgt in Heft 50/1968. 
Allen Gewinnern kommt das BUNTE- 
Schweinchen per Post ins Haus. 
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ihr Zimmer zurück, nahm eines 
der faltigen Umstandskleider aus 
dem Schrank, die ihre Mutter ihr 
gekauft hatte, und streifte es 
über. Dann schlüpfte sie in ihren 
weiten hellgrauen Mantel, band 
ein schwarzes Kopftuch um und 
zog die bequemen flachen Balle- 
rina-Schuhe an. 

„Wo willst du denn hin, Kind?" 
fragte ihre Mutter mit plötzlich 
besorgter, schriller Stimme. 

„An die frische Luft.“ 


„Ich gehe mit.“ 
„Wie du willst.“ 


Es war eine widerwillige und 
spröde Antwort, und doch war 
Petra im Grunde ihres Herzens 


froh, nicht allein gehen zu müs- 
sen... 


Petra und ihre Mutter nahmen 
ein Taxi und ließen sich zum 
Englischen Garten an der Isar hin- 
ausfahren. 

Sie gingen zu einer Bank, die 
unter einem Kastanienbaum mit- 
ten in der Sonne stand. Weit und 
breit war niemand zu sehen. 

Kein Mensch — nur sie beide 
allein mit dem Lärm der Groß- 
stadt im Hintergrund, der wie 
das Dröhnen einer fernen Bran- 
dung in den Park rauschte. 

Sie saßen schweigend, Petra 
mit geschlossenen Augen, das Ge- 
sicht der Sonne zugewandt, bis 
ihre Mutter nach einer Weile 


sagte: „Da ist übrigens auch 
noch ändere Post gekommen..." 

„Ja?“ fragte Petra ohne Inter- 
esse. 

„Ih habe doch damals die 
Adresse von einem — privaten 
Entbindungsheim bekommen. Im 
Allgäu, du weißt doch...” 

„Ja, ich weiß. Aber die neh- 
men ja niemand mehr an.“ 

„Aber ja.“ 

Petra blickte ihre Mutter an. 
„Was steht in dem Brief?" 

„Eine Frau Doktor Bir- 
ling schreibt, du könntest zu ihr 
kommen. Am besten sofort." 

„Und — weiter?” 

Gertrud Gerwin räusperte sich, 
schaute den Kiesweg entlang und 
schwieg. 


Zwei Kinder kamen herange- 
tollt — ein Junge von drei oder 
vier Jahren und ein Mädchen, et- 
wa ein oder zwei Jahre älter. Ihr 
blondes Haar glänzte in der 
Sonne. 


Petra preßte die Lippen aufein- 
ander. Kinder, dachte sie, ich lie- 
be Kinder, ich bin eine Frau — 
es ist der Sinn meines Lebens. 
Jetzt werde ich ein Kind be- 
kommen. Ein Kind von Vernon 
— ein schwarzes Kind! 


Petras Mutter sagte in die Stil- 
le: „Frau Doktor Birling hat ein 
Ehepaar an der Hand, gut situiert 
— es wartet schon auf eine Adop- 
tion.” 


„Es wird keine legale Adoption 
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sein, wenn ich das Kind heimlich 
zur Welt bringe.” 

„Ich weiß“, erwiderte ihre Mut- 
ter hastig. „Ich meine nur, die 
Leute warten auf ein Baby.“ 

„Auf ein Negerbaby?” fragte 
Petra. 

Gertrud Gerwin wurde rot. 
„Auf ein Kind. Es kann auch ein 
schwarzes sein. Sie mögen eben 
Kinder!“ Ein schriller Ton war in 
ihrer Stimme — er klang nach 
Selbstverteidigung. 

Petra spürte, wie ihr wieder 
die Tränen in die Augen stiegen. 
„Ich mag auch Kinder“, flüsterte 
sie. „Nur nicht von einem Mann, 
der mich sitzengelassen hat...“ 

Ihre Mutter saß stumm, mit ge- 
senktem Kopf, plötzlich sehr blaß. 

„Laß uns gehen”, sagte Ger- 
trud Gerwin nach einer Weile hei- 
ser. „Du kannst es dir ja über- 
legen.“ 

„Bis wann?" 


Ihre Mutter blickte Su „Bis 


morgen... Dann muß ich Bescheid 
geben. 
Petra nickte. „Also bis morgen.“ 


* 


In der darauffolgenden Nacht 
lag Petra wach. Es geht um mein 
Kind, dachte sie verzweifelt. 
Wenn ich ins Allgäu fahre, nach 
Peterstein in das Heim — dann 
ist die Entscheidung praktisch 
schon gefallen. 

Eine kostenlose Entbindung — 
und dafür das Kind in fremde 
Hände! So lautet die Abmachung. 
Ich gebe alle Ansprüche auf. Ich 
werde nie wissen, wer die Pflege- 
eltern sind. 

Mein Kind... 

Petra tastete über ihren Leib. 

Auch Vermons Kind... Ein 
schwarzes Kind allein im Chaos 
einer deutschen Großstadt. 

Ein Kind, dem sein Leben lang 
Hohn und Spott folgen werden 
— weil es keinen Vater hat. 


Schlimmer noch — weil es 
schwarz ist! Das Kind einer — 
Niggerdirne! 

Aber die Pflegeeltern — wie 


werden die sich verhalten? 

Ganz einfach. Sie werden sich 
noch damit brüsten, daß sie ein 
gutes Werk getan haben. Sie wer- 
den mit ihrem schwarzen Pflege- 
kind ihre Liberalität, ihre Hu- 
manität, ihre Weltoffenheit de- 
monstrieren können. Mit meinem 
Kind. 

Gott, warum hast du mich ver- 
lassen? dachte Petra. Und warum 
hat Vernon mich verlassen? 
Was soll ich nur tun? 


Ihr Herz hämmerte — und sie, 


spürte gleichzeitig die Herztöne 
des Kindes... 

Erst als der Morgen graute, fiel 
Petra in einen tiefen, fiebrigen 
Schlaf. In einen Schlaf der Er- 
schöpfung. 


* 


Das Heim lag an einem lan- 
gen, von Kiefern und Tannen be- 
standenen Hang, zwei Kilometer 
außerhalb des Ortes. 

Ein Stichweg führte dorthin. Er 
war unbefestigt, aber der Chauf- 


feur des Wagens, ein junger 
Mann mit einem fröhlichen La- 
chen, verstand es geschickt, die 
Schlaglöcher in der Straße zu um- 
fahren. 

„Schönes Wetter heuer”, lachte 
er. „Noch nicht mal Schnee in den 
Bergen. Was meinen Sie?" 

Gertrud Gerwin nickte stumm. 

Petra, die hinten im Wagen saß, 
blickte zum Fenster hinaus, sah 
das Heim schon von weitem: die 
grauen Steinmauern, die rot an- 
gemalten Fensterläden, den gro- 
Ben Garten. 

„Haus Hoffnung“ 
das Heim. 

Das Ende meiner Hoffnung, 
dachte Petra bitter. Ich kann noch 
umkehren. Ich kann noch das Kind 
für mich retten, das mir hier ge- 
nommen werden soll... 

Ihre Mutter blickte sie plötzlich 
forschend an. „Es ist nichts”, er- 
widerte Petra. Und sie dachte: 
In einer Woche bist du wieder zu 
Hause. Und es wird so sein, als 
wäre niemals etwas passiert... 

Niemals. 

Kein Vernon, kein Baby. 

Im Grunde ist alles ganz ein- 
fach. Man bekommt ein Kind, man 
gibt es weg. Schluß. Keine Pro- 
bleme — überhaupt keine. Und 
so habe ich es gewollt... 

Der Wagen hielt vor der Tür des 
Heims. 

Gertrud Gerwin sah ihre Toch- 
ter mit einem fast verstörten Blick 


— so hieß 


an. 
„Ist es — dein fester Ent- 
schluß?” flüsterte sie. 

Petra schwieg, blickte ihre 


Mutter nur an. 

Gertrud Gerwin wurde rot. 
„Dann laß uns aussteigen”, sagte 
sie hastig und senkte den Blick. 


* 


Die Wehen kamen noch in der 
gleichen Nacht. 

Petra schrie und schrie. Dr. Ilse 
Birling gab ihr eine Spritze. 

Petra versank wenig später in 
eine willenlose Apathie. Graue 
Schatten und silberne Wogen, 
Goldkämme im frühen Licht der 
Sonne, ein Wiegen und Gleiten, 
feuriges Funkeln in ihrem Leib, 
dann Dunkelheit und schließlich 
wieder Licht. 

Petra tauchte auf aus der 
Dämmerung, sah den Mund- 
schutz der Ärztin, darüber die 
randlose Brille. 

„Es ist ein Junge, ein stram- 
mer Junge“, sagte die Ärztin. 

Petra schloß die Augen. Bitte, 
dachte sie — bitte, laß mich we- 
nigstens jetzt nicht mehr auf- 
wachen. Laß alles zu Ende sein. 

Und dann ging es durch sie 
hindurh: ein Beben, ein Zit- 
tern wie von Freude, und sie 
schlug die Augen wieder auf und 
fragte: „Wirklich ein Junge?“ 

Die Ärztin nahm den Mund- 
schutz ab und lachte. „Ja, ein 
Junge! Ein kleiner brauner Ben- 
gel. Ich hab’ mir gedacht, der 
wird tintenschwarz sein, aber er 
ist ganz hellbraun, ein gesundes 
Kind, richtig zum Verlieben...“ 

„Kann — ich ihn sehen?“ stäm- 
melte Petra. 

Wieder lächelte die Ärztin, und 
da quäkte es schon neben Petra. 
Sie blickte auf und sah das ver- 
runzelte, blaßbraune Gesicht, sah 
die kleinen Fäuste — sah Ver- 
nons Sohn... 
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„Beim Weggehen wußte ich genau, daß ich irgendwas vergessen habe, aber auf die Idee, daß es mein 
Gewehr sein könnte, kam ich nicht!” 
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Hier ist ein Test, 
über 50- DM 





der Sie 
kosten kann! 


Wie arbeitet Ihr Wecker? Wie tickt Ihr Wecker? 





Wohin paßt Ihr Wecker am besten? 





a) Durch Aufziehen 5 Purkte EBEN: 5 Punkte a) ins Schlafzimmer | 
b) Durch Netzanschluß 10 Purkte [oPWLEIKT-) '0 Purkte b) ins Wohnzimmer und 
c) Durch Batterie 20 Punkte EN c) gar nicht 20 Purkte EN ins Schlafzimmer 10 Punkte 
c) in die Küche, ins Schlaf- 
und ins Wohnzimmer 5 Punkte 
d)in jeden Raum 20 Punkte EM 
zusammen: zusammen: 
36T 1E 
60 Punkte: ERST TSCH 


Wetten ? Sie haben eine geräuschlose Uhr, 
die unabhängig vom Stromnetz ist und 
überall ihren Platz hat: mini-clock! 


35 Punkte: 

Am besten, Sie finden sich im Augenblick 
mit Ihrer Uhr ab. Aber ehe Sie diesen 

PAUSE Vale = TaTel-1gamaTollic-1aESIT-welaTel-Telisteigeit-1-7-70] 
Test noch einmal wiederholen! Und es dann 
50 Mark-mal besser haben! 


Name: Diehl mini-clock 


Diahl. 
mini-clock 





Kalender-Automatik 


1,5 Volt Batterie 
für 1 Jahr Laufzeit 
[EIESBETE TE lfeite, 


lautloses elektronisches Werk 
vom Stromnetz), 


(Erkennungszeichen der 
echten mini-clock), 


An diesem alten, unbequemen, lauten und 
langweilig einseitigen Ding können Sie 
unmöglich Freude haben! Für einen Preis 
zwischen DM 54,— und DM 65,— können Sie- 
Ihr Leben positiv verändern. Denn für 
diesen Preis bekommen Sie schon eine 
echte mini-clock von Diehl! 


SIE EIGNET 
(Erkennungszeichen der 
Elela1C-1Wurllalireitele 9 


Echtheits-Zertifikat 
(Erkennungszeichen der 
echten mini-clock), 


— 





mini-clock und mini- 
clock-kalender gibt es 
von DM 54,— bis DM 65,— im Uhrenfachgeschäft! In 
Luxusausführung DM 98,— (empf. Preise) 
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letzt gibt es Wella Privat. Die neue Haarpflege-Serie für zu Hause 
Mit dem, was Ihr Haar noch schöner und Sie selbst noch 
begehrenswerter macht. Mit Wella-Sicherheit. 3 verschiedene 
Haarkuren (gegen fettiges, schuppiges und störrisches, 
brüchiges Haar), Spezialhaarfestiger, Tonfestiger 

und Tönungsshampoo. Machen Sie sich jetzt noch schöner. 
Mit Wella Privat. Oder wollen Sie, daß andere 
mehr bewundert werden als Sie? 










Deutsch- 
orientalische Liebe 


Frau Rita F. (52) schreibt: 


Unsere Tochter ist 28 Jahre alt, 
charmant, intelligent und arbei- 
tet als Auslandskorrespondentin. 
Sie möchte einen 24jährigen Tu- 
nesier heiraten, der noch Vo- 
lontär ist, und mit ihm nach Tunis 
zu seinen Eltern und Ge- 
schwistern ziehen. Unsere Toch- 
ter kennt aber weder die Eltern 
ihres Freundes noch die Menta- 
lität eines orientalisches Volkes. 
Nutzt ihr vielleicht ein Ehever- 
trag? 


Dr. Braun antwortet: 


Das Eheleben im Orient bedeu- 
tet immer eine große Umstel- 
lung der Lebensgewohnheiten für 
europäische Mädchen. Mit Aus- 
nahme von Tunesien und der Tür- 
kei, wo die Einehe herrscht, darf 
der Muslim in allen anderen Staa- 
ten eine Ehe mit mehreren 
Frauen führen. Eine Verpflich- 
tung zur Einehe, die ein Muslim 
in Deutschland selbst vor einem 
Notar eingeht, hat im Orient kei- 
ne Gültigkeit. 

Das Problem der Ehe mit meh- 
reren Frauen besteht zwar im 
Falle Ihrer Tochter nicht, doch 
werden Fragen des Unterhalts, 
des Scheidungsrehts und der 
Vormundschaft über die Kinder 
ganz anders gehandhabt. 

Es ist daher dringend zu emp- 
fehlen, daß Ihre Tochter sich mit 
dem „Verein der Freundinnen 
junger Mädchen“, der Kontakt- 
stellen rund um die Erde unter- 
hält, in Verbindung setzt. Bevor 
sie sich bindet, sollte sie die EI- 
tern des Bräutigams besuchen, 
damit sie in etwa ein wirklich- 
keitsnahes Bild ihrer Zukunft er- 
hält, 


Ich brauche Schutz 


Fräulein Herta W. (19) schreibt: 


Meine Eltern haben mich sehr 
gut erzogen. Ich bin aber sehr 
ängstlich, gehe in meiner Heimat- 
stadt nie allein aus, und abends 
schließt die Mutter mein Zimmer 
ab, weil ich sonst Angst habe. 

Nun habe ich einen 23jährigen 
Mann kennengelernt, den ich lie- 
be. Er möchte mich heiraten, aber 
ich habe Angst davor. Er besitzt 
mehrere Hotels und Restaurants 
in einem Gebirgsort. Die Gäste 
sind Leute, wie ich sie in unserer 
Stadt gewöhnt bin. Die Einhei- 
mischen sind aber viel gröber ge- 
kleidet, zwar sehr nett, aber doch 
anders. Mein Freund trägt mich 
zwar auf Händen und liest mir 
jeden Wunsch von den Augen ab. 
Er ist immer schützend um mich. 
Werde ich mich aber nicht den- 
noch in dem Gebirgsort schutzlos 
fühlen? 


Dr. Braun antwortet: 


Tun Sie Ihrem Freund etwas 
Gutes an und heiraten Sie ihn 
nicht! Sie sind doch noch völlig 


DR. BRAUN 
HALT 


oPRECHOTUNDE 


unreif und unausgegoren. Die Er- 
ziehung, die so gut gewesen sein 
soll, würde man in anderen Fa- 
milien wohl eher Verwöhnung 
nennen. Verlassen Sie — viel- 
leicht mit Hilfe Ihrer Eltern — 
erst einmal das Elternhaus. Las- 
sen Sie sich frischen Wind um die 
Nase wehen, damit das Treib- 
hauspflänzchen wetterfest wird. 
Erst dann können Sie Lebensent- 
scheidungen treffen. 


Ich liebe 
meinen Lehrer 


Johanna K. (15) schreibt: 


Ich gehe in die letzte Klasse der 
Volksschule. Seit einem Jahr ha- 
ben wir einen gutaussehenden 
Lehrer, der 27 Jahre alt und un- 
verheiratet ist. Er wohnt in un- 
serer Straße und geht oft morgens 
mit mir zusammen in die Schule. 
Zuerst habe ich mich immer nur 
gefreut, daß ich mit meinem Leh- 
rer zur Schule gehen konnte. Aber 
nach einigen Wochen merkte ich, 
daß ich mich in ihn verliebt hatte. 
Auf dem Weg zur Schule ist er 
immer sehr lieb und nett, aber in 
der Schule beachtet er mich kaum. 
Wie kann ich ihm zeigen, daß ich 
ihn liebe? 


Dr. Braun antwortet: 


Zeige es ihm lieber nicht! Ich 
verstehe gut, daß du für deinen 
Lehrer schwärmst, aber du darfst 
von ihm nicht erwarten, daß er 
deine Zuneigung erwidert. Für 
dich ist dein Lehrer eine Per- 
sönlichkeit. Er sieht gut aus, 
weiß viel und ist in vieler Hinsicht 
vorbildhaft. Du bist aber für ihn 
seine Schülerin. Seine Partnerin 
müßte doch in ihrem Wissen, ih- 
ren Erfahrungen und Interessen, 
ganz bestimmt aber in ihrer Reife 
ihm nahestehen. Das kannst du 
doch noch nicht. 


Deine Verliebtheit hat aber ih- 
ren Sinn. Sie prägt in dir ein Bild 
vom Mann mit, an dem sich deine 
Erwartungen für die Zukunft aus- 
richten können. Sei daher bitte 
zurückhaltend wie dein Lehrer, 
der nett und freundlich, aber kor- 
rekt dir gegenüber handelt. Du 
wirst sehen, daß deine Verliebt- 
heit bald einer weniger begeister- 
ten Zuneigung weichen wird. 





Gibt es 
Mondsüchtigkeit? 


Herr Peter D, (34) schreibt: 


Am Stammtisch erzählte ein 
Kollege von einem Freund, der 
mondsüchtig sei, nachts aufstehe 
und über das Flachdach des Hau- 
ses gehe. Am anderen Morgen 
wisse er nichts davon. Gibt es das 
wirklich? 


Dr. Braun antwortet: 


Ja, das gibt es, doch man nennt 
es richtiger Schlafwandeln, nicht 
Mondsüchtigkeit. Ein Zusammen- 
hang mit dem Mondschein besteht 
nämlich nicht. Der Schlafwandler 
— wissenschaftlich Somnambule 
genannt — geht im Tiefschlaf um- 
her und vollbringt manchmal mit 


„schlafwandlerischer“ Sicherheit 
gefährliche Balanceakte. Dabei 
ist er unempfindlich gegen 


Schmerzen, während seine Sinne 
sehr empfindlich reagieren. Nach 
dem Erwachen kann sich der 
Schlafwandler an nichts erinnern. 
Schlafwandeln kann auch durch 
Hypnose erzeugt werden. Die Ur- 
sachen des Schlafwandelns ohne 
Hypnose sind weitgehend uner- 
forscht. Da es aber bei Kindern 
in der Pubertät und auf anderen 
schwierigen Entwicklungsstufen 
gehäuft auftritt, ist anzunehmen, 
daß seelische Spannungszustände 
Schlafwandeln erzeugen. 


Ein intriganter 
Stiefsohn 


Frau Heidi T. (43) schreibt: 


Mein Mann hat aus seiner er- 
sten Ehe einen jetzt 12jährigen 
Sohn mit in unsere Ehe gebracht. 
Bei Auseinandersetzungen zwi- 
schen meinem Mann und mir, die 
leider sehr häufig sind, ist mein 
Mann immer sehr nett zu dem 


. Jungen, der dann immer gegen 


mich hetzt. Wenn wir uns dann 
wieder vertragen, fällt mir die 
ganze Last mit dem Jungen zu. 
Jetzt intrigiert er immer und wie- 
gelt uns gegeneinander auf. 


Dr. Braun antwortet: 


Ihr Stiefsohn hat ja auch keine 
andere Chance. Sie lieben ihn 


nicht, er ist Ihnen nur eine Last. 
Wenn aber zwischen Ihnen und 
Ihrem Mann Streit ist, wird er 
wenigstens vom Vater beachtet. 
Also muß er dafür sorgen, daß 
ständig Streit ist. 

Sprechen Sie mit Ihrem Mann 
einmal offen darüber und geben 
Sie beide gleichmäßig dem Kind 
die Liebe, die es braucht. Dann 
wird Ihr Stiefsohn aufhören, ein 
Intrigant zu sein. 


Mein Mann nascht 


Frau Hildegard L. (48) schreibt: 


Mein Mann ist jetzt 50 Jahre 
alt geworden und leidet unter 
einer Untugend, die mir von Jahr 
zu Jahr peinlicher wird. Wir le- 
ben in recht guten Verhältnissen, 
doch wir haben uns sehr empor- 
arbeiten müssen. Mein Mann 
wurde zu Hause sehr kurz gehal- 
ten. Er mußte noch mit 25 Jahren, 
als wir bereits verlobt waren, 
seinen Lohn vollständig abgeben. 
Er versteckte allerdings am Tag 
der Lohnzahlung immer ein we- 
nig Geld, weil er sonst nichts für 
sich behalten hätte. Merkwürdi- 
gerweise verherrlicht er heute 
diese Erziehung, unter der er so 
sehr litt, und gibt seinem Sohn 
kein Taschengeld. 

Manchmal kommt er mir wie 
ein kleines Kind vor, denn er steht 
nachts heimlich auf und nascht am 
Küh’ ınk. 


Dr Braun antwortet: 


N. Aann hat im Elternhaus ge- 
lernt, daß eineharte entbehrungs- 
reiche Erziehung notwendig sei. 
Statt sich gegen seine Eltern 
durchzusetzen, hat er im Grunde 
genommen diese Praktiken aner- 
kannt, so daß er sie nun bei sei- 
nem Sohn auch durchsetzen will. 

Seine Bedürfnisse wurden da- 
bei aber nicht gestillt, so daß er 
heimlich Geld zurücklegte, um 
sich etwas gönnen zu können. Der 
Konflikt zwischen Einschränkung 
der Bedürfnisse und dem Genie- 
ßen-Wollen besteht noch heute. 
So wie Ihr Mann früher heim- 
lich Geld zurüchielt, so nascht 
er heute heimlich. Ihr Mann muß 
erst noch lernen, ohne Schuld- 
gefühle zu genießen. Er muß be- 
greifen, daß zum vollen Leben 
nicht nur Einschränkung, sondern 
auch die Lust an den schönen 
Dingen des Lebens gehört. 


Bis zur nächsten Woche mit 
herzlichen Grüßen und besten 
Wünschen 


Ihr 
ar Banks 


Wenden Sie sich vertrauensvoli an 
unseren Psychologen Dr. Braun, Re- 
daktion BUNTE Jlilustrierte, 76 Offen- 
burg/Baden. Bei besonders schwie- 
rigen Fragen empfiehlt Dr. Braun, 
einen kurzen handgeschriebenen Le- 
benslauf beizufügen. — Die wissen- 
schaftliche Beratung ist kostenlos und 
erfolgt auf Wunsch brieflich. Rechts- 
auskünfte können nicht erteilt werden. 
Vergessen Sie, bitte, Ihre Adresse 
(in Druckschrift) und Rückporto nicht. 
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Bevor Timmy die Ballonlande- 
stelle verließ, kappte er das 
Ende des Seiles und schlang es 
um seine Schulter — es sollte 
ihm noch unschätzbare Dienste 
leisten! Dann marschierte er mit 
Lassie los. Bald nahm die Hün- 
din Witterung von süßen Beeren 
auf und sprang in langen Sätzen 
auf eine Hecke zu. Timmy fiel 
über die roten Früchte her und 

























“ie, W 
. — 
F 

BZ 


. ie”. 

















schlug sich den Magen ordent- 
lich voll. „Probier auch, Lassie”, 
sagte er. Allein, für ein Hunde- 
maul ist Beerenpflücken nicht 
so leicht. Da sammelte Timmy 
ein paar Hände voll in sein 
Taschentuch und drehte es zu- 
sammen, so daß dicker, süßer 
Saft herausquoll, den Lassie be- 
gierig ableckte D. Der schlimm- 
ste Durst war gestillt — die 
Welt sah wiederrosiger aus, und 
Timmys Tatendurst erwachte. 
„Warte, Lassie”, sagte er, „bald 
beschaffe ich uns beiden etwas 
zu essen.“ Aus Holz und einem 
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Stück 
Seil ba- 
stelte er ge- 
schickt einen 
Bogen und schniitz- 
te ein paar Pfeile. Jetzt 

mochte die Jagd beginnen! Tim- 
my hatte den Bogen ausprobiert 
— er funktionierte prima —, da 
fuhr er erschrocken auf. Durchs 
Unterholz trabte ein riesiges 
Wildschwein, das grunzend im 
Laub schnüffelte. „Zurück, Las- 
sie, hinter den Baum! Fang bloß 
nicht an zu bellen!” Doch der 
Keiler hatte sie schon entdeckt 
und hielt geradewegs auf sie zu. 
Lassie war nicht mehr zu hal- 
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ten; sie rannte auf das schwarze 
Tier los und legte sich mit ihm 
an ®. Timmy, halb gelähmt 
vor Furcht, schrie auf die Hün- 
din ein: „Nicht, Lassie, lauf weg, 
zurück!" Aber es war zu spät: 
Der Keiler hatte den Kampf be- 
gonnen. Mit seinen schweren 
Hauern versuchte er die Collie- 
Hündin aufzuspießen. Zunächst 
entwand sie sich ihm geschickt, 
aber gegen seine geballte Kraft 
war sie letztlich machtlos. Tim- 
my hatte den Bogen zur Hand 
genommen @) und als ihm der 
Keiler plötzlich die Flanke bot, 


schoß 
er drei, 
vier Pfeile 
ab, die sich 
sausend in den 
struppigen Tierkörper 
bohrten. Das Wildschwein fiel 
zur Seite und verendete. Doch 
was war mit Lassie? Sie lag am 


“ Boden. Eine tiefe Wunde klaffte 


an ihrer Schulter und färbte die 
weiße Halskrause rot @. Ihr 
lockiges Fell war schmutzig und 
voller Blut, sie hechelte heftig 
und sah mit glanzlosen Augen 
zu Timmy auf ®). Riesenangst 
schlich in sein Herz: Wenn Las- 
sie ihn verlassen würde, wäre 


Bilderzählung nach dem gleichnamigen 


Conorsansr- Thon 





alles aus! Er sank in die Knie. 
„Lieber Gott, mach, daß Lassie 
am Leben bleibt”, betete er aus 
heißem Herzen, „und daß Mami 
und Papi nicht zu traurig sind. 
Besonders Mami, du weißt doch, 
sie macht sich immer solche Sor- 
gen, und dann weint sie.“ Er 
warf sich unter Tränen zu Bo- 
den, und bald nahm ihn der 
Schlaf gnädig in seine Arme. 
Br er AR j > 






































TEE Pe z = 





Als er erwachte, hatte sich Las- 
sies Zustand nicht verändert: Sie 
zitterte heftig und schien zu 
fiebern. Er beugte sich zu ihr 
hinunter: „Ich lasse dich nicht 
im Stich, Lassie”, sagte er mit 
bebender Stimme, „ich baue dir 
einen Schlitten, dann kannst du 
bequem mit mir reisen, und 
wenn ich Wasser gefunden ha- 
be, geht's dir besser!“ Reisig 
und Äste band er mit einem 
Stück Seil zu einer Rutsche zu- 
sammen, legte Lassie drauf und 
spannte sich vor den Schlitten ®), 
um mit seiner Last aufzubrechen. 


















Fortsetzung folgt 
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Wird er immer zu ihr gehören? 


Wie weit reicht der Einfluß einer Mutter? Wie oft — wenn Sie Ihr 
Kind baden oder trockenlegen, wenn Sie es im Schlaf oder beim 
Spielen beobachten — wünschen Sie sich, mit ihm immer verbunden 
zu sein, weit über das Babyalter hinaus, auch dann, wenn es groß 
und erwachsen ist. Im Leben und in der Geschichte gibt es Hun- 
derte.von Beispielen dafür, wie Mutter und Kind sich auch im spä- 
teren Leben innerlich verbunden fühlen. Oft haben sie die gleiche 


In allen Apotheken und Drogerien, auch in Osterreich, Holland, Belgien, Schweiz, Italien. 


Einstellung zum Leben, denken und fühlen auf der gleichen Wellen- 
länge. Viele Mütter haben aber erfahren, daß zu aller Zärtlichkeit 
und Liebe, mit der sie ihr Baby umgeben, auch Penaten gehört. 
Penaten hält das Kind gesund, unterstützt seine kräftige Entwicklung 
und bewahrt es vor dem schmerzhaften Wundwerden. — Penaten, 
die vollkommene Kinderpflege. 


PENATEN 





Der neue 
große histori- 
sche Roman 
von Igor 

von Percha 
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Charlotte 
äalinvon 
otsdam 





Im Glanz und 
Schatten des 
Kaiserhofes: Liebe und 
Triumph einer 
rätselhaften Frau 


Charlottes erste Liebe endet in Erniedri- 
gung und Schmach. Neunzehn Jahre alt ist 
sie, die schöne, stolze Tochter einer Pots- 
damer Näherin, als es geschieht — im 
Herbst 1908 in Rom: Prinz Heinrich von 
Dommes-Barrach, der erste Mann, dem sie 
Herz und Unschuld geschenkt hat, verstößt 
sie nach kurzen Wochen einer wilden, 
heißen Liebe. Ziellos und in tiefer Ver- 
zweiflung irrt Charlotte durch Rom. Eine 
wildfremde Frau spricht sie an, eine Frau 
aus Deutschland: Baronin von Windthorst. 
Und sie zeigt tiefes, ehrliches Mitleid: 
„Kind, komm mit mir — auf mein Gut in 
Ostpreußen...“ So beginnt ein neuer, er- 
regender Abschnitt im Leben von Char- 
lotte. Sie betritt einen Weg, der sie steil 
aufwärts führen wird, in die intimsten 
Kreise des Hochadels — einen Weg, der 
ihr vom Schicksal gleichsam vorausbe- 
stimmt scheint: Denn seit ihrer Kindheit 
ist Charlotte in eines der größten Geheim- 


ganisse des deutschen Kaiserhofes verstrickt. 


; sie es nicht, noch ahnt sie auch 
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Das sind Bonbons für DM 1,- 
Wieviel sie wirklich wert sind, merken Sie erst, wenn Sie 
erkältet sind. 

Denn Coryfin- C enthält die wichtigsten Wirkstoffe gegen 
Erkältungskrankheiten: Coryfin‘, Eukalyptus, Anis, Fenchel 
und zusätzlich Vitamin C. 





* Coryfin ist ein in seiner Wirkung verstärktes Menthol. ; E ya: 
Zusammen mit den ätherischen Ölen von Eukalyptus, Anis j fa 2 
und Fenchel wirkt es sekretlösend und befreit schnell 

und nachhaltig die Atemwege. Es bekämpft erfolgreich 


Raucherkatarrh und Hustenreiz. Beigaben von Vitamin C « 
stärken die natürlichen Abwehrkräfte des Körpers und 
wirken vorbeugend gegen weitere Infektionen. 
Coryfin-C erhalten Sie auch in Österreich, der Schweiz, 
Italien, Portugal, Belgien, Holland, Norwegen, Schweden, 
DM 1.-u. DM 1.20 


DRUGOFA KÖLN er damit Sie wieder frei atmen können! 
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der Baronin auf wundersame 
Weise verknüpft ist: durch ein 
kleines blauseidenes Päckchen, 
in dem sich geheime Briefe 
und Aufzeichnungen der Mut- 
ter Wilhelms II, des regie- 
renden deutschen Kaisers, be- 
finden... Auf dem Gut in Ost- 
preußen lernt Charlotte den 
Neffen der Baronin kennen, 
Alfred von Windthorst. Auch 
er verfällt der Schönheit und 
dem verführerischen Charme 
des Mädchens. Charlotte aber 
verweigert sich ihm. Eines 
Tages geschieht etwas Merk- 
würdiges: Bei einem Ausritt 
in den nahen Wald begegnet 
Charlotte einem Mann — und 
ein noch nie erlebtes Glücks- 
gefühl überkommt sie. Liebe 
auf den ersten Blick? Char- 
lotte weiß es selbst nicht. Der 
Mann, groß und stark und 
mysteriös, verschweigt ihr sei- 
nen Namen. „Nenn mich Wald- 
geist”, sagt er, und dann ver- 
schwindet er wieder... Der 
Winter 1908/09 vergeht. Plötz- 
lich wird die Baronin schwer 
krank. Sie ahnt: Das ist mein 
Ende. Sie ruft Charlotte zu 
sich und vertraut ihr eine 


stählerne Kassette an. Und 
mit einer Stimme, in der schon 
der Hauch des Todes weht, 
sagt sie: „Hör zu, Charlotte...“ 


Einst war Baronin von 
Windthorst ihre Vertraute: 
Kaiserin Viktoria, die 

Frau des „Hundert-Tage-Kaisers“ 
Friedrich IH., hier wenige 
Stunden nach ihrer Trauung am 
25. Januar 1858 auf 

Schloß Windsor bei London, als 
Friedrich noch preußischer 
Kronprinz war. Am 15. Juni 1888, 


Charlotte 

Gräfin 
von 

Potsdam 


Zu Zeiten Charlottes war Berlin 
eine Stadt, in der das Leben 
pulsierte. So sah es in den ersten 
Jahren unseres Jahrhunderts 

auf dem Alexanderplatz aus (obe- 
res Foto). Pferdedroschken und 
sogenannte „Kremser“, eine Art 
Vorfahre des heutigen 
Omnibusses, verstopften damals 
die Straßen genauso wie später 
die Autos — selbst der Toniilm 
machte sich in jenen Jahren 
schon bemerkbar, wenn auch in 
sehr bescheidenem Rahmen. 
Zwischen 1903 und 1913 entstan- 
den bereits über 1000 Kurz- 
tonfilme, so wie hier im 
Messters-Tonfilm-Atelier in 
Berlin (mittleres Foto). 





am Todestag Friedrichs IIL., 

fiel Baronin von Windthorst 

in Ungnade. Nur Charlotte erfuhr 
den wahren Grund. 





Aacnendentie 
ee ungen. 
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aronin von Windthorst at- 

mete schwer, der Tod kam un- 

aufhaltsam auf sie zu. Mit 
starrem Blick sah sie zu Char- 
lotte auf und sprach mit leiser, 
stockender Stimme: „... Viel- 
leicht fragst du dich, warum ich 
nie von der Zeit sprach, die ich 
am Kaiserhof verbracht habe. 
Schuld daran ist dieser schreck- 
liche Tag, als mich die Kaiserin 
der Unterschlagung beschuldig- 
te... Seitdem irrte ich umher, ich 
konnte es nicht vergessen... 
Dann fand ich dich. Ich habe mir 
immer Kinder gewünscht. Und 
damals in Rom, da war es für 
mich wirklich so, als hätte ich 
dir das Leben geschenkt. Erin- 
nerst du dich?“ 


„Ich erinnere mich...”, flüster- 
te Charlotte. 


„Die Vergangenheit wurde 
plötzlich unwichtig. Ich begriff, 
wie töricht ich gewesen war. 
Aus Haß und Verbitterung hatte 
ich fast zwanzig Jahre meines 
Lebens vergeudet... Doch dann 
— gerade, als ich die Vergan- 
genheit überwunden glaubte, 
holte sie mich wieder ein. Graf 
Wellinghausen suchte mich in 
Rom auf und...“ 


„Nicht mehr sprechen, bitte!“ 
sagte Charlotte. „Ich hole jetzt 
den Arzt.“ 


„Nicht den Arzt! Er kann mir 
nicht mehr helfen. Niemand kann 
es... Es ist zu spät... Es sind 
meine letzten Minuten... Hör 
mich an, Charlotte... Ich möchte, 
daß du und Alfred... Hörst du 
mich, Charlotte?" 


„Ich höre Sie", sagte Char- 
lotte mühsam beherrscht. Ihre 
Augen schimmerten feucht. 


„Er ist kein schlechter Junge. 
Ein bißchen leichtsinnig, ober- 
flächlich. Aber du könntest 
ihn... Er ist der letzte der Fa- 
milie von Windthorst. Ihr müßt 
viele Kinder... Du mußt es mit 
ihm versuchen, Charlotte, bit- 
te... Du mußt ihn heiraten!“ Die 
Baronin bäumte sich auf, griff 
wie hilfesuchend nach Charlottes 
Hand. 


Charlotte drückte die Ster- 
bende sanft in die Kissen zu- 
rück. 


„Ich werde es versuchen, ich 
verspreche es..." 

„Nimm die Kassette!“ stieß 
die Baronin mit letzter Kraft her- 
vor. „Wenn sie erfahren, daß ich 
nicht mehr — dann werden sie 
kommen und suchen und dro- 
hen... Gib ihnen die Kassette 
nicht! Versteck sie...“ 


Ein Zittern ging durch ihren 
abgezehrten Körper, 'ihr Blick 
trübte sich, sie versuchte noch 
etwas zu sagen, aber ihre Stim- 
me verlor sich in einem undeut- 
lichen Murmeln. 


Stunden später, im ersten Mor- 

gengrauen, starb die Baronin. 
Charlotte nahm die Kassette 
Bitte umblättern 
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Ganzwerk-Stoßsicherung. 






Von DM 123,- bis DM 196,- 





automastıe 


ZentRa-Uhren für Damen 


und Herren. In allen Das Zeichen 
Preislagen. Für jede der Zeit 
ZentRa-Uhr bürgen 


2000 ZentRa-Garantiegeschäfte. 


121 


[3183 ']0]= 


im Atembereich 


bei Erkältungs- 

> krankheiten und 
chronischen Folgen 
wie: 


BRONCHITIS 


BEGLEIT- 
BRONCHITIS vei 
ASTHMA bronch. 


SCHNUPFEN 
HUSTEN 


»_ RACHENRAUM- 
KATARRH 


DBP und 
Weltpatente 


muske" 


millionenfach 
bewährt 


zur wärme-intensiven Heilmethode nach 

Dr. med. H. Dobbelstein 

Ob Sie einen einfachen banalen Erkältungs- 
schnupfen auskurieren oder eine hartnäckige 
chronische Bronchitis wirkungsvoll bekämp- 
fen wollen, immer wieder wird die HICO- 
Climamaske als Heizkissen des Atembereichs 
der ganzen Familie helfen. 

Wenige Minuten nach Anschluß an das Strom- 
netz atmet man angenehm erleichert aus der 
HICO-Climamaske trockene heilende Warm- 
luft oder Warmluft mit optimaler Feuchtigkeit, 
die mit entzündungshemmenden Ölen ange- 
reichert ist. 

Diese neuartige, natürliche Heilmethode von 
internationalem Ansehen, können Sie nur mit 
der HICO-Climamaske anwenden, die in der 
Welt ohne Beispiel ist. 















Das HICO - Climamaske - Programm 


Mod. Hospital 
mit Feuchtein- 
satz und 

Elastikmaske 





Erhältlich in Apotheken, Drogerien und 
Sanitätsgeschäften. Prospekt durch 


HIRTZ & CO.KG - ABT. 11F 


5 Köln - Bonner Str. 180 - Ruf 380041 


Hilfe bei 
in ETastelggstelle[-1a) 


Ärztlich empfohlene 
Waschungen sind 

im Beruf und unterwegs 
nur selten möglich. 
NEITESTTE ENT 

die feuchten samtweichen, 
heilungsfördernden 
HÄMOLIND-TÜCHLEIN 
Kühlend, schmerz- und 
juckreizlindernd. 
Verlangen Sie zugleich 
zur wirksamen Behandlung 
HAÄMOLIND-TABLETTEN 
und REKTAL-KAPSELN 
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und die goldene Kette mit dem 
Schlüssel und der Uhr an sich 
und ging wie betäubt auf ihr 
Zimmer. Dort setzte sie sih an 
den kleinen Schreibsekretär am 
Fenster, stellte die Kassette vor 
sich hin und starrte blicklos dar- 
auf nieder. 

Die große Standuhr in der Bi- 
bliothek schlug mit ihrem tiefen 
Klang achtmal... Gedämpfte 
Stimmen, eilige Schritte, und 
draußen in den kahlen Bäumen 
der Wind, der endgültig auf Süd- 
westen gedreht hatte und den 
Atem des Frühlings mit sich 
brachte, einen Hauch von er- 
wachender Erde und neuem Le- 
ben. 

In diesem Haus aber war jetzt 
der Tod eingezogen. 


Charlotte 


Grälin 
von 


Potsdam 


Tod... Welc ein entsetzliches, 
endgültiges Wort! 

Was war geblieben für Char- 
lotte? Das Vermächtnis der Ba- 
ronin: eine verschlossene Kas- 
sette. Und ihr letzter, sehnlichster 
Wunsch: die Heirat mit Alfred, 
ihrem Neffen... 


Schüchternheit 
eErröfen® 


Befangenheit, Sprechangst und ähnl. gegenüber Vor- 
gesetzten, in Gesellschaft. vor dem anderen Geschlecht 
usw. beseitigt schnell und leicht die Emotionale Ent- 
hemmungsmethode. Verblüffende Wirkung! Schreiben 
Sie noch heute um Gratisprospekt. Postkarte genügt an 
PSYCHO-INSTITUT KG, 837 REGEN, Abt. EH/10 


Ekzeme? Flechten? 


Leiden Sie unter Ekzemen, Flechten, Ausschlag, Offenen Beinen, 
unter Pickeln, Akne, Pusteln oder einem anderen Hautleiden? 


DDD hilft! 


DDD, das Hautmittel von ungewöhnlicher Wir- 
kungsstärke. Rasch verschwindet der Juckreiz, und 


die heilende Wirkung beginnt. DDD Haurmittel % 
flüssig oder DDD Hautbalsam DM 2,95. 
DDD ist nur in Apotheken erhältlich! 














Lungenraucher 


Rauchverbot 


Befreien Sie Ihren Körper vom = 
Nikotin. Werden Sie Nichtraucher! 
Leicht und angenehm entwöhnt und entgiftet 


NICOBREVIN® 


aus ihrer Apotheke. Ein seit 15 Jahren 
bewährtes Arzneimittel, das weltbekannt 
wurde. 


Brevipharm, 638 BadHomburg, Post. 227/BU 
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 TOGALBENEN 








„Der Kaiser, 
ein unsicherer 
Mann..." 


Die BUNTE sprach mit Zeu- 
gen der Zeitgeschichte, mit 
Menschen, die über prominente 
Persönlichkeiten und bedeutsa- 
me Ereignisse aus jener Zeit be- 
richten können, in der unser 
Roman spielt. Oberstudienrat 
i. R. Heinrich Schunn (Foto), 
Siebenbürger und einer der be- 
kanntesten Kunstmaler Rumä- 
niens, erlebte Kaiser Wilhelm II, 
bei einem Besuch in Hermann- 
stadt, der ehemaligen Haupt- 
stadt der Siebenbürger Deut- 
schen. Der heute in Heidelberg 
lebende Pädagoge war seiner- 
zeit Zögling einer Lehrerbil- 
dungsanstalt und führte das 
jugendliche Begrüßungskomitee 
zu Ehren des Kaisers. Er erzählt: 





Es war gegen Ende des zwei- 
ten Kriegsjahres 1916. Kaiser 
Wilhelm II. (auf unserem Foto 
bei einem Manöver) kam über- 
raschend nach Hermannstadt, 
das dama!s noch zu Osterreich- 
Ungarn gehörte, heute ein Teil 
Rumäniens ist. Er wollte einem 
Gottesdienst in der evangeli- 
schen Stadtpfarrkirche beiwoh- 
nen. Ich traf den Kaiser auf dem 


Kirchhof. Ich kann mich genau 
entsinnen, daß die große Glocke 
zum Vaterunser läutete, als 
Wilhelm Il. in voller Uniform 
im sonnenbeleuchteten Haupt- 
portal der spätgotischen Kirche 
erschien. Der Anblick war für 
uns Jugendliche und für alle Be- 
wohner der Stadt, die zusam- 
mengeströmt waren, überwäl- 
tigend. Der Kaiser stand auf- 
recht; alles blitzte an ihm — die 
Orden, die Schnallen, die wei- 
ßen Rockaufschläge. Unter dem 
Arm trug er die preußische Pik- 
kelhaube. 

Ich stand ganz in seiner Nähe, 
und da er mich als den „Zere- 
monienmeister“ des jugendli- 
chen Begrüßungs-Komitees er- 
kannte, fragte er mich: „Na, 
hast du schon mal einen so schö- 
nen Tag erlebt?“ Ohne zu lügen, 
antwortete ich: „Nein, Maje- 
stät!“ Meine Jugendgruppe, be- 
sonders die Mädchen, umringten 
den Kaiser. Er reichte ihnen die 
Hand und war oftensichtlich be- 
wegt von der Freimütigkeit und 
Wärme, die ihn umgab. 

Vor dem Denkmal des Bi- 
schofs Teutsch blieb er stehen 
und wollte wissen, wer der 
„Herr auf dem Sockel“ sei. Ich 
erklärte es ihm, und er hörte 
sehr aufmerksam zu. Dann reich- 
te er mir die Hand, nahm einen 
unserer großen Blumensträuße, 
herrliche Astern, die wir zu sei- 
ner Begrüßung mitgebracht hat- 
ten, hob ihn in die Höhe und 
rief in die eintretende Stille: 
„Seid tapfer, meine Landsleute!“ 
Während er dann über den Hof 
begleitet wurde, sah ich ihm 
nach; ich hatte das Gefühl, ei- 
nem unter der glänzenden Fas- 
sade seines Äußeren unsicheren 
Mann begegnet zu sein. 





Charlotte nahm den kleinen 
Schlüssel von der goldenen Uhr- 
kette und schloß die Kassette auf. 


In der Kassette befanden sich 
einige schöne alte Schmuck- 
stücke, von denen die Baronin 
gesprochen hatte. Unter anderem 
ein goldenes, mit Brillanten be- 
setztes Halsband. Dann ein in 
Saffianleder gebundenes Tage- 
buch, Briefe, Dokumente, Zei- 
tungsausschniitte. 

Stunden vergingen. 

Charlotte las und las — und 
Charlotte begann das Leben die- 
ser Frau, die ihr oft so rätselhaft 
erschienen war, zu verstehen. 


Das Tagebuch begann mit ei- 
ner Eintragung aus dem Jahre 
1858. In sorgfältiger Jungmäd- 
chenschrift stand da, daß sie, 
Constanze von Windthorst, vier- 
zehn Jahre alt geworden sei und 
von ihrer Mutter dieses Tage- 
buch geschenkt bekommen habe, 


Auf den folgenden Seiten wa- 
ren ausgeblichene Fotografien — 
damals Daguerreotypien genannt 
— aufgeklebt: der Vater, ein 
schmächtiger Mann, dessen Krie- 
gerischer Schnurrbart gar nicht zu 
seinem gutmütig-verträumten 
Aussehen passen wollte. Die 
Mutter, großgewachsen, mit 
energischen Gesichtszügen; von 
ihr hatte die Baronin offensicht- 
lich ihren starken Willen geerbt. 
Und dann sie, die Tagebuc- 
schreiberin selbst, ein vierzehn- 
jähriges Mädchen mit langen 
Zöpfen und einem weißen, rü- 
schenbesetzten Kleid. 


Die zunächst fleißig geschrie- 
benen Eintragungen wurden mit 
der Zeit seltener und hörten auf, 
als die Baronin etwa sechzehn 
Jahre alt geworden war. Sie er- 
zählten von alltäglichen Freuden 
und Kümmernissen eines heran- 
wachsenden Mädchens, von Wün- 
schen und Träumen, Freundin- 
nen und Hauslehrern, vom Le- 
ben auf dem Land und von Rei- 
sen zu Verwandten. 


Nach einer leeren Seite folgte 
dann unter dem Datum des 7. 
September 1862 diese Eintra- 
gung, nun schon in der klaren 
Schrift einer nahezu Erwachse- 
nen: 


Zwei Jahre lang habe ich 
dieses Tagebuch vernachläs- 
sigt. Es gab auch nicht viel, 
worüber ich hätte schreiben 
können. Der Grund, weshalb 
ich wieder zu schreiben be- 
ginne: Zu meinem achtzehn- 
ten Geburtstag kam eine ent- 
fernte Tante aus Berlin zu 
Besuch, eine nette, gescheite 
und sehr gebildete Frau. Sie 
blieb fünf Tage. Gestern mel- 
dete sie sich wieder mit ei- 
nem Briei an meine Mutter. 
Sie hätte mich für geeignet 
befunden, in den Dienst der 
Kronprinzessin Viktoria zu 
treten, schreibt sie. Ob ich 
Lust hätte, nach Potsdam zu 
gehen? 


Gestern abend trat der 
große Familienrat zusammen, 
um über mein Schicksal zu 
entscheiden. Der Vater schien 
von der Idee, mich nach Pots- 
dam gehen zu lassen, nicht 
sehr begeistert. Die Mutter 
aber war dafür — und setzte, 
wie fast immer, ihren Willen 
durch. 

Bitte umblättern 














Zählen Sie die angekreuzten Punkte, 
getrennt nach A, B und C, zusammen. 
Sie werden dann sehen, 

welcher Bauknecht-Elektroherd 

der passende für Sie ist. 


© 1-2 A-Punkte 

In dieser Gruppe bietet Bauknecht 
zwei leistungsfähige Herdmodelle 
zu besonders günstigen Preisen. 
Fragen Sie Ihren Fachhändler nach 
den Modellen SH 13 oder SH 14. 


O Bei zusätzlich 1-3 B-Punkten 
Ihre Wahl zeigt, daß Sie schon 

höhere Ansprüche an Ihren Elektro- 
herd stellen. Sie schätzen den ge- 
hobenen Komfort der Mittelklasse- 
Herde. Bauknecht bietet Ihnen die 
Modelle M 13, M 14 und MF 14. 


O Bei weiteren 1-5 C-Punkten 
Ein Traum-Herd. Ihr künftiger Herd 
entspricht den höchsten Ansprüchen 
an Leistung und Komfort. Die beiden 
Luxus-Modelle LFU 14 und LFU 144 
erfüllen alle Wünsche. 


Ihr Herd älter 
als 10 Jahre? 
Dann sollten Sie 
ihn jetzt 
pensionieren! 


Zugegeben, ob Ihrer Familie das Essen schmeckt, hängt 

nicht vom Alter Ihres Herdes ab, sondern von Ihrer Koch- 
kunst, liebe Hausfrau. Dennoch: ein moderner Elektroherd 
kocht und bäckt nun einmal wirtschaftlicher. Und er erleichtert / 
Ihnen manche Arbeit. Haben Sie sogar schon selbst an einen. 

neuen Herd gedacht? Dann setzen Sie Ihren Wunsch in die Tat 
um! Wir wollen Ihnen helfen, den richtigen zu finden: kreuzen 
Sie in den kleinen Kreisfeldern an, auf welche Ausstat- 
tung Sie bei Ihrem neuen Herd besonderen Wert 
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Bauknecht 


weiß,was Frauen wünschen 





An G. Bauknecht GmbH, Abt. We/EH 

7 Stuttgart 1, Postfach 983 

Bitte übersenden Sie mir ausführliche 
Informationen über den Bauknecht-Elektroherd 
D A-Gruppe/SH 13, SH 14 

DD B-Gruppe/M 13, M 14, MF 14 

DO) C-Gruppe/LFU 144, LFU 14 

(Zutreffendes bitte ankreuzen. 

Name und Anschrift bitte in Blockschrift) 


Der Spiegel zeigt, was die Waage bestätigt... 
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Ich selbst wurde nicht ge- 
fragt, aber das kenne ich nicht 
anders. 

In einigen Tagen geht's al- 
so nach Potsdam. Mal sehen, 
was mir dort blüht... 


Die Tagebuc-Eintragungen 
wurden von nun an wieder re- 
gelmäßig vorgenommen. Die Ba- 
ronin berichtete vom Leben am 
Hof des Kronprinzenpaares, von 
dem alternden König Wilhelm I. 
und von Bismarck, vom Krieg 
1870/71 und der Kaiserkrönung 
in Versailles. Und immer wieder 
bewies sie dabei eine ausge- 
zeichnete Beobachtungsgabe, 
einen wachen, kritischen Ver- 
stand und einen treffenden, oft 
bissigen Witz. 

Über Dinge, die sie persönlich 
betrafen, schrieb sie weniger. Es 
war, als fürchtete sie, ihre wirk- 
lichen Gefühle zu zeigen; sie er- 
zählte auch nur mit dürren, nüch- 
ternen Worten von einem Haupt- 
mann der Garde, der um ihre 
Gunst geworben hätte. Doch ge- 
heiratet hätte er dann bald dar- 
auf eine junge Gräfin. 

. Ich kann es ihm nicht 
einmal übelnehmen. Sie ist 
hübsch, lacht gern, ist weder 
gescheit noch dumm, und vor 
allem: ihr Busen und ihr Hin- 
terteil sind sehenswert. Bei 
mir ist das keineswegs der 
Fall. Statt hübscher Rundun- 
gen habe ich eine. Menge har- 
ter ostpreußischer Knochen 
vorzuweisen. Vor Knochen 
und Geist bei einer Frau aber 
haben die meisten Männer 
gleichermaßen Angst... 


Nach dem Tode der Eltern — 
erst starb der Vater und kurz da- 
nach die Mutter — schrieb die 
Baronin, kaum fünfundzwanzig 
Jahre alt: 

. Nun bin ich allein. Die 
letzte der von Windthorst. 
Und werde es sicherlich auch 
bleiben. Was mir bleibt, ist 
der Dienst am Kaiserhof. 
Aber kann dies das Leben 
einer Frau ausfüllen? Denn 
eine Frau bin ich, trotz allem. 

Diese schrecklichen einsa- 
men Nächte mit ihren Träu- 
men, Bildern, Stimmen, die 
nicht verstummen wollen. 

Es ist schwer, allein zu 
sein... 


Sie kam dann auf die Krank- 
heit des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm zu sprechen, auf sein 
letztes Lebensjahr, seine Thron- 
besteigung als Friedrich III. nach 
dem Tode seines Vaters, Wil- 
helms I:-Und schließlich folgte ein 
Bericht über jenen schicksalhaf- 
ten 15. Juni 1888, an dem Fried- 
rich III. starb, über den Tag, da 
sie das Neue Palais in Potsdam 
verlassen mußte, um nie wieder 
dorthin zurückzukehren. 

Ich will versuchen, alles, 
was geschehen ist, möglichst 
genau zu schildern, ohne auf 
meine persönlichen Gefühle 
Rücksicht zu nehmen. Wahr- 
scheinlich wird mir das nicht 
ganz gelingen; die Wunde, 
die man mir zugefügt hat, 
geht zu tief. Die beigelegten 
Zeitungsausschnitte und Briefe 
dienen zur Ergänzung. Wer 
auch einmal diese Zeilen le- 
sen mag, er soll sich ein kla- 
res Bild jener Ereignisse im 
Juni 1888 machen können, un- 


Charlotte 
Grälin 


Potsdam 


beeinflußt von schönfärberi- 
schen Hofberichten, unver- 
fälscht aber auch von meiner 
Bitterkeit... 


Potsdam, 15. Juni 1888. 

Die Kaiserliche Standarte auf 
dem Neuen Palais senkt sich auf 
Halbmast, flattert in einer Wind- 
bö träge auf und bleibt dann in 
schlaffen Falten reglos hängen. 

Aus der Ferne nähert sich das 
harte Stakkato herantrabender 
Pferdehufe. Die bunten Unifor- 
men der Gardehusaren tauchen 
auf, die Läufe ihrer Karabiner 
blinken in der Sonne. 

Durch das Hauptportal des 
Neuen Palais’ tritt ein Major, 
kneift die Augen zusammen 
und blickt hinüber zu den Hu- 
saren. Über sein hartes Ge- 
siht mit dem aufwärtsgezwir- 
belten Schnurrbart und den zu- 
sammengepreßten Lippen huscht 
ein kurzes, zufriedenes Lächeln. 

„Mein Pferd!“ befiehlt er. 

„Sofort, Herr Major!“ beeilt 
sich der junge Leutnant zu sagen, 
der hinter dem Major ins Freie 
getreten ist. 

Ein Reitknecht führt einen 
hochbeinigen, unruhig tänzeln- 
den Falben heran. 

„Die Befehle sind Ihnen ja be- 
kannt“, schnarrt der Major den 
Leutnant an. „Niemand darf das 
Palais verlassen! Wer Wider- 
stand leistet, wird verhaftet.“ 


„Zu Befehl! Wenn ich mir noch 
eine Frage erlauben darf, Herr 
Major... Gilt diese Anord- 
nung auch für die Mitglieder der 
Familie Seiner Majestät? Es ist 
doch anzunehmen, daß gerade 
jetzt...” 

„Für alle!“ unterbricht der Ma- 
jor hart. „Vor allem für den Hof- 
staat Ihrer Majestät der Kaise- 
rin! Wenn begründeter Verdacht 
besteht, daß etwas — eh — her- 
ausgeschmuggelt werden soll, 
ist Leibes- und Gepäckvisitation 
durchzuführen. Wie Sie sich im 
Einzelfall zu verhalten haben, 
bleibt Ihrem Taktgefühl über- 
lassen. In dringenden Zweifels- 
fällen wenden Sie sich an mich. 
Alles klar?“ 

„Zu Befehl!“ 

Der Major sitzt auf, prescht 
im Galopp den Gardehusaren 
entgegen, pariert das Pferd mit 
einer halben Wendung zum 
Schwadron-Führer und wechselt 
mit ihm ein paar Worte. 

Scharfe Kommandos schneiden 
durh die laue Juniluft. Exakt 
wie auf dem Exerzierfeld teilt 
sich die Schwadron. Die einzel- 
nen Züge reiten in scharfem Trab 
davon und besetzen die Zugänge 
zum Palais. 

Die Residenz des eben ver- 
storbenen deutschen Kaisers 
Friedrih II, im Volksmund 


schon bald der „Hundert-Tage- 
Kaiser“ genannt, ist von der 
Außenwelt hermetisch abge- 
schlossen. 


Im Sterbezimmer machen sich 
drei Männer daran, an der Leiche 
die notwendigen Verrichtungen 
auszuführen, noch bevor die Lei- 
chenstarre einsetzt, 

„Wie leicht er ist!” murmelt 
einer der Leichenbestatter, als er 
den Oberkörper des toten Kai- 


sers anhebt, um ihm das Nacht- 


hemd abzustreifen. „Wie ein 
Kind. Nur noch Haut und Kno- 
chen." 

„Ich hab’ ihn vor ein paar Jah- 
ren bei einem Manöver gese- 
hen”, sagt ein anderer. „Da war 
er groß und stark... Ein Bild von 
einem Mann!” 

„Beeilt euch!” drängt der Drit- 
te, stellt eine Schüssel mit Was- 
ser bereit und taucht einen 
Schwamm ein. 

Der Kaiser wird für seinen 
letzten Weg vorbereitet, für den 
Weg ins Grab. 

Sein gelbes, eingefallenes Ge- 
sicht mit der spitz hervortreten- 
den Nase, umrahmt vom dunkel- 
blonden, grau durchsetzten Bart, 
ist leer. Eine leblose wächserne 
Maske. Keine Hoffnungen mehr. 
Keine Ungeduld. Keine Bitter- 
keit über die nutzlos vertanen 
Jahre, die er als Kronprinz hat 
verbringen müssen, zur Untätig- 
keit verdammt. Keine Sorgen 
mehr um die Familie, um das 
Reich. Vorbei der Triumph, end- 
lich den Kaiserthron besteigen zu 
können. Vorbei die Schmerzen, 
die Angst und das Grauen vor 
dem nahenden Ende. 


Die Kaiserin hat sich schon 
bald nach dem Tod ihres Ge- 
mahls in ihre Privaträume zu- 
rückgezogen. Zu einem Gebet, 
wie es heißt. Doch diejenigen, 
die sie gut kennen, bezweifeln 
es. 
Viktoria — Tochter der engli- 
schen Königin Viktoria und seit 
drei Monaten „Kaiserin Fried- 
rich“ genannt — betet tatsächlich 
nicht. 

Sie schreibt. 

Die Anwesenheit der Baronin 
von Windthorst, die sie zu sich 
gerufen hat, scheint sie verges- 
sen zu haben. Das Kratzen der 
Feder auf dem Papier und das 
feine Ticken der goldenen Roko- 
ko-Uhr auf dem Schreibtisch sind 
die einzigen Geräusche in der 
dumpfen Stille des Zimmers. 


Baronin von Windthorst steht 
nahe der Tür und beobachtet die 
Kaiserwitwe. 

Ein gerade aufgerichteter Rük- 
ken. Füllige, runde Schultern. 
Leicht zur Seite geneigter Kopf. 
Energisch aufeinandergepreßte 
Lippen. Eigensinnig zusammen- 
gezogene Augenbrauen. Straff 
anliegendes Haar. 

Verblüffend, wie sie ihrer Mut- 
ter immer ähnlicher wird! denkt 
die Baronin. Eine Frau, zwar 
klein an Gestalt, aber willens- 
stark, begabt, zielstrebig, doch 
auch herrisch, unduldsam, starT- 
sinnig, taktlos... Es ist ihre Tra- 
gödie und zugleich die Tragödie 
Friedrichs III. gewesen, daß sein 
Vater, der alte Wilhelm, nicht 

Bitte umblättern 
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Es gibt viele Töpfe 
aus Edelstahl »Rostireic«. 
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Mit Dekor gibt es sie 
nur bei Silit. 


Viele Hausfrauen schwören auf Töpfe aus 
Edelstahl »Rostfrei« - aus verschiedenen 
Gründen. Einer davon ist immer gleich: 
Töpfe aus Edelstahl »Rostfrei« wirken vor- 
nehm und elegant. 

Unser Edelstahl-Programm (Design Slany) 
bietet etwas Besonderes: ein echtes 
Serviergeschirr mit Dekor. Für den direkten 
Weg vom Herd auf den Tisch. Das Dekor 
ist selbstverständlich schlag- und spül- 
maschinenfest und hält - genau wie der 
Glanz - ein ganzes (Topf-)Leben. 
Edelstahl »Rostfrei« Geschirr mit Dekor 
gibt es nur bei Silit. 

Und der Preis? Ein 16-cm-Bratentopf 
kostet 35,50 DM. 


Silit-Geschirr - ein Leben lang. 


Oberschwäbische 

Metallwarenfabrik 

GmbH & Co.KG. 

7940 Riedlingen/Württ. Auch im Ausland erhältlich 


= 






































Ein guter Fang 
im Einkaufsnetz: 
Portugiesische 

Olsardinen! 


„ Portugiesische Ölsardinen 

* kann man auf tausend 
Arten zubereiten — als 

x = Hauptgericht, als aparte 

Vorspeise, zum Nachtisch, 

fürs kalte Büffet. Das sind 

" herrliche Abwechslungen, 

“ die keine Mühe machen 

F und wenig kosten. Eine 

" interessante Rezept- 

Broschüre erhalten Sie 

auf Wunsch kostenlos vom 

Portugiesischen Handels- 

büro, Zentrale Bonn, 

53 Bonn, Kaiserstraße 9. 


ä Unser Tip der Woche: 


Der deftige 


© Salat-Teller 
Auf einen mit grünen Salat- 
blättern ausgelegtenTellereinen 
Salat von rohem Sauerkraut mit 
saurer Sahne, halben Wein- 
trauben und feinen Streifen von 
# rotem Paprika häufen. Darüber 
3-5 Portugiesische Olsardinen 
legen. Mit Ei-Vierteln und 
Petersiliensträußchen 
schmücken. Dazu schmeckt 
Landbrot am besten. Eine 
vitaminreiche, köstliche Mahlzeit 
# (bei der man das Fleisch gar 
nicht vermißt). 








Übrigens: Tafelfertige pikanten Sonderzubereitungen... 
Ölsardinen ohne Haut und fragen Sie beim nächsten 

ohne Gräten aus Portugal... Einkauf danach — Ihre Familie 
delikat! Und die herrlich wird Ihnen dankbar sein. 








Sie istklein und unauffällig - | Diese große Wirkung können Sie selbst 
die Melabon-Kopfschmerz- | feststellen, wenn Sie plötzlich Kopf- 
Tablette. Sie bekämpft nicht | schmerz bekommen und sich von der 
allein den Kopfschmerz, sie | «Kleinen» helfen lassen! Eine, höchstens 


normalisiert auch die 
Spannungsstörungen 
der Gehirngefäße, die 
besonders bei Kopf- 


2 kleine Melabon-Kopf- 
schmerz-Tabletten und 
Sie fühlen sich wieder 
frisch! x*&* In allen Apo- 
theken. Packung om 2,10 
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Melabon-Kopfschmerz-Tabletten werden rn 


auch bei Magenempfindlichkeit gut Rn ° 
vertragen und sind frei von Nebenwirkungen. « 
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zwanzig Jahre eher starb. Nur 
99 Tage lang durften Friedrich 
und Viktoria Kaiser und Kaise- 
rin sein... 

Die Kaiserwitwe legt die Fe- 
der weg, steckt den Briefbogen 
in einen Umschlag und versiegelt 
diesen. Dann übergibt sie den 
Brief der Baronin — zusammen 
mit einem Päckchen, das in hell- 
blaue Seide gewickelt und mit 
blauem Samtband sorgfältig ver- 
schnürt ist. Über dem Knoten des 
Samtbandes liegt das rote Siegel 
der Kaiserin. 

„Bringen Sie diesen Brief und 
dieses Päckchen zur englischen 
Botschaft nach Berlin. Übergeben 
Sie beides dem Militär-Attache. 
Ihm persönlih! Eine Antwort 
brauchen Sie nicht abzuwarten. 
Er weiß Bescheid. Und nun gehen 
Sie! Nein... Einen Augenblick 
noch, Baronin!” 

Die Kaiserin läuft mit energi- 
schen kleinen Schritten zum Fen- 
ster und späht hinunter auf den 
weiten Platz vor dem Palais. 

„Ich habe unter all den Hof- 
damen absichtlich Sie ausgewählt, 
Baronin. Sie sind schweigsam und 
zuverlässig... Und das ist wich- 
tig. Denn von diesem Auftrag 
darf niemand etwas erfahren!“ 

Baronin von Windthorst ver- 
beugt sich stumm. 

„Alle diese Soldaten dort un- 
ten“, spricht die Kaiserin weiter. 
„Sie sind meinetwegen aufgezo- 
gen... Wilhelm hat mir verbo- 
ten, das Palais zu verlassen. Mir, 
seiner eigenen Mutter! Der Kai- 
serin! Aber das Päckchen muß 
weg, hören Sie? Es muß weg!“ 


„Man wird nicht wagen, mich 
zurückzuhalten, wenn ich sage, 
daß ich im Auftrag Ihrer Maje- 
stät....” 

„Nein! Gerade das dürfen Sie 
nicht erwähnen!“ unterbricht die 
Kaiserin heftig. „Baronin, begrei- 
fen Sie denn nicht? All diese be- 
schämenden Maßnahmen, die 
mein Sohn angeordnet hat, wer- 
den doch nur wegen dieses Päck- 
chens unternommen! Man wird 
es suchen. Alle Räume wird man 
durchsuchen. Auch die meinen. 
Selbst — selbst das Sterbezim- 
mer!” 

Die Kaiserin wendet sich vom 
Fenster ab und blickt die Baronin 
voll an. „Muß ich noch deutli- 
cher werden?" 

„Ich verstehe, Majestät...” 
Die Baronin verbirgt Brief und 
Päckchen in den Falten ihres 
Kleides. „Und ich kenne auch 
einen Weg... Eine Zeitlang führ- 
te ich Aufsicht über das weib- 
liche Gesinde. Damals kostete 
es mich erhebliche Mühe, den 
Weg herauszufinden, den einige 
meiner Mädchen nahmen, wenn 
sie sich — sagen wir — zur un- 
rechten Zeit mit den Soldaten 
aus den nahen Kasernen treffen 
wollten.” 

„Makaber...“" Um die blassen 
Lippen der Kaiserin spielt für 
einen Augenblick ein bitter-iro- 
nisches Lächeln. Ihre Augen se- 
hen die Baronin weiterhin an, 
aber der Blick geht ins Leere. 
„Makaber und beschämend... 
Die deutsche Kaiserin, die Toch- 
ter der regierenden englischen 
Königin, muß sich eines Weges 
bedienen, den liebestolle Frauen- 
zimmer gefunden haben, um sich 
mit ihren Liebhabern zu tref- 
fen... Gehen Sie, Baronin! Gott 
sei mit Ihnen!“ 


Charlotte 


Gräfin 
von 


Potsdam 


Nachdem Baronin von Windt- 
horst den Raum verlassen hat, 
setzt die Kaiserin sich wieder an 
den Schreibsekretär und vergräbt 
das Gesicht in den Händen. 

Wenn nur diese schreckliche 
Müdigkeit nicht wäre, die alle 
Glieder lähmt und kaum einen 
klaren Gedanken fassen läßt... 
Obwohl es gerade jetzt so wich- 
tig wäre, einen klaren Kopf zu 
haben! 

Schlafen..., dachte sie. Wenn 
ich jetzt nur für ein paar Stun- 
den schlafen könnte, um neue 
Kraft zu sammeln... 


Kraft — aber wofür denn über- 
haupt? Es ist doch alles vorbei. 
Ich bin überflüssig geworden. 


Ich... Kaiserwitwe plötzlich, 
ohne richtig Kaiserin gewesen zu 
sein... An der Seite eines tod- 
kranken Mannes gab das Schick- 
sal mir nur ganze neunundneun- 
zig Tage... 

Ich wußte, wie krank er war, 
aber ich wollte es nicht wahrha- 
ben. Ich wollte herrschen, regie- 
ren. Ich redete ihm ein, daß es 
nicht so schlimm sei. Du mußt 
dich zusammennehmen... Du 
wirst wieder gesund werden! ha- 
be ich immer wieder gesagt. Du 
wirst deine Krankheit besiegen! 
Du mußt nur wollen. Es ist kein 
Krebs! 

Aber es war doch Krebs... 

Und wieder fragt sie sich, wie 
schon so oft in den letzten Stun- 
den: Bin ich schuld an seinem 
Tod — wie selbst Wilhelm, mein 
Sohn, behauptet? Bin ich schuld, 
nur weil ich gegen eine Opera- 
tion war? 

Die Kaiserin steht abrupt auf 
und tritt wieder ans Fenster. 

Unten reitet eine Abteilung der 
Garde du Corps vorbei. Die 
Fähnlein flattern im Wind, die 
Sonne bricht sich auf den Lan- 
zenspitzen und den Metall- 
beschlägen. Leicht dahintänzeln- 
de Hufe, Sonnenlicht auf den Ge- 
sichtern der Reiter, eine schnei- 
dende Kommandostimme... 

„Sie spielen Belagerung“, flü- 
stert die Kaiserin, während sie 
mit heißen, trockenen Augen auf 
das Bild vor dem Palais starrt. 
„Und nebenan liegt ein toter 
Kaiser...“ 


* 


Nur neunundneunzig Tage hat 
Friedrich III. regiert. 

Wie ist es zu dem schnellen 
Tod des deutschen Kaisers ge- 
kommen? 

Ein gutes Jahr zuvor, im März 
1887, feierte sein Vater, der zu 
diesem Zeitpunkt noch regieren- 
de Kaiser Wilhelm I. seinen 
neunzigsten Geburtstag. Fried- 
rich, der sechsundfünfzigjährige 
Kronprinz, hielt die feierliche 
Geburtstagsansprache. Dabei 
machte sich zum erstenmal in der 


Öffentlichkeit die Heiserkeit be- 
merkbar, die ihn seit einiger Zeit 
plagte. Im Mai 1887 diagnosti- 
zierte man sein Halsleiden. als 
Kehlkopfkrebs. Ein Ärztegremium 
beschloß, einen Eingriff vorzu- 
nehmen: Laryngotomie, den äuße- 
ren Kehlkopfschnitt. 

Operieren sollte Professor 
Bergmann, einer der berühmte- 
sten Chirurgen seiner Zeit. 

Die deutschen Ärzte wollten al- 
lerdings ganz sicher gehen. 

Sie zogen einen ausländischen 
Spezialisten hinzu, den eng- 
lischen Arzt Morell Mackenzie. 

Mackenzie kam, untersuchte 
den Kronprinzen — und weigerte 
sich, die Diagnose seiner deut- 
schen Kollegen zu bestätigen. 

„Einen positiven pathologi- 













schen Befund konnte mir nicht 
einmal Professor Virchow, der 
Papst der deutschen Medizin, lie- 
fern“, erklärte Mackenzie später 
einem Freund. „Er konnte es kei- 
neswegs... Denn in dieser Phase 
der Krankheit handelte es sich 
nicht um Krebs, sondern um Sy- 
philis. Krebs kam erst später 
hinzu. Das erklärt auch den ganz 
und gar untypischen Verlauf der 
Krankheit.“ 


Ein deutscher Kronprinz mit 
Syphilis? 

Unvorstellbar! ; 

In der ausländischen Presse al- 
lerdings — vornehmlich in der 
französischen — tauchten Andeu- 
tungen auf über die grenzenlose 
orientalische Gastfreundschaft 


bei der Eröffnung des Suez-Ka- 
nals im Jahre 1869, der sich auch 
der fabelhaft aussehende und 
von den Schönen des Landes heiß 
umworbene Deutsche nicht hatte 
entziehen können. 

„... auch ein Kronprinz ist nur 
ein Mensch, ein Mann aus Fleisch 
und Blut“, schrieb man. „Wer 
könnte ihm einen schwachen 
Augenblick verübeln, in diesen 
Tagen, als die Märchenwelt von 
Tausendundeiner Nacht zur ver- 
zauberten Wirklichkeit wurde?” 


Mackenzies Behandlung trug 
zunächst gute Früchte, doch dann 
kam jäh der Rückschlag. 

Noch im Verlauf des Jahres 
1887 verlor der Kronprinz nach 
und nach die Sprache. Als er nach 


Pjanni-Wahl-Ergebnisse (3): Zuschriften! 


Pfanni freut sich, daß ein so eindeutiges Votum (77%) für KARTOFFELPUFFER 
abgegeben wurde. Ein unerwartetes Wahl-Ergebnis aber sind die vielen originellen Zu- 
schriften. Sie kommen von Herzen! Darum wollen wir hier einige der nettesten Briefe 





auszugsweise veröffentlichen: 


Herr A. Weindel, Karlsruhe, stimmt für Kartoffelpuffer und teilt mit: 


„ich könnte mich 





zu Tode daran 


Und hier weitere Stimmen: 


«Kurz und bündig: 
Pfanni Kartoffelpuffer !» 


(Marie und Paul Hauschild 
Neukirch) 


«Kartoffelpuffer ist der 
Name, wie wir ihn schon als 
Kinder kannten. Ich kenne 
mehr als eine Dame, die ihn 
auch niemals anders nann- 
ten!» 


(Gertrud Rappenecker 
Offenburg) 


«Ich als Hausfrau muß sa- 
gen, daß mir die Bezeich- 
nung Kartoffelpuffer als die 
in ganz Deutschland ver- 
ständlichste und richtigste 
erscheint. Darum nur noch 
Kartoffelpuffer!» 


(Anneliese Ganter 
Freiburg Brsg.) 


«Ob Reibekuchen oder Dat- 
schi beides ist Quatschi, 
hört endlich damit uffer 
undnennt’s Kartoffelpuffer! 


(Charlotte Klein 
Delmenhorst) 








«...wir alle drei Namen gut 
da kennen, man könnt ihn 
ja KAREIKU nennen — 
dann ist von allen drei Na- 
men etwas drin, und der 
Name hätte einen guten 
Sinn.» 


(Robert Heyer/Gernlinden) 


«Aber warum denn dieses 
Pfanni-Erzeugnis Kartoffel- 
puffer nennen. Wenn es doch 
viel einfacher PFANNI- 
PUFFER heißen könnte...» 


(Fritz Schiefer/Kisslegg) 


«...wir lieben gepflegte 


Hände und auch lieben wir ° 


gepflegtes Essen. Mit Pfanni 
Reibekuchen werden wir 
beides haben. Ihre zukünf- 
tige Stammkundin gratu- 
liert Ihnen sincerely yours 
Reiberdatschi-girlfriend» 


(Ella Youker|USA 
z. Z. München) 


«... Puffer, das klingt so 
explosiv...» 


(Rosemarie Merkelbach 
Donaueschingen) 





essen?!” 


«Man wasche Kartoffeln, 
dann schäl’ man sie, dann 
nimmt man eine Reibe zur 
Hand, dann reib’ die Kar- 
toffeln, dann würze sie usw. 


dem Ableben seines Vaters im 
März 1888 dessen Nachfolge an- 
trat, war er bereits ein vom Tode 
gezeichneter Mann, der sich mit 
seiner Umgebung nur noch durch 
kurze, mit zittriger Handschrift 
verfaßte Mitteilungen verständi- 
gen konnte. 

Ende Mai 1888 nahm Kaiser 
Friedrich III. seine letzte Militär- 
parade ab. Eingezwängt in eine 
goldstrotzende Uniform, den 
schweren Helm auf dem Kopf, sich 
unter Aufbietung seiner letzten 
Kräfte zu aufrechter Haltung zwin- 
gend — und doch zu schwach, um 
die Hand zu heben und die Tränen 
abzuwischen, die über sein graues, 
eingefallenes Gesicht liefen... 

Einen Tag bevor er starb, ließ 

Bitte umblättern 





«Wirstimmen für Kartoffel- 


«...nur widerwillig gebe ich 
mein Kreuz dorthin (Kar- 
toffelpuffer), denn es ist 
nicht nach meinem Sinn!» 
(Sie ist für Erdäpfelküchle) | je auf jeden Tisch!» 


puffer, weil... im Norden, 
Süden und im Westen wird 
dies Gericht so gern geges- 
sen, daß allzuleichtein Streit 
entsteht, wenn’s um ’nen 
neuen Namen geht. Doch 
unsre Frauen klarerkennen, 
an sich ist’s gleich, wie wir 
es nennen. Ganz gleich, was 
auf der Packung steht — 
die gute Pfanni-Qualität 
kommt braun und knusprig 
heiß und frisch wie eh und 


usw. dann... so war es ein- 
mal — Doch heut’ nimmst 
Du Wasser, schüttest Pfanni 
hinein, rührst um, läßt ein 
Weilchen es steh’n — dann 
kannst Du backen, und um 
den Tisch wirst Du dann 
nur noch frohe Gesichter 


hn! 
N (Liselotte Köler 


Kelsterbach) 




















(Annemarie Frevert/Kassel) 


























(Paul und Friedel Rodewald 
Hannover) 


Auf Darmol können Sie sich verlassen. 


Darmol macht Ihrer Verstopfung wirklich 
ein Ende. Jahrzehntelange Erfahrung und 
neueste Erkenntnisse der Wissenschaft ha- 
ben Darmol zu einem der bewährtesten Ab- 


führmittel gemacht. Es regelt Ihre Verdauung 
zuverlässig - und auf ganz milde 

Weise. Darum: Nimm Darmol - 

Du fühlst Dich wohl. 


NaETRIR 
„5x 20 Jahre leben’ mit 


PA R 14 L L P Der französische. Nasenausrichter 
(Patent ges. gesch.) verändert ‚rasch, 
2 leicht und endgültig OHNE 3 
- SCHMERZEN, jede un- 
schöne Nase. Wird nur \ 
während der Nacht benützt. 
Prospekt auf Wunsch 
kostenlos. SCHREIBEN SIE AN: 
RECTIFICATEUR NICE-NOSE 
No 85 ANNEMASSE-FRANKREICH 


KOM: 


Ein sensationeller Katalog, 
den Sie sich nicht 
CHILD WERTTT WE T1T2090 9 
Über 12000 außergewöhnlich 
preisgünstige Angebote. 
Sofort anfordern bei Quelle, 
Abt. P71 - 8510 Fürth/Bay. 


IN REFORMHAUSERN ! 


r für Versicherungsbeitrag Woche 
Quittung 46/68 Versicherung nach Tarif 
Beitrag DM 0,40 
Beitrag DM 0,55 
Beitrag DM 0,70 


Beitrag DM 1,40 
Beitrag DM 0,%0 
Zusatzversicherung für Unfall-Krankenhaus- 
Tagesgeld Beitrag 0,25 
Die Quittung hat nur Gültigkeit in Verbindung 
mit der auf den Namen des Versicherten ausge- 
stellten Versicherungsurkunde. 
Württembergischer 
Versicherungs-Verein a. G. Stuttgart 
Gilt nur in der Bundesrepublik Deutschland 


Das wohltuende ABG gegen Rheuma 


Extrakte dieser Pflanzen wirken durch das 
ABC-Pflaster von Beiersdorf stunden-, ja 
tagelang ununterbrochen bis in die Tiefe 
der schmerzenden Stellen. 


ABL 


und gegen Gliederreißen, Hexenschuß, 
Prellungen schuf die Natur selbst: Arnica, 
Belladonna, Capsicum. Die natürlichen 








pflaster 





Einfach auflegen — 
Dauerwirkung! 


Erfolg: Anhaltend wohliges Wärme- 
gefühl und gesteigerte Durch- 
blutung. Nachlassen des Schmerzes — 
meist schon nach kurzer Zeit. 


DM 1,55 in Apotheken. 
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die Kaiserin den Berliner Korre- 
spondenten des New York Herald 
zu sich kommen und übergab ihm 
in Gegenwart von Morell Mak- 
kenzie ein Paket mit dem größten 
Teil der Tagebücher des Kaisers. 
Er sollte sie zur englischen Bot- 
schaft bringen, von wo sie durch 
den Militär-Attache nach Schloß 
Windsor weitergeleitet würden. 

„In diesen Tagebüchern steckt 
Dynamit!“ sagte die Kaiserin zu 
Mackenzie, dem sie rückhaltlos 
vertraute. „Die weitaus gefähr- 
lichere Bombe behalte ich aller- 
dings bei mir. Ich täte es bei 
Gott nicht gern — aber- wenn 
mir Wilhelm und Bismarck 
Schwierigkeiten machen, dann 
werde ich die Bombe hochgehen 
lassen!“ 


In ihr Tagebuch schrieb Baro- 
nin von Windthorst: 

Durch eine Indiskretion er- 
fuhr Wilhelm, daß seine Mut- 
ter belastende Dokumente 
aufbewahre. Er veranlaßte 
die Blockade des Neuen Pa- 
lais, eine großangelegte Such- 
aktion wurde eingeleitet. Pro- 
iessor Virchow sollte zudem 
durch eine Sektion der Leiche 
feststellen, daß Friedrich Ill. 
an Krebs gestorben sei. Da- 
mit wollte er klarmachen, daß 
die Kaiserin, die sich bis zu- 
letzt gegen diese Diagnose 
gewehrt und somit eine recht- 
zeitige Behandlung und eine 
Operation verhindert hatte, 
am Tod des Kaisers mitschul- 
dig sei. 

Mußte die Abneigung zwi- 
schen Mutter und Sohn wirk- 
lich solche Formen annehmen? 
Sollte man nicht gerade bei 
Kaisern und Königen Takt 
und Diskretion voraussetzen? 

Was in dem blauen Päck- 
chen war, das ich zur engli- 
schen Botschaft bringen sollte, 
weiß ich nicht. Ich wußte auch 
nicht, daß wir Damen aus der 
unmittelbaren Umgebung der 
Kaiserin besonders beobach- 
tet wurden. Als ich das Pa- 
lais heimlich verlassen woll- 
te, wurde ich im Gesinde- 
trakt gestellt. Im letzten Au- 
genblick gelang es mir, das 
Päckchen hinter eine Truhe 
fallen zu lassen, die sicher- 
lich seit Jahrzehnten nicht von 
der Stelle gerückt worden 
war. Leider schaffte ich das- 
selbe nicht mit dem Brief. 
Ein Leutnant fand ihn bei mir, 
führte mich zu seinem Major 
und dieser wiederum zu Kai- 
ser Wilhelm II. Zum Glück 
scheint die Kaiserin-Mutter 
nicht geschrieben zu haben, 
daß ich die Überbringerin des 
Päckchens sei, sondern sie bat 
den englischen Militär-Attache 
in diesem Brief nur, die „be- 
wußte“ Sendung auf schnell- 
sten Weg nach England zu 
schaffen. Hätte der Kaiser ge- 
wußt, daß ich diese „bewußte 
Sendung“ versteckt hatte, wä- 
re das Verhör, dem er mich 
unterzog, wohl nicht so 
glimptlich verlaufen. 

Schließlich konnte ich ihn 
von meiner Harmlosigkeit 
überzeugen; er ließ mich ge- 
hen. 

Sobald ich mich unbeobach- 
tet wußte, ging ich in den Ge- 
sindetrakt zurück und suchte 
hinter der Truhe nach dem 


Päckchen. Aber das Päckchen 

war verschwunden. 

In diesem Moment erinner- 
te ich mich an einen Umstand, 
dem ich in der Aufregung mei- 
ner „Verhaftung“ keine be- 
sondere Bedeutung beigemes- 
sen hatte. 

Als mich der junge Leut- 
nant abführte, sah ich hinter 
dem Fenster einer Geräte- 
kammer — das Fenster ging 
auf den Korridor hinaus — 
die Umrisse eines männlichen 
Gesichts. Dieser Mann muß 
mich beobachtet haben, als ich 
das Päckchen hinter die Truhe 
fallen ließ. 

Nur er konnte es gestoh- 
len haben! 

Ich berichtete davon der 
Kaiserin. Ich sagte ihr auch, 
daß ich diesen Mann wieder- 
erkennen würde. Aber sie 
glaubte mir nicht. Für sie 
stand fest, daß ich mit dem 
Päckchen schnurstracks zum 
Kaiser gelaufen sei und es 
ihm ausgehändigt habe. Sie 
jagte mich davon, auf eine Art, 
die... 

Genug davon! Ich verließ 
das Palais. Es war wie ein 
Hohn des Schicksals, daß ich 
in der letzten Stunde, die ich 
noch im Palais war, den Mann 
aus der Gerätekammer 
wiedertraf: Karl Schütze, ein 
untergeordneter Lakai. Das 
hämische Grinsen, mit dem er 
sich vor mir verbeugte, be- 
stätigte meine Ansicht, daß er 
es gewesen war, der das 
Päckchen hinter der Truhe 
hervorgeholt hatte. 

Aber ich sprach ihn nicht 
daraufhin an. Denn mich ging 
und geht das alles nichts mehr 
an. Das Kapitel „Hofdame 
der Kaiserin“ ist für mich zu 
Ende. Endgültig. Ich werde 
eine lange Reise unternehmen; 
vielleicht gelingt es mir, zu 
vergessen. 

Vergessen? Nie! 

Mit dieser Eintragung endete 
das Tagebuch der Baronin von 
Windthorst. Auf der letzten 
Seite aber fand Charlotte noch 
einen Zeitungsausschnitt vom 
Juni 1895. Darin hieß es, daß 
der ehemalige Hofbedienstete - 
Karl Schütze — kaum aus dem 
Gefängnis entlassen, wo er we- 
gen fortgesetzten Diebstahls ein- 
gesessen war — bei einem Ein- 
bruchsversuch in das Neue Pa- 
lais zu Potsdam ertappt worden 
sei. Obgleich tödlich verletzt, sei 
ihm die Flucht gelungen. Doch 
weit sei er nicht gekommen. Im 
Schloßpark von Sanssouci habe 
man wenig später seine Leihe 
gefunden. Aber kein Diebesgut. 

Darunter hatte die Baronin ge- 
schrieben: 

Karl Schütze — der Mann aus 
der Gerätekammer! Wonach, 
mag er bei diesem Einbruch 
im Juni 1895 gesucht haben? 
Nach dem Päckchen? Kaum 
möglich. Das müßte er doch 
längst beiseite geschafft — 
oder vernichtet haben, nach- 
dem er festgestellt hatte, daß 
es für ihn wertlos war. 

Ist: mit ihm auch das Ge- 
heimnis um das Päckchen der 
Kaiserin endgültig begraben 
worden? 


* 


Charlotte klappt das Tagebuch 
zu. 


Warum 
as 
te 
Variett 
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üte- 
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@® Weil die Verarbeitung grund- 
solide ist und eine lange 
Lebensdauer verspricht. 


@ Weil die formschöne 
Tischplatte hitze- 
kratz- und säurefest, neigbar 
(auf Rasten gesichert) und 
höhenverstellbar ist. 


® Weil man mit einem Griff den 
Fuß einschwenken und das 
Variett wegstellen kann. 
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ab DM 89,50 


2 Jahre Garantie 


Das Päckchen der Kaiserin! 
wirbelte es durch ihren Kopf. 


Ein Päckchen in blauer Seide 
mit rotem Siegel... 


Bilder der Erinnerung stiegen 
vor Charlotte auf. 


Juni 1895, ein lauer Frühsom- 
merabend, die weiße Fassade 
des Schlosses Sanssouci, beleuch- 
tet vom rötlich flackernden Schein 
der Fackeln, der Kaiser als Ge- 
neral Friedrichs des Großen, weiß 
gepuderte Perücken, die großen 
Soldaten mit ernsten Gesichtern. 


Und zwei Kinder als versteck- 
te Zaungäste: sie, Charlotte, mit 
Gustav, ihrem Spielkameraden, 
hinter dem blühenden Jasmin. 


Dann der Weg zurück durch 
den abenddunklen Park, die 
schwankende Gestalt eines Man- 
nes auf der vom Mond beschie- 
nenen Lichtung, das. Licht des 
Mondes auf seinem bleichen, vor 
Schmerz verzerrten Gesicht... 


Und im Mondlicht das kleine 
Päckchen, das ihm entfallen war. 


Das Päckchen der Kaiserin... 


Charlotte fuhr sich mit zittern- 
der Hand über die Stirn. 


Gustav hatte das Päckchen 
damals mitgenommen. Und vor 
dem Gesindetrakt des Neuen Pa- 
lais, wo Charlotte bei ihren 
Großeltern lebte, hatte er ihr 
mit blutbesudelter Hand das 
Päckchen entgegengehalten. 


Wollen wir morgen nachschau- 
en, was da drin ist? hatte er ge- 
fragt. 

Ein jäher Schwindel erfaßte 
Charlotte. 

Das ist doch unmöglich! sagte 
sie sich. Ausgerechnet wir bei- 
de, Gustav und ich, sollen die- 
ses Päckchen gefunden haben? 

Undenkbar! 

Und doch! Blaue Seide. Ein 
rotes Kronen-Siegel. 

Es war das Päckchen der Kai- 
serin! 

Aber wo ist es jetzt? Hat Gu- 
stav es noch? 

Hatte er es dämals, wie all sei- 
ne Schätze, auf dem Boden ver- 
steckt, zwischen alten Hufeisen 
und leeren Patronenhülsen? Gu- 
stav bewahrte dort immer alles 
mögliche auf — warum nicht auch 
das Päckchen? 


Aber dann — dann müßte er 
es ja noch haben! dachte sie. 
Dann könnte man es holen... 
Man müßte Gustav finden und 
ihn nach dem Päckchen fragen. 


Charlotte legte den Schmuck, 


die Papiere und das Tagebuch in 


die Kassette zurück, diese in das 
unterste Fach des Schreibsekre- 
tärs und schob die Lade zu. Sie 
verließ das Zimmer — und lenkte 
ihre Schritte ganz unbewußt zu 
dem rückwärtigen Ausgang des 
Gutshauses und dann über den 
Hof zu den Ställen. 


Das war auch damals schon so 
gewesen: Wenn sie sich als Kind 
mit einem Problem herum- 
geschlagen hatte, war sie immer 
in die Ställe gegangen. Dort, im 
hintersten Winkel, auf einem La- 
ger aus Stroh, hatte sie sich 
geborgen gefühlt. Der warme 
Geruch nach Pferden, die dump- 
fen Hufschläge auf dem Boden... 


Dort würde sie vielleicht auch 
jetzt Klarheit in ihre wirbeln- 
den Gedanken bringen können. — 


Alfred, der Neffe der Baronin 
von Windthorst, stieg zur glei- 
chen Zeit die knarrenden Stiegen 
des Herrenhauses empor. 


Er wollte zu Charlotte. 


Er hatte mit ihr allerlei zu 
besprechen. Der Tod seiner 
Tante war ihm doch mehr in die 
Knochen gefahren, als er ge- 
dacht hatte. Andererseits — nun 
war er endlich frei. Die Baronin 
hatte ihn verdammt kurz gehal- 
ten. In ihrer Nähe hatte er sich 
immer wie ein unreifer Jüngling 
gefühlt. 

Nun war er dieser Fessel le- 
dig. Jetzt war er hier der Herr 
im Haus. 


Und Charlotte, so dachte er, 
würde nun wohl endlich ihre ver- 
fluchte Zurückhaltung aufgeben 
müssen. Es machte ihn verrückt, 
unter einem Dach mit ihr zu le- 
ben, sich nächtelang schlaflos in 
seinem Bett herumzuwälzen, von 
Bildern und Vorstellungen ge- 
plagt, die ihn kaum ein Auge zu- 
tun ließen, während sie nur ein 
paar Räume weiter... 


Nun, jetzt, wenige Stunden 
nach dem Tod der Tante, war be- 
stimmt nicht der richtige Augen- 
blick, Charlotte mit seinen Be- 
gierden zu bedrängen. Dazu 
hatte es noch Zeit genug. Aber 
man konnte wenigstens vorfüh- 
len, ihr zu verstehen geben, daß 
sie von nun an sehr mit ihm, Al- 
fred, und seinem guten Willen 
rechnen müßte. 


Die verrückten Vorstellungen 
der Tante, die auf eine dauer- 
hafte Verbindung abzielten, woll- 
te er dabei allerdings mit keinem 
Wort erwähnen... 


Im ersten Stock sah er Char- 
lotte aus ihrem Zimmer kom- 
men und, in Gedanken ver- 
sunken, über die Hintertreppe 
auf den Wirtschaftshof gehen. Er 
folgte ihr, sah sie mit einer wei- 
nenden Magd ein paar Worte 
wechseln, sah, wie Charlotte 
dann weiterging in den Pferde- 
stall. 


Was will sie denn dort? fragte 
Alfred sich verblüfft und neu- 
gierig zugleich. 

Alfred folgte ihr nach kurzem 
Zögern auch in den Stall, zog 
die Tür leise hinter sich zu. Die 
Pferde drehten die Köpfe zu 
ihm, in ihren Augen spiegelte 
sich das matte Licht, das durch die 
kleinen Fenster fiel. 


Der Stall schien leer. Die 
Knechte waren, wie auch das 
übrige Gesinde, in der Halle des 
Herrenhauses versammelt, wo 
sie um die Verstorbene trauer- 
ten und beteten. 


Um so besser! dachte Alfred. 

Seine Augen gewöhnten sich 
langsam an das Dämmerlicht. Er 
schlenderte zwischen den Boxen 
hindurch, schlug klatschend auf 
eine glänzende Pferdekruppe, 
lachte, als die Stute erschrocken 
zur Seite sprang, verstummte jäh, 
als er sich erinnerte, daß er den 
trauernden Neffen zu spielen 
hatte... 

Und dann sah er sie. 

Charlotte saß mit angezoge- 
nen Beinen auf einer Strohschüt- 
te im hintersten Winkel des Stalls 
und sah ihm mit großen, verwun- 
derten Augen entgegen. 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 


@ Weil man es für unwahrschein- 
lich viele Dinge 
gebrauchen kann. 





Verlangen Sie das echte Variett 
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Wenn Sie einen 
Teppich kaufen: 
Wie wär's beim 
größten Teppich- 
haus der Welt? 





Lernen Sie unseren Prachtkatalog kennen! 
180 Wohnbeispiele und 1750 Angebote: Tep- 
piche, Läufer, Brücken, Teppichböden, Kibek- 
Echt-Orient. Dann wissen Sie, weshalb Mil- 
lionen bei Kibek kaufen. Bequem zu Hause. 
Günstig, ohne Risiko. Kleine Raten. Bar- 
Rabatt. Schreiben Sie: „Katalog senden.“ 


Teppich -BHihek 


Hausfach K 15 A 22 Elmshorn 





VEPENREREN ai 


ECKRUNDBETT 


Mit diesem modernen Eckrundbett der internationalen No- 
te möblieren Sie Ihr Schlafzimmer exklusiv. Sie nutzen ei- 
nen bisher wertlosen Raum: die Ecke — und gewinnen die 
Zimmermitte. Ihre Schränke sind gut zu stellen und zu öff- 
nen. Stolberger Eckrundbett mit Nachtschränkchen, fünf- 
türigem Kleiderschrank (250 cm breit) und Frisierkommode 
Nußbaum mit französischer Weiß-Esche 


Farbigen Prospektanfordern. DM 2554,- 


DER STOLBERGER 


Möbelfabrik seif 1898-versand 
519 Stolberg (Ahld.) - Ruf 3657/3658 - Postfach 1108 








mit Ihrer Adresse (bis zu 
4-zeilig) erhalten Sie B- 
Plastikbox für nur 8,40 
6 verschiedene 45,- Om) er 
. oder bei Vorauszahlg. 
—,40 Versandgeb. Verwen- 
in auch Sie die prakt. Auf- 
kleber f. Briefe, Postkarten. 
Bücher, Schallplatten, Schecks, Schulhefte usw. (13 
mal 43 mm). Postkarte in Blockschrift genügt od. be- 
stellen Sie a. d. Rückseite des Zahlkartenabschnitts. 
D. Benecke, 4803 Steinhagen, Postfach 1124 B 
Postscheckkonto Hannover 1120 36 















JUBILAUMSANGEBOT }: 
Nur solange verschiedene 
En 00 DEUTSCHLAND 
KATALOGWERT Michel 1968 
über = 
1: 100,- 


Dazu eine Auswahl schöner . 
Marken unverbindlich zur Ansicht. 










art Reich 


PR Viel Freude” 


bringt Ihnen der große farbige PORST 
Photo- und Film-Katalog - jetzt 
mit 24 Seiten mehr - völlig kostenlos. Er präsen- 
tiert das neue Deutschland-Programm der Photo- 
graphie. Riesenauswahl unter dem Motto: 
Qualität zu vernünftigen Preisen. Alles 
10 Tage unverbindlich zur Ansicht. 
Bequeme Teilzahlung. Schreiben Sie gleich an 


PHOTO PORST 


Abt. 42 85 Nürnberg 


GARAGEN 


FB nn vom Hersteller 
I 173 nuur AEG 


179275 


NUN en 
7517 Eppingen, Tel. 07262/715 
Prospekt 99 anfordern. 




















zuverlässig und formt die ff 
jugendlich-strai 


NEU struktion für die 
Privatwohnung ohne platz- 

raubende Ständer. Nur 18x 18x 20cm groß. Fordern 
Sie Prospekte und Untı jen für einen Test ohne 
Risiko direkt von Günther Technik KG, Abt. 

75 Karlsruhe, Amalienstraße 37 DA 25 


IIBeste Qualität 
Niedrige Preise 


Sammelbesteller 
fordern Katalog 
von: 


Großversand 

Friedr. BaurGmbH. 

8622 Burgkunstadt 
Abt. Z28 




















hochelegante Fein- 
strumpfhosen aus dem 
Spezialmaterial 
GALANESSE, mit 


dem sanften Schimmer, 
jetzt auch 
maschentfest! 


12 Monatsraten 
machen den Kauf eines 
guten Musikinstrumentes 


leicht. Gratis-Katalog: Über 300 
Instrumente, alle farbig. Zehn- 

tausende Anerkennungen. 
Schreiben Sie bitte. 


LINDBERG 


A Größtes Musikhaus Deutschlands 
8 München 15, Sonnenstr. 15, 
Abt.J5 


PELZE die begeistern und 
denen Sie vertrauen 
können. — Jetzt zu günstigen 
Bedingungen. — 

Jeder Pelz 5 Tage zur Ansicht 
und Anprobe. 2 Jahre Garan- 
tie, Teilzahlung bis 18 Monate 
und bei Barzahlung Skonto. 
Fordern Sie noch heute den 
neuen Katalog aus Europas 
größtem Pelzfachversandhaus 
& GÜMA an — es lohnt sich! 


GÜMA Pelzmodelle 


Karlsruhe-W.21 Rheinstr. 34 








Kein Fallen und Wackeln 


künstlicher Zähne 


Dentofix bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hält Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
tester zubeißen, leichter und bequemer essen 
lachen, niesen und sprechen kann, in vielen 
Fällen fast so bequem wie mit natürlichen 
Zähnen. Dentofix vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackelns und Rutschens 
der Prothese und verhütet das Wundreiben 
des Gaumens. Dentofix verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack 
und Gefühl. In Apotheken und Drogerien 


eu! Elekiro-Kachel-Üfen Kan! 


Preisgünstig, ee fahrbar 
f.Wohn-,Schlaf-, Kinderz., Küche, Bad. 
Wärme f. wenig Geld. Katalog anford. 
WIBO-Werk, Abt. 15 
Hamburg, Kollaustraße 9 








DER TOD BRAUCHT KEIN RADAR 


Fortsetzung von Seite 68 


Diese authentischen Fälle 
stammen aus Logbuchaufzeich- 
nungen der Flugsicherung! 

1960 wurden aus dem deut- 
schen Luftraum 310 Fastzusam- 
menstöße gemeldet, das heißt 
Situationen, in denen es nur 
durch die Geschicklichkeit der 
Flugzeugführer in letzter Se- 
kunde nicht zu größeren Kata- 
strophen kam. 1963 gab es 223 
solcher Fälle. Im Jahre 1966: 
178 und im Jahre 1967: 236. 
Aber die meisten derartigen 
gefährlichen Begegnungen in 
derLuftwerden überhauptnicht 
gemeldet oder nicht bemerkt. 


Nach amerikanischen Unter- 
suchungen kann der Pilot einer 
Boeing, die 850 Stundenkilo- 
meter fliegt, einen ihr direkt mit 
900 Stundenkilometer entge- 
genkommenden Düsenjägerals 
mückengroßen Punkt (7 Milli- 
meter) erst 1,2 Sekunden vor 
dem Zusammenprall erkennen! 

In Deutschland sind die zivi- 
len und militärischen Flüge 
nicht koordiniert. Außerdem 
wird unser Luftraum nur bis 
zur Flugfläche 245 (ca. 7400 
Meter) kontrolliert. Der heutige 
Düsenverkehr, sowohl der zi- 
vile als auch der militärische, 
spielt sich aber gerade in den 
großen Höhen oberhalb der 
Flugfläche 245 ab. 

In manchen Radarräumen 
der deutschen Flugsicherung 
stehen veraltete Geräte. „Die 
Kisten haben wir von den Ame- 
rikanern geschenktbekommen, 
sie wurden schon im Korea- 
krieg benutzt“, erklärt ein Kon- 
troller. „Bei starkem Regen 
oder Schneetreiben sehen wir 
auf den alten Radarschirmen 
fast nichts mehr. Die Flugzeuge 
sind dann nur noch schwer 
auszumachen.“ 

Den Männern an den Schir- 
men in den dunklen Kontroll- 
räumen tränen die Augen. Tests 
in Amerika haben ergeben, daß 
ein Kontroller am Radarschirm 
bis maximal zwei Stunden voll 
konzentriert arbeiten kann. 
Dann muß er eine Erholungs- 
pause von mindestens dreißig 
Minuten einlegen.Bei der deut- 
schen Flugsicherung ist das 
nicht möglich. Es fehlt ihr an 
Personal. Sie ist zu 20-Prozent 
unterbesetzt. Die deutschen 
Radarlotsen arbeiten nicht sel- 
ten sechs Stunden und länger. 
Ihr bitterer Scherz: „Bring mir 
mal einen -Kaffee mit, oder ich 
muß meine Boeings abstürzen 
lassen...“ 

„Seit 1962 bemühen wir uns 
beim Verkehrsministerium, um 
die Situation der Flugsicherheit 
zu erklären und um Verbesse- 
rungen zu erreichen“, sagt 
Wolfgang Kassebohm, der Vor- 
sitzende des Verbandes Deut- 
scher Flugleiter. 

Seit 1962 sind die Flugleiter 


Beamte des Staates. Ein Flug- 
leiter, der ganze Geschwader 
von Boeings mit vielen tausend 
Menschen an Bord sicher durch 
die Lüfte und wieder auf den 
Boden zurückführen muß, ist 
finanziell eingestuft wie ein In- 
spektor. Nirgends auf der Welt 
verdienen die Lotsen so wenig 
wie in Deutschland. 

Das Brutto-Anfangsgehalt ei- 
nes Radarlotsen in Deutschland 
beträgt 972,30 Mark, das End- 
gehalt nach 22 Dienstjahren 
1514,70. Die gleiche Arbeit 
wird inAmerika mit mindestens 
3655 bis 5620 Mark honoriert. 
In Dänemark liegt das Gehalt 
zwischen 1725 und 2190 Mark 
und in Österreich zwischen 
1202 und 1762 Mark. 


Bei der schmalen Besoldung 
der Radarlotsen ist es kein 
Wunder, daß man in Deutsch- 
land Nachwuchssorgen hat. 

„Aber wir haben schon zu 
hören bekommen, wir. seien 
nichts anderes als Schranken- 
wärter, womit ich nichts gegen 
den Beruf des Schrankenwär- 
ters gesagt haben möchte“, 
erzählt Flugleiter Kassebohm. 


Verständlich, daß bei solcher 
Fehleinstufung die Stimmung 
unter den Radarlotsen nicht die 
beste ist. 

Was wäre, wenn diese Män- 
ner so arbeiten würden wie der 
„Amtsschimmel“. 

Das sähe dann so aus: Meh- 
rere Maschinen sind gleichzei- 
tig im Anflug. Es kommt zu 
einerBallung, die Sicht istgleich 
null. Plötzlich weiß der Radar- 
kontroller nicht mehr, was er 
tun soll. Er geht zu seinem 
Vorgesetzten und fragt ihn um 
Rat. Der blättert in der entspre- 
chenden Verordnung und meint: 
„Laß die Maschine kreisen, die 
andere 1000 Fuß steigen und 
die dritte nach rechts wegkur- 
ven.“ Als der Kontroller wieder 
an seinen Radarschirm zurück- 
kommt, sind die Punkte der 
drei Maschinen verschwunden, 
und draußen auf dem Flugplatz 
heulen die Feuerwehrsirenen... 


Die Lotsen vor den Radar- 
schirmen in den dunklen Räu- 
men der Luftverkehrsüberwa- 
chung können immer nur wie- 
der warnen. Sie schickten Reso- 
lutionen an Bundestagsabge- 
ordnete, sie versuchten Termi- 
ne beim Verkehrsminister zu 
bekommen, aber vergeblich. 

Eines steht fest: Wenn nicht 
bald die schon lange gefor- 
derte Änderung am System der 
Flugsicherung und in der per- 
sonellen Besetzung vorgenom- 
men wird, wenndie technischen 
Hilfsmittel für die Luftraum- 
überwachung nicht verbessert 
werden, dann könnte es zu 
fürchterlichen Katastrophen 
kommen. Denn:Der Luftverkehr 
nimmt immer mehr zu. Und: 
Der Tod braucht kein Radar... 
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Anzeige 


Arc Gesundheit 


Fragen über moderne Heilmittel’ 





Maeendrücken 


nach dem Essen? 








Gerade älter werdende Menschen 
klagen oft über Magendrücken 
nach dem Essen und quälende 
Blähungen. Ist das die Folge be- 
sonderer kulinarischer Genüsse 
oder einfach eine Alterserschei- 
nung? 


Antwort: 


Ein älter werdender Organismus 
kann oft nicht mehr die volle 
Verdauungsarbeit leisten. Daher 
gehört es zu den weisen Regeln 
der Lebenskunst, mit den zuneh- 
menden Jahren die Portionen 
kleiner werden zu lassen. Aber 
dies ist leichter gesagt als getan. 
Gibt es doch im geschäftlichen 
wie im privaten Bereich zu viele 
Anlässe für reichliches Essen und 
fröhliches Trinken. Stehen dem 
Körper jedoch nicht mehr genü- 
gend Verdauungssäfte zur Verfü- 
gung, so wird es verständlich, 
wenn es dann häufig zu Magen- 
drücken, vor allem aber zu dem 
lästigen „Blähbauch“ kommt. Für 
solche Fälle eignen sich besonders 
die modernen ELUGAN-Tablet- 
ten. Unter ihrem Einfluß werden 
nämlich die gestauten Gase im 
Leib rasch von den Körperzellen 
aufgenommen oder entweichen 
auf natürlichem Wege. Gleichzei- 
tig erfolgt eine kräftige Unter- 
stützung der Verdauungssäfte. Die 
ELUGAN-Wirkung äußert sich 
vor allem in dem Verschwinden 
des so lästigen „Aufgeblähtseins“. 
Trotz der fast stets schlagartig 
einsetzenden Wirkung ist ELU- 
GAN praktisch unschädlich. 


Bandscheibenschaden 


durch Autofahren? 





Wer kennt nicht das Gerücht von. 


der angeblichen „Autofahrer- 
Krankheit“. Diese soll sich vor 
allem in starken Rücken- und 
Nackenschmerzen äußern, die 
außerordentlich hartnäckig sind. 
Stimmt das? 


Antwort: , 


Autofahrer leiden auffallend oft 
an Bandscheibenschäden und 
Rückenschmerzen. In den weich- 
gepolsterten Autositzen mit der 
entlasteten Rückenmuskulatur 


müssen nämlich die zwischen den 
Wirbeln sitzenden Bandscheiben 
jeden Stoß direkt auffangen. 
Durch diese Überbeanspruchung 
nutzt sich die Bandscheibe früh- 
zeitig ab und wird rissig. Neben 
der Verschiebung der Bandscheibe 


kann auch die gallertartige Masse 
hervorquellen und auf die Nerven 
drücken. In solchen Fällen kommt 
es zu sehr heftigen Schmerzen, die 
je nach dem Sitz des betroffenen 
Wirbels in den Nacken, Rücken 
oder in das Kreuz ausstrah- 
len. Japanische Wissenschaft- 
ler entwickelten in jüngster Zeit 
eine neue Substanz gegen die 
quälenden Beschwerden. Das 
deutsche Heilmittel MALINERT- 
Dragees enthält einen solchen 
ganz speziellen, dem natürlichen 
Vitamin Bı nahestehenden Wirk- 
stoff, der von den Körper- und 
Nervenzellen in unübertroffen 
hoher Konzentration aufgenom- 
men wird. Nach Einnahme der 
MALINERT-Dragees kommt- es 
daher oft zum sofortigen Ver- 
schwinden der heftigen Schmer- 
zen, selbst wenn diese schon jah- 
relang bestanden und erfolglos 
behandelt worden waren. Am 
besten ist es, wenn man die be- 
fallenen Körperpartien gleichzei- 
tig mit der heilenden MALI- 
NERT-Salbe einreibt, die das be- 
kannte, reine Vitamin Bı enthält. 


Kann man dem Herz- 


infarkt davonlaufen? 





In einem Vortrag des Kneipp-Ver- 
eins wurde ausführlich über die 
gesunde, natürliche Lebensweise 
berichtet. Dabei fiel auch die For- 
mulierung, man könne durch viel 
Spazierengehen dem Herzinfarkt 
quasi „davonlaufen“. Was soll man 
darunter verstehen? 


Antwort: 


Zweifellos fand der Vortragende 
eine durchaus treffende Formu- 
lierung für alle Maßnahmen, die 
der Gesunderhaltung des Kreis- 
laufes dienen. Wie Funktionsprü- 
fungen nämlich beweisen, stellt 
vor allem beschwingtes, unbe- 
schwertes Gehen für Herz und 
Kreislauf ein ideales, individuell 
dosierbares Training dar. Viele 
Menschen ziehen leider oft die 
Bequemlichkeit vor und verbrin- 
gen ihren Feierabend lieber am 
Stammtisch oder vor dem Fern- 
seher. Sauerstoffmangel - mit 
chronischer Müdigkeit, Schlaflo- 
sigkeit, Herzbeklemmungen und 
Nervosität stellen dann häufig die 
unmittelbare Folge dar. Das täg- 
liche Einerlei und die Bewegungs- 
armut können aber den körper- 
lichen wie geistigen Verschleiß 
durchaus beschleunigen und die 
Gefahr für das Auftreten von 
Herz- oder Kreislaufbeschwerden 
erhöhen. Rumänische Forscher 
beschäftigten sich intensiv mit 
diesem Problem und entdeckten 
dabei die vitalisierende Wirkung 
von Procain. Gleichzeitig erziel- 
ten sie damit geradezu erstaun- 
liche Erfolge. Die gewonnenen 
Erfahrungen wurden in dem ak- 
tuellen Heilmittel GENUOL aus- 





gewertet, das neben Procain zu- 
sätzlich noch eine vitaminähnliche, 
kreislaufstützende Substanz ent- 
hält. Zu empfehlen ist die kur- 
mäßige Verabreichung in der 
Form, daß man über mindestens 
drei Monate täglich 1—2 Kap- 
seln GENUOL einnimmt. Fast 
stets fühlt man sich in kurzer Zeit 
frischer und aktiver und sieht 
besser aus. Vielleicht trägt die 
neugewonnene Lebensfreude auch 
zu der Erkenntnis bei: „Der beste 
Weg zur Gesundheit ist der Fuß- 
weg!“ 


Arbeitspause — 


Beine auf den Tisch? 





Immer wieder erlebt man es, daß 
irgend jemand während der Ar- 
beitspause die Beine auf den Tisch 
legt. Ist das nun schlechte Erzie- 
hung oder bestehen entschuldbare 
Gründe für dieses ungewöhnliche 
Verhalten? 


Antwort: 


Wenn auch der Anblick von Bei- 
nen auf dem Tisch sicher nicht 
schön ist, so sollte man sich davor 
hüten, sogleich auf schlechtes -Be- 
nehmen zu schließen. Viele Be- 
rufstätige leiden nämlich durch 
ihre dauernde sitzende oder ste- 
hende Beschäftigung unter quä- 
lenden Schmerzen in den Beinen, 
die sich als Blutstauung, Amei- 
senkribbeln, Schwellungen und 
heiße Füße bemerkbar machen. 
Die Betroffenen legen dann -in- 
stinktiv die Beine hoch, um sich 
durch eine Entstauung Erleichte- 
rung zu verschaffen. Viele Men- 
schen, die an Durchblutungsstö- 
rungen und Kreislaufbeschwerden 
leiden, nehmen heute VENO- 
DRAG-Dragees, weil diese die 
Aderwände abdichten, besser mit 
Sauerstoff versorgen und gleich- 
zeitig die Durchblutung kräftigen. 
Auffällig ist fast immer die rasche 
Ausscheidung angesammelter 
Körperschlacken und Gewebe- 
flüssigkeiten. Gleichzeitig stellt 
sich ein Gefühl der echten Leben- 
digkeit ein. Zusätzlich empfiehlt 
es sich, VENODRAG-Salbe zu ver- 
wenden, die trotz ihres kosmeti- 
schen Duftes hochwirksam ist. 


%* 


VENODRAG, GENUOL ELUGAN 
und MALINERT sind in allen Apo- 
theken rezeptfrei erhältlich. 

Die vorstehenden Fragen und Ant- 
worten wurden vom Hersteller 
— MENADIER HEILMITTEL GMBH 
2 Hamburg 50, Postfach 50 1004 — 
als allgemein interessierend zu 
sammengestellt. 





Rennfahrer 


Hans Herrmann 
© testete den 


Skoda 1000 MB 


nee tr ge 
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Oma und die Kinder.“ So 


„Moldau“ nennt das tschechische EN er EEE RT ET in Wagen für Vater, Mutti, 


Werk in Jungbunzlau 


den Skoda 1000 MB. Es präsen- 
tierte dieses Modell im 

alten Prag, auf der Kleinseite. 

Im Hintergrund die Karls- 

brücke, ein Wahrzeichen Prags. 


Als brav, aber nicht flott, könnte 
man das Äußere des Skoda 1000 
MB bezeichnen. Es gibt 

modernere Autos in der westlichen 
Welt, doch in der Leistung 

wird der 1000 MB dem guten Ruf 
gerecht, der dem Namen 

Skoda anhaftet. Ein preiswertes 
Gebrauchsauto für jedermann. 


ILLUSTRIERTE 


preist Skoda _ den 1000 MB, 
genannt „Moldau“, an. Gebaut 
wird er in dem ehemaligen Jung- 
bunzlau, teils schon mit modern- 
sten Maschinen aus Westeuropa, 
u. a. auch aus Deutschland, teils 
aber auch noch sehr viel mit 
Handarbeit. Das Fließband läuft 
jedenfalls beträchtlich langsamer 
als in den supermodernen Indu- 
striewerken. Sein Äußeres mag 
manchem vielleicht nicht gerade 
nach dem letzten Schrei vorkom- 
men, aber was heißt in der Auto- 
mobilmode schon „letzter Schrei“. 
Für 4398 DM einschließlich Mehr- 
wertsteuer erfüllt der „Moldau“ 
von Skoda absolut seinen Zweck 
als Gebrauchsauto. Mehr will er 

auch nicht sein. 
Für Vater leisten die 40° PS 
Bitte umblättern 


— 





Bosch bringt das Batterie-$Set. 
FürdenTagX. 
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Drei Dinge erspart Ihnen das neue 
Bosch Batterie-Set. 

Erstens, daß Sie an einem kalten 
Wintermorgen nicht mehr starten 
können. Zweitens, daß Sie sich über den 
weiten Weg bis zur nächsten Batterie- 
Station ärgern müssen. Drittens, daß Sie 
keine passende Batterie bekommen. 

Das Bosch Batterie-Set kauft man 
als Reserve-Batterie. Solange die alte 
Batterie noch funktioniert. Dann kann 


BOSCH Leistungen für die Entwicklung 


‚des Kraftfahrzeugs. 


1897: Abreiß-Magnetzündung. 1902: Hochspannungs- 
Magnetzünder und Zündkerze. 1914: Anlasser und 
Lichtmaschine. 1921: BOSCH Horn. 1925: Batterie- 
zündung. 1927: Diesel-Einspritzpumpe. 1957: Asymmetri- 
sches Abblendlicht. 1961: Drehstrom-Lichtmaschine. 
1963: Transistorzündung. 1964: Verteiler-Einspritz- 
pumpe. 1965: Halogen-Leuchten, Kondensator-Zündung. 
1966: Cr-Elektrode für BOSCH Zündkerzen. 

1967: BOSCH elektronische Benzin-Einspritzung. 
Bosch-Forschung kennt keinen Stillstand. 
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man es auf die Seite stellen. Bis zum 
Tag X. 
Tag X ist der Tag, an dem Sie 


Ihren Wagen nicht mehr starten können. 


Dann holen Sie das Bosch Batterie-Set 
hervor. Füllen den Inhalt des Plastik- 
behälters in_die (von uns auf volle 
Leistung trocken geladene!) Batterie. 
Bauen sie ein. Starten. Rrrr — ist der 
Motor da. 

Denn diese Batterie hat mehr 








Platten als frühere Batterien (mehr Kalt- 
startleistung!). Hat die AS-geschützten 
Platten (längere Lebensdauer!). Hat 
neuartige Zellenstopfen, die nur die Gase 
entweichen lassen, nicht die Säure. 
Diese Vorteile haben nicht nur die Set- 
Batterien, sondern alle Bosch Batterien. 

Sie brauchen diesen Winter ohne- 
hin eine neue Batterie. Warum wollen 
Sie warten bis zum Tag X? 

Fragen Sie Ihre Fachwerkstätte. 


Bosch — 
En so alt wie die 
ee Kraftfahrt, 
2 974 so jung wie der 
Y a Fortschritt. 


Elektrik und Elektronik 


im Auto 





BOSCH 
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Fortsetzung von Seite 132 


genug. Das Auto hat eine Spitzen- 
geschwindigkeit von 125 km/st. 
Für Mutter bietet der Skoda 1000 
MB genügend Platz. Er hat Liege- 
sitze. Die Rücksitzlehnen können 
ebenfalls umgeklappt werden, so 
daß ein reichlicher Gepäckraum 
entsteht. Für Oma ist der Einstieg 
in dem viertürigen Auto recht be- 
quem, und den Kindern macht das 
Auto wegen der guten Rundsicht 
Spaß. Außerdem haben die Türen 
Kindersicherungen. 

Skoda und Tatra haben im 
Automobilbau Tradition und eine 
reiche Erfahrung. Diese Firmen 
hatten immer schon einen guten 
Ruf. Daß diese Autos heute nicht 
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40 PS leistet der 
Heckmotor des Skoda ® 
MB bei einer Verdich- ©) 
tung von 1:8,3. Die Ma- 5% 
schine ist sehr robust. 


Liegesitze als Normal- 
ausstattung — das 

hat der Skoda vielen 
teureren Wagen 
voraus. Zum Sitzen sind 
sie allerdings | 

nicht so bequem... 






mehr ganz unserer modernen 
Geschmacksrichtung entsprechen, 
liegt lediglich an der politischen 
Entwicklung der Tschechoslowa- 
kei. Es fehlten die Impulse aus 
der westlichen Welt, und es fehlte 
der Konkurrenzkampf im eigenen 
Land: kurz gesagt, die Absatz- 
sorgen. Die gibt es bei unseren 
Nachbarn jenseits des Bayerischen 
Waldes nicht. Dort ist man noch 
froh, wenn man überhaupt in kur- 
zer Zeit ein Auto bekommt. Anders 
ist das im Exportgeschäft. Da 
kennt man keine Wartezeiten. 
Lobenswert und durchaus kon- 
kurrenzfähig mit Automobilmoto- 
ren aus der westlichen Welt ist die 
wassergekühlte Vierzylinder-Vier- 
takt-Maschine mit dem Hubraum 
von 983 ccm und 40 PS bei 4750 
U/min. Maximales Drehmoment 
7,5 mkg bei 3000 U/min. Verdich- 
tung 1:8,3. Der Motor ist sehr 
robust und dürfte nicht so leicht 
kaputtzukriegen sein, wenn man 
ihn nicht übermütig überdreht. 
Man kann ihn auch auf langen 
Autobahnstrecken unbekümmert 


mit Vollgas fahren. Sein gesunder, 
satter Ton flößt Vertrauen ein. 
Trotz seines kleinen Hubraums ist 





er elastisch genug, so daß man 
in der Stadt nicht immer schalten 
muß. Der Verbrauch ist nicht ge- 
ring: zwischen 8 und 10 Liter. 

Bei der Lenkung brauchte ich 
eine gewisse Zeit, um mich an sie 
zu gewöhnen — oder besser ge- 
sagt, mich mit ihr zurechtzufinden. 
Sie ist etwas zu indirekt und hat 
zuviel Spiel. Doch man gewöhnt 
sich daran. Ich jedenfalls würde 
eine direktere Lenkung vorziehen. 


Gut gefallen hat mir das Ge- 
triebe. Es ist problemlos und her- 
vorragend abgestimmt. Dieses 
Vier-Gang-Getriebe ist durch die 
Knüppelschaltung einfach und 
leicht zu handhaben. Man kann 
präzise schalten, und die Schalt- 
wege sind gerade richtig: weder 
zu lang noch zu kurz. 

Der Wagen dürfte bessere Brem- 
sen haben. Beim Testauto mußte 
man einen ziemlich hohen Fuß- 
druck ausüben, wobei bei mäßiger 
Bremswirkung sich noch ein arges 
Rupfen dazugesellte — was die 
Bremswirkung beeinträchtigte!Wo- 
möglich lag das aber nur an den 
Bremsbacken, die von den ver- 
schiedenen Fahrern des Wagens 
arg mitgenommen worden waren. 

Auf guter Fahrbahn (Autobahn) 
verhielt sich der Skoda 1000 MB 
sehr neutral und tadellos. Es gab 
weder ein Über- noch ein Unter- 
steuern. Auf schlechten Wegstrek- 
ken hingegen war er etwas bockig. 
Das hat jedoch nichts zu sagen, 
denn Unsicherheit wird dadurch 
nicht hervorgerufen. Der Wagen 
zeigte diese Unart rechtzeitig an, 
und man konnte die Fahrweise 
darauf einstellen. Die Federung 
ist hart, aber nicht unangenehm. 

Ich möchte in einem Auto — 


auch wenn es kein teures ist — 
besser sitzen als im Skoda 1000 
MB. Denn sitzt man gut, fährt man 
auch gut. Bei langen Fahrten wird 
man im „Moldau“ müde und steif. 
Die Sitze sind nicht körpergerecht 
geformt. Allerdings steht das 
tschechische Automobil in dieser 
Hinsicht nicht allein da. Anato- 
misch unzureichende Sitze findet 
man auch bei anderen Autos die- 
ser Hubraum- und vor allem Preis- 
klasse. Auch bei den westlichen 
Automobilen. 

Bei Kleinwagen kann man keine 
riesigen Kofferräume erwarten. 
Darin macht auch der „Moldau“ 
keine Ausnahme. Wollen mit die- 
sem Viersitzer vier Personen für 
längere Zeit in Urlaub fahren, ist 
es besser, sie schicken etwas 
Gepäck voraus. Auch schon dar- 
um, weil gerade Autos dieser 
Kategorie bei Urlaubsfahrten voll- 
gepfropft und damit überlastet 
werden. 

Die Ausstattung ist für unsere 
Verhältnisse spartanisch, aber 
man darf dabei nicht vergessen, 
daß dieses Auto sehr billig ist und 
als Gebrauchswagen seinen Zweck 
erfüllt. Auch muß man sich mit 
einigen Schaltern vertraut machen, 
die vielleicht ungewohnt anmuten. 
Im großen und ganzen ist der 
Skoda 1000 MB aber ein prakti- 
sches Auto für Leute, die täglich 
unterwegs sind, die auf den An- 
schaffungspreis schauen müssen 
und ihrem Wagen keine allzu- 
große Pflege angedeihen lassen 
können. Da blinkt kein Chrom, 
doch das Auto funktioniert und 
läuft zur vollsten Zufriedenheit. 
Das ist schließlich das Wesentliche 
an einem Automobil. ® 








Die Bundeswehr 


Name: 
Ort: ( ) 


Beruf: 


Bitte informieren Sie mich über die Laufbahn der Offiziere 
in Heer [7] Luftwaffe [7] Marine [7] Sanitätsdienst 


Wehrtechnik (Beamtenlaufbahn) 
(Gewünschtes bitte ankreuzen) 


Schulbildung: Abitur [] Oberstufe 7] 
schule [7 Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden an 
Bundeswehramt, 5300 Bonn 7, Postfach 7120. 


' Zum Verstand die Kraft, 
= zur Kraft den Verstand: 
das sind Männer 


Und Männer braucht die Bundeswehr, junge Männer, 
die als Offiziere oder Unteroffiziere einen Beruf wählen, 
der mehr abverlangt als mancher andere. 
Ob bei Einheiten zu Lande, zu Wasser oder in der Luft: 
von einem Soldaten wird 

Einsatzfreude erwartet und Mut gefordert, 
denn der Soldat steht verantwortungsbewußt 
im Dienst für die Gemeinschaft. 


In der Bundeswehr stehen Männer Ihren Mann. 























Bundeswehr allgemein 7] 











Vorname: Geburtsdatum: 
Straße: 


Werbeträger: 
Mittlere Reife [)] Fachschule 





UNSERE 
stellt junge Männer zwischen 17 und 29 Jahren 1) = 
für die Laufbahn der Unteroffiziere und zwischen J L 
17 und 25 Jahren für die Laufbahn der Offiziere ein. IL NZ 
Weitere Informationen erhalten Sie durch jeden 
Truppenteil, beim Wehrdienstberater im Kreiswehr- © „ 
ersatzamt und durch Einsendung dieses Kupons. E 5 
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U) Volks- 


? Mit: lassen sich die unange- 

nehmen Symptome eines Schluck- 
aufs — oder eines „Singultus“, wie 
der medizinische Ausdruck dafür lau- 
tet — durch einfache suggestive Maß- 
nahmen beseitigen. Im übrigen hört 
er meistens sowieso von selber nach 
einer gewissen Zeit auf, auch wenn 
man nichts weiter unternimmt als ab- 
zuwarten. 

Leider gibt es aber Fälle, bei denen 
nicht nur solche einfachen Volksmittel 
— sondern sogar alle medizinischen 
und wissenschaftlichen Mittel versagen. 
Dann weiß selbst der erfahrenste 
Arzt meist nicht weiter. 


Ein Rekord: 
acht Jahre Dauer-Schluckauf 


So litt der 1958 verstorbene Papst 
Pius XIl. zeitweilig an einem solchen 
Dauer-Schluckauf. Berühmt geworden 
ist ein Mann, der wohl den Rekord im 
Dauer-Schluckauf hält: Jack O'Leary 
aus Los Angeles hatte ihn ununterbro- 
chen. Er hielt rund acht Jahre an — 
vom 13. Juni 1948 bis zum 1. Juni 1956. 
Einer vorsichtigen Schätzung zufolge 
produzierte der Kranke in dieser Zeit- 
spanne etwa einhundertsechzig Mil- 
lionen Mal seinen Schluckauf. 

Wie anstrengend ein solches Leiden 
ist, geht daraus hervor, daß der Kran- 
ke in dieser Zeit zum Skelett abma- 
gerte. Er verlor rund die Hälfte seines 
Körpergewichtes. 


Krampf des Zwerchfells 


Ein Schluckauf ist äußerst quälend, 
wenn er über längere Zeit anhält. 
Nahrungsaufnahme und Schlaf sind 
gestört, und es tritt schließlich ein Zu- 
stand völliger Erschöpfung ein, wenn 
es nicht gelingt, des Leidens Herr zu 
werden. 

Hervorgerufen wird ein Schluckauf 
durch einen Krampf des Zwerchfelles. 


Wenn das Herz wächst... 
Vom „Schluckauf“ und seinen Beschwerden 


„Dein Herz wächst!“ pflegte meine Mutter zu sagen, wenn ich als Kind einen 


Schluckauf hatte. Als probates Mittel bekam ich dann einen Teelöffel Zucker zu 


schlucken, und der Schluckauf verschwand wie durch ein Wunder. Die Volks- 
medizin kennt noch andere Mittel, um einen Schluckauf zu beseitigen: Man muß 
die Luft anhalten, die Arme steil in die Luft über dem Kopf in die Höhe heben 
oder „Tante Klara“ sagen. Der griechische Philosoph Platon empfahl schon 400 
v. Chr., die Luft anzuhalten, Niesen zu provozieren, einen Schluck Essig zu trinken. 


Das Zwerchfell ist bekanntlich jener 
große Muskel, der quer (zwerch) 
durch den Körper zieht und praktisch 
wie eine Trennwand die Brusthöhle 
von der Bauchhöhle scheidet. Es ist 
unser Haupt-Atem-Muskel. Beim 
Schluckauf zieht sich das Zwerchfell 
ruckartig wie unter einem Krampf zu- 
sammen, wobei oft nur die linke 
Zwerchfellhälfte beteiligt ist. Dieses 
ruckartige Zusammenziehen bewirkt 
auch ein ruckartiges Ansaugen von 
Luft. Während dieses krampfhaften 
Einatmens verschließt sich plötzlich 
der Kehlkopf, so daß das Einatmen 
jäh unterbrochen wird. Dabei ertönt 
das charakteristische Geräusch des 
Schluckaufs. 


Nervöser und organisch bedingter 
Schluckauf 


Ein Schluckauf kann die verschie- 
densten Ursachen haben. Sehr häufig 
entsteht er „psychogen“, das heißt, er 
ist rein nervös bedingt, und es läßt 
sich keine organische Ursache für ihn 
finden. Dies ist die häufigste Art des 
gelegentlich — besonders bei Kindern 
— auftretenden Schluckaufs. Er läßt 
sich im allgemeinen mit rein sugge- 
stiven Maßnahmen bekämpfen. 

Das Leiden kann aber auch Sym- 
ptom einer anderen Krankheit sein. 
So tritt es auf, wenn einer der beiden 
Nerven, die für die Bewegungen des 
Zwerchfells verantwortlich sind, an 


irgendeiner Stelle gereizt wird. Die 
Nerven ziehen von den beiden Seiten 
des Halses durch den Brustkorb in die 
Tiefe und umkreisen dabei das Herz. 
Eine Brustfellentzündung oder eine 
Herzvergrößerung kann dann die Ur- 
sache abgeben. 


Ein paar Tips gegen den Schluckauf 


@ Den gelegentlich auftretenden 
Schluckauf kann der Laie mit einfa- 
chen Mitteln bekämpfen: Anhalten des 
Atems, rasches Trinken eines Glases 
Wasser, Schlucken von zerkleinerten 
Eisstücken führt oft zum Erfolg. 

® Bei hartnäckigeren Fällen wird vor- 
geschlagen, daß sich der Kranke auf- 
recht hinsetzt, tief einatmet, den Atem 
anhält und dann den Kopf etwa zehn 
bis fünfzehn Sekunden lang so weit 
wie möglich in den Nacken beugt. 
Hierbei wird ein Zug auf das Zwerch- 
fell ausgeübt. 

Auch ein plötzliches Erschrecken 
soll manchmal von Erfolg gekrönt 
sein. Jedenfalls erzählte ein alter Pro- 
fessor von einem Schluckauf, der erst 
zum Stillstand gebracht werden konn- 
te, als ein Assistent ins Zimmer stürz- 
te, ein Messer zückte und damit den 
Kranken bedrohte. Empfiehlt sich aber 
nicht zur allgemeinen Nachahmung. 

Dem Arzt steht eine Reihe anderer 
Mittel zur Verfügung: Ein kräftiger 
Druck auf die Augäpfel reizt den „Ge- 
gennerv“ des Zwerchfells und kann 
zum Erfolg führen. Für Laien ist diese 
Methode nicht zu empfehlen, da der 
Druck nicht zu stark sein darf. Der 
Arzt kann außerdem den „Gegennerv“ 
dadurch reizen, daß er einen Schlauch 
durch die Nase in den Rachen ein- 
führt und dessen Spitze mehrere Male 
an derSchleimhaut auf-und abbewegt. 
In besonders schweren Fällen kann er 
durch eine Spritze am Hals den 
Zwerchfellnerv lanmlegen und so den 
Schluckauf — wenigstens vorüberge- 
hend — beseitigen. 








Kontrollmessungen in 
einer Universitäts- 
Hautklinik ergaben: 
nach 14tägiger Pflege 


mit Placentubex sind die 
Falten 18,5% weniger tief. 






Kann man gegen Falten etwas tun? Placentubex-Kosmetik 


Ja, durch die tägliche Pflege mit Placentubex,C”. Diese einzigartige 
Cosmetic-Creme mit ihrem bezaubernden Duft schenkt Ihrer Haut täglich etwas 
Besonderes: die ideale Pflege gegen kommende und bestehende Fältchen. Natürliche 
Extrakte, Milch-Serol und kostbare Vitamine erhalten Ihre Haut glatt und jung. 


Außer Placentubex „C” gibt es auch Placentubex „fettfrei” für besonders müde und abgespannte Haut. 


die bekannteste 
Kosmetik gegen Falten 
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Fernsehprogramm 









OSTERREICH 


Mittwoch: 17.50 People to People (9), Bulga- 
rien. 18.20 Gute-Nacht-Sendung für die Klein- 
sten. 18.25 Kurznachrichten. 18.30 Kultur — 
aktuell. 19.00 Fernsehküche: Paella. 19.45 
Zeit im Bild. 20.15 Stell dich ein beim Wein. 
2 „Der Würfel“, Kabarett. 22.25 Zeit im 
ild. . 

2. Programm: 19.00 Neues aus der Welt der 
Wissenschaft. 19.25 Walter and Connie. 19.45 
Ein Kind wächst heran (7). 20.15 Gäste aus 
Deutschland, Fernsehspiel. 21.15 „Rossi- 
niana“, Ballett. 21.50 Kultur — aktuell. 


Donnerstag: 10.00 Wir besuchen eine Aus- 
stellung (Wien um 1900). 10.30 Instrumente 
der Technik. 11.00 Die verzauberten Brüder. 
18.00 Benvenuti in Italia. 18.20 Gute-Nacht- 
Sendung für die Kleinsten. 18.25 Kurznach- 
richten. 18.30 Sportkaleidoskop. 19.00 Dezer- 
nat M (10). 19.45 Zeit im Bild. 20.15 Die 
Mieterhöhung, Volksstück. 21.45 Zeit im Bild. 
21.55 Der literarische Salon. 


Freitag: 18.30 Osterreich-Bild. 18.50 Es wird 
Sie sicher interessieren! 19.00 Sprung aus 
den Wolken (8). 19.45 Zeit im Bild. 20.15 
Sechs Stunden Angst, Fernsehspiel. 21.15 
Das Zeitgeschehen. 22.15 Zeit im Bild. 22.25 
Jazz in Europa 1968 (3). 

2. Programm: 19.00 Aus dem Reich der 
Tiere (6). 19.25 Benvenuti in Italia. 19.45 
Werkstofte der Chemie (1). 20.15 Forum- 
gespräch. 21.15 Dr. Mabuse — Inferno des 
Verbrechens, Kriminalfilm. 


Samstag: 18.05 Von Woche zu Woche. 18.25 
Kurznachrichten. 18.30 Guten Abend am 
Samstag. 19.00 Bezaubernde Jeannie (22). 
19.45 Zeit im Bild. 20.00 Kommentar Dr. Hugo 
Portisch. 20.15 Einer wird gewinnen. 22.00 
Sportjournal. 22.30 Zeit im Bild. 22.40 Mör- 
der an Bord, Kriminalfilm. 

2. Programm: 19.00 Freude an Musik. 19.25 
Jean et Helene. 19.45 Der zweite Mann: 
Edward Heath. 20.15 Accattone. 


Sonntag: 17.10 Spotlight. 18.00 Aus meiner 
Bibliothek. 18.25 Peppinello. 18.30 Sonn- 
tag in Europa: Stockholm. 19.00 Zeit im Bild 
und Frage der Woche. 19.30 Sportschau. 
20.10 Christ in der Zeit. 20.15 Die Grotte, 
Fernsehspiel nach Jean Anouilh. 22.20 Die 
heiße Viertelstunde. 22.35 Zeit im Bild. 

2. Programm: 19.00 Mad Movies (13). 19.30 
Goldenes Burma hinter Bambusgittern. 20.15 
Starparade. 


Montag: 18.00 Jean et Helene. 18.20 Peppi- 
nello. 18.25 Kurznachrichten. 18.30 Osterreich- 
Bild. 19.00 Eine französische Ehe... (6). 
19.45 Zeit im Bild. 20.15 Solo für O.N.C.E.L. 
21.05 Postfach 7000. 21.15 Sportpanorama. 
22.15 Zeit im Bild. 22.25 Adieu, Tabarin. 
Dienstag: 19.00 Theo-Lingen-Sternbild, an- 
schließend: Der Tag eines Malers. 19.45 Zeit 
im Bild. 20.15 Horizonte. 21.00 Schwarz auf 
weiß oder Die allmächtige Feder. Satirische 
Oper. 22.10 Zeit im Bild. ; 
2. Programm: 19.00 Jazz in Europa (8). 19.25 
Jean et Hel&ne. 19.45 Die Renaissance, Do- 
kumentation. 20.15 Begegnung mit Willy 
Fritsch. 21.00 Maigret und der Verrückte, 
Kriminalstück. 





SCHWEIZ 


Mittwoch: 16.15 Tips für Sie. 17.00 Kinder- 
stunde. 17.30 Für Primarschüler. 18.15 Tele- 
kolleg. 18.55 Tagesschau. 19.00 Antenne. 
19.25 Familie Feuerstein. 20.00 Tagesschau. 
20.20 Rundschau. 21.15 S. T. und der Dia- 
mantentrick. 22.00 Tagesschau. 

Donnerstag: 16.45 Kinderstunde. 18.15 Tele- 
kolleg. 18.55 Tagesschau. 19.25 Der Stau- 
damm. 20.00 Tagesschau. 20.20 Was bin ich? 
21.10 Rund um das Rhone-Delta. 21.40 Kon- 
zert aus Stockholm. 22.35 Tagesschau, Pro- 
gramm. 


Freitag: 14.15 Schulfernsehen. 17.00 Kinder- 
stunde. 18.15 Telekolleg. 18.55 Tagesschau. 
19.25 Motorama. 20.00 Tagesschau. 20.20 
Sprechstunde. 20.50 Ich fahre Patschold, 
Fernsehspiel. 22.25 Tagesschau. 22.35 | morti 
e i vivi, Fernsehspiel in ital. Sprache. 
Samstag: 16.15 Porträt der Folksong-Gruppe 
City Preachers. 16.45 Jugend-TV. 17.30 Rus- 
sisch für Sie. 18.30 Im Brennpunkt. 19.00 Die 
6 Kummerbuben. 19.30 Kurzfilmserie. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Einer wird gewinnen. 22.10 
Bonanza. 22.55 Sport, Programmvorschau. 
Sonntag: 10.00 Hl. Messe. 12.15 Nachrichten. 
14.00 Wochenspiegel. 15.065 Landw. Rund- 
schau. 15.35 Jugoslawien — wie es singt und 
tanzt. 16.30 Ivanhoe. 17.00 Wahlen in den 
USA. 17.50 Nachrichten. 18.45 Nachrichten. 
20.15 Das Haus im Kreidegarten, Spielfilm. 
22.10 Nachrichten, Zur Nacht. 

Montag: 18.15 Telekolleg. 18.55 Tagesschau. 
19.00 Antenne. 19.25 Sportecho. 20.00 Tages- 
schau. 20.20 Treffpunkt Airport. 21.05 Der 
Zivilschutz, Dokumentation. 22.05 Tagesschau. 
22.15 Russisch für Sie (17). 22.45 Programm. 


Dienstag: 9.15. Schulfernsehen. 10.15 Tele- 
kolleg. 18.55 Tagesschau. 19.25 Pistolen und 
Petticoats. 20.00 Tagesschau. 20.20 Die Ge- 
stalt der Erde. 20.50 Filme von John Ford: 
The Informer. 22.20 Lesezeichen. 22.25 Ta- 
gesschau, Programm. 


























1.PROGRAMM 


16.40 Tagesschau 

16.45 Unser Modellbaukasten 
17.05 Am Matterhorn 

18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Gefähr- 
liche Experimente. 19.05 Nachrichten, aktuelle 
Viertelstunde. 19.25 Die Münchner Abend- 
schau. — Frankfurt: 18.10 Die Schule im gol- 
denen Käfig. 18.40 Das Sandmännchen. 18.50 
Die Hessenschau. 19.10 Polizeibericht. 19.56 
Heute in Hessen. — Hamburg/Bremen: 18.05 
Berichte vom Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 
Sandmännchen. 19.00 Berichte vom Tage. 
19.26 Katy. — Saarbrücken: 18.05 Kentucky 
Jones. 18.35 Sandmännchen. 18.45 Gertrud 
Stranitzki. 19.20: Prisma. 19.35 Der aktuelle 


Bericht. — Berlin: 18.05 Calvi, kleine Stadt ° 


auf Korsika. 18.30 Der Western-Held. 19.05 
Sandmännchen. 19.15 Blick in die Presse. 
19.23 Wetterbericht. 19.25 Berliner Abend- 
schau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Ver- 
liebt in eine Hexe. 18.40 Abendschau, Blick 
ins Land. 19.10 Sandmännchen. 19.20 Die 
Abenteuer der „Seaspray“. 19.54 Nachrichten. 
— Köln: 18.05 Von A bis Z für Balkon und 
Fensterbrett. 18.10 Novellen aus aller Welt. 
18.25 Guten Abend! 18.30 Hier und heute. 
19.10 Polizeibericht. 19.40 Königin der Instru- 
mente. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Guter Wille im Dschungel der 
Wirklichkeit 


21.00 Zar und Zimmermann 




















Günther Haack als russischer 
Zimmermann Peter Iwanov mit 
seinemIdol,derreizendenMarie. 


Tagesschau 





22.40 


17.35 Venezianische Masken und 


Nachrichten, Wetter 

Die Drehscheibe 

Lassie 

Der Sonderling 

Kein Fall für FBi 

Ohne besondere Vorkommnisse 
Wetter, Heute 

Melodie einer Stadt — Rom 

Mit Lucia Dalla, Caterina Ca- 


selli, Robertino, Renata Greco, 
Profeti u.a. 


Anschließend Kurznachrichten 


21.00 Affäre Dreyfus 


Dokumentarspiel mit Bernhard 
Wicki, Hartmut Reck, Dietmar 
Schönherr, Wolfgang Büttner, 
Richard Münch, Eric Pohlmann 


Heute 


17.45 
17.50 
18.15 


18.50 


19.27 
20.00 


3. PROGRAMM 


München: 8.50 Englisch f. Anfänger. 11.35 In 
einem Krankenhaus. 17.55 Nachrichten. 18.00 
Satzlehre. 18.30 Telekolleg. 19.30 Kurspro- 
gramm. 20.00 Tagesschau. 20.15 Ballett: ein 
Gespräch. 20.45 Joan von Zarissa, Ballett. 
Köln: 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 
Prisma des Westens, Zeitlupe. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Prisma der Weit, Ansichts- 
sachen. 20.30 Von Ur bis Golgotha. 21.00 
Neuer brasilianischer Film. 21.30 Nachrich- 
ten. 21.35 Zur Nacht. 

Frankfurt: 19.00 Die vierte Gewalt (9). 19.30 
Schreiben Sie schneller (8). 20.00 News of 
the week (Nachrichten in engl. Sprache). 
20.15 In der dramatischen Werkstatt: Martin 
Walser und das Antistück. 21.45 Nachrichten. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Welt unserer 
Kinder. 19.30 Landwirtschaft heute (9). 20.00 
Tagesschau. 20.15 Die neue Welt der Bio- 
logie (8). 20.45 Science Fiction (4). 21.15 
Selbstmord im Plenum (Langeweile im 
Landtag). 























17.35 Venezianische Masken und 


17.45 





16.40 Tagesschau 


16.45 Zehn Minuten mit Adalbert 
Dickhut 


16.55 Der Puppenspieler kommt 


17.20 Sarit und die Zeit der Winde 
Filmbericht 


Spaß muß sein 
Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 16.15 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Landarzt 
Dr. Brock. 19.05 Nachrichten, aktuelle Vier- 
telstunde. 19.25 Die Münchner Abendschau. 
— Frankfurt: 18.10 Mario. 18.40 Das Sand- 
männchen. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 Sag’ 
die Wahrheit! — Hamburg/Bremen: 18.05 Be- 
richte vom Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 
Sandmännchen. 19.00 Berichte vom Tage. 
19.26 Zu Gast in Duisburg. 19.59 Programm- 
hinweise. — Saarbrücken: 18.05 Der kleine 
Schauspielführer. Üb mit — bleib’ fit. 18.45 
Polizeifunk ruft... 19.20 Prisma. 19.35 Der 
aktuelle Bericht, — Berlin: 18.05 CF — RCK. 
18.30 Musik aus Jerusalem. 19.05 Sandmänn- 
chen. 19.15 Blick in die Presse. 19.23 Wetter- 
bericht. 19.25 Berliner Abendschau. — Stutt- 
gart/Baden-Baden: 18.05 Intercontinental- 
Expreß. 18.40 Abendschau, Blick ins Land. 
19.10 Sandmännchen. 19.20 Michel Vaillant. 
19.54 Nachrichten. — Köln: 18.065 Europa 
steckt voller-Merkwürdigkeiten. 18.10 Novel- 
len aus aller Welt. 18.25 Guten Abend! 18.30 
Hier und heute. 19.10 Weltsprache der Mu- 
sik. 19.40 Afrikanische Tierwelt. 


17.50 
18.00 


20.00 Tagesschau 


20.15 Ich stehe 


zur Verfügung 
Fernsehspiel mit Jodoc Sei- 
del, Benno Sterzenbach, Kyra 
Miadeck, Ralf Schneider u. a. 
Ein Spiel um die Problematik 
des zweigeteilten Deutschland. 
Ist der geflüchtete Volkspolizist 
des Mordes an einem Zonen- 
flüchtling schuldig? 


Die deutsche Unruhe 
2. Der verwöhnte Proletarier? 


22.35 Tagesschau 


21.50 








Nachrichten, Wetter 
17.50 Die Drehscheibe 
18.15 Yankee Clipper 
18.50 ° Novembertag 
19.27 Wetter, Heute 


20.00 Familie Musici 





en 









Friedrich Schönfelder und Iise 
Werner im musikalischen Lust- 
spiel „Die Welturaufführung“. 


22.15 Heute 


München: 8.50 Schulfernsehen. 17.55 Nach- 
richten. 18.00 In finnischen Wäldern. 18.30 
Telekolleg. 19.30 Wirtschaftsgeografie. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Almanach. 21.15 Nach- 
richten. 21.30 Deutsche Nachkriegsliteratur. 
22.00 Die Information. 

Köln: 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 
Prisma des Westens, Uni NRW. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Prisma der Welt / Ansichts- 
sachen. 20.30 Der schöpferische Augenblick. 
21.00 Kunst und Kommerz. 21.45 Nachrich- 
ten. 21.50 Zur Nacht. 

Frankfurt: 19.00 Schreiben Sie schneller (8). 
19.30 Zeugen der Zeit (8). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Reich der Mitte — Reich der Zukunft? 
20.45 Nachrichten aus Hessen. 20.50 Aus 
Hessens Wirtschaft. 21.15 Gottes Wort. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Meteorologie 
(9). 19.30 Russisch für Sie. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Literarisches Pan-Optikum: Hochzeit 
nach der Mode (6 Kupferstiche nach Ho- 
garth). 20.45 Zeitgemäße Betrachtungen. 




















16.40 Tagesschau 
16.45 Djangos Erben 


17.25 
18.00 Tagesschau 


Die Strahler der Surselva 


München: 8.50. Schulfernsehen. 16.10 Tele- 
kolleg (Englisch). 18.00 Telekolleg (Mathe- 
matik). 18.30 Tell und Anka. 19.05 Nachrich- 
ten. 19.25 Die Münchner Abendschau. — 
Frankfurt: 18.10 Aus Hessens Wirtschaft. 18.40 
Das Sandmännchen. 18.50 Hessenschau. 19.10 
Gefahr unter Wasser. 19.50 Heute in Hes- 
sen. — Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom 
Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 Sandmännchen. 
19.00 Berichte vom Tage. 19.26 Hilfe, wir 
bauen! — Saarbrücken: 18.05 Gefährliche 
Experimente. 18.35 Sandmännchen. 18.45 Sag’ 
die Wahrheit! 19.20 Prisma. 19.35 Der aktuel- 
le Bericht. — Berlin: 18.05 Mario. 18.30 Wil- 
helmina und ihr Held. 19.05 Sandmännchen. 
19.15 Blick in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 
19.25 Berliner Abendschau. — Stuttgart/Ba- 
den-Baden: 18.05 Kurs für Eheglück. 18.40 
Abendschau, Blick ins Land. 19.10 Sand- 
männchen. 19.20 Robin Scott. 19.54 Nach- 
richten. — Köln: 18.05 Novellen aus aller 
Welt. 18.20 Das Betthupferl. 18.25 Guten 
Abend! 18.30 Hier und heute. 19.10 Rinaldo 
Rinaldini. 19.40 Kleine Serenade. 


20.00 Tagesschau, Weiter 
20.15 Vormarsch der Computer 
Filmbericht 


21.50 Tagesschau 
22.05 Bericht aus Bonn 


22.30 Das Vergnügen, 


anständig zu sein 
Komödie von Luigi Pirandello 
Deutsch von Georg Richert, mit 
Rolf Boysen, Gisela Stein, Lu- 
cie Mannheim, Konrad Georg, 
Werner Dahms u.a. 


24.00 Tagesschau 











5. Die verkleideten Diener € 
17.45 Nachrichten, Wetter 


17.50 Die Drehscheibe 
18.15 Die Sportinformation 


ei 












19.27 Wetter, Heute 
20.00 Affäre Dreyfus 


3. Dem Recht wurde der Prozeß 
gemacht 
Dokumentarspiel 


Anschließend Kurznachrichten 


21.35 Hana Hegerova 
Chansons aus Prag 
22.45 Heute 






München: 8.50 Schulfernsehen. 17.55 Nach- 
richten. 18.00 Die Automation. 18.30 Tele- 
kolleg. 19.30 Kursprogramm. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Gilyndebourne, die Oper im 
Grünen. 21.45 Nachrichten. 22.00 Werkstatt 
der Mathematik. £ 
Köln: 18.30 Die grüne Optik. 19.10 Nach- 
richten aus NRW. 19.15 Prisma des Westens. 
Landesforum. 20.00 Tagesschau. 20.30 Wer 
hat recht? (Verkehrsrechtsfälle). 21.00 Ehren- 
sachen. 21.30 Nachrichten. 21.35 Forum. 
Frankfurt: 19.00 Zeugen der Zeit (8). 19.30 
Englisch für Anfänger (34). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Erben des Ruhms: Die Habsburger. 
21.10 Nachrichten aus Hessen. 21.15 The 
Beatles: Damals in Hamburg. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Walter and 
Connie (9). 19.15 Selbstverteidigung (9). 19.30 
Mathematik (100). 20.00 Tagesschau. 20.15 
Studio Ill (Aus Kunst und Wissenschaft). 
21.00 Eine Passion wird wiederentdeckt 
(Glauben und Denken). 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden, 
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Sie brauchen den 3-Vorteileschlüssel, denn ... 





Bee " 






Das bestätigen Ihnen 
gerne erfahrene Finanzleute. 
Denn Geldanlagen brauchen 
1. Gewinn, 2. Sicherheit und 

-8. Überschaubarkeit. Nur alle 
- drei zusammen machen ganz 
sicher und mitschöner Regel- 
“ mäßigkeit mehr aus Ihrem 
Geld. 
‚Benutzen Sie den 3-Vorteile- 
schlüssel. Das ist der 
Schlüssel zur klassischen 
Bankregel. Ererschließtihnen 
_ mit Bundesanleihen alle drei 
Vorteile. Denn Bundesan- 
leihen sind ertragreich, sicher 
und überschaubar. Aber 
prüfen Sie selbst, wie richtig 
Sie sich entschließen — wenn 
Sie sich Bundesanleihen 
‚erschließen. 


Mehr über die 3 Vorteile einer Geldan- 
' lage mit Bundesanleihen — über Gewinn- 
! aufstockung durch prämienbegünstigte 
' Anlage — über die Ausschöpfung des 
ı 8312-DM-Gesetzes und über individuelle 
' und maßgerechte Zweckanlagepläne er- 
fahren Sie in allen Einzelheiten aus 
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Zum Gewinn mit Bundes- 
anleihen:6%ige zum 
Beispiel zueinem Ausgabe- 
kurs von 98% gekauft und 

mit einer Laufzeit von 10 Jah- 
ren bringen eine Rendite von 
6,28%. Ein ertragreiches 
Wertpapier, denn praktisch 
heißt das: Aus 1000 DM 
werden bei 6° Zins mit 
Zinseszinsin5 Jahren 

1338 DM, in-8 Jahren 1594 DM 
und in 10 Jahren 1791DM. Und 
das mit absoluter Sicherheit. 
Da Ihre Chance mit Bundes- 
anleihen ohne Risiko ist. 


der Broschüre „Investieren Sie in die 
Zukunft“. Dieser Broschüre liegt eine 
Referenzkarte für den Effektenberater 
Ihrer Bank, Sparkasse oder Kreditge- 
nossenschaft bei, wo Bundesanleihen 
jederzeit gekauft, deponiert oder ver- 
kauft werden können. 





Zur Sicherheit mit Bundesan- 
leihen: 

Sie ist staatsverbürgt. 
Sie wird gedeckt durch neue 
Werte, die Bund, Bahn und 
Post mit Bundesanleihen 
realisieren. Zum Beispiel 
fördert der Bund den Bau von 
Universitätsbauten, Straßen, 
Brücken und Autobahnen. 
Die Bahn modernisiert Züge, 
baut schnellere E-Loks, 
elektrifiziert ihr Streckennetz 
und automatisiert Siche- 
rungsanlagen. Und die Post 
erweitert und verdichtet 
unser Fernmeldenetz, ent- 
wickelt Satelliten für Nach- 
richtenübertragungen und 
rationalisiert den Brief- und 
Paketdienst. 

Diese Investitionen unter- 
stützen das gesunde Wächs- 
tum unserer Wirtschaft. 
Sieebnen uns den Weg in 
eine sorgenfreie Zukunft. 


Name, Beruf 


Postleitzahl, Ort 





Straße 


Zur Überschaubarkeit: 
Bundesanleihen sind unkom- 
pliziert. Im Erwerb, im Besitz 
und im Verkauf. Siehaben 
günstige Laufzeiten. Die 
Kurspflege für diese Papiere 
machtsie jederzeitundan 
allen deutschen Börsen 
handelbar. Bundesanleihen 
werden planmäßig zurück- 
gezahlt. Schon vor der ab- 
sehbaren Rückzahlung 
pendeln sich die Kurse auto- 
matisch auf den Nennwert 
(100%) ein. Alles zusammen: 
ein überschaubares 
Wertpapier, mit dem Sie nicht 
ins Blaue planen, sondern 
konkret in die Zukunft. 
Darum ... 

... für Realisten 
Bundesanleihen 


ertragreich 
staatsverbürgt 
überschaubar 






Beratungsdienst für 
Anleihen 

von Bund, Bundesbahn 
und Bundespost 

6 Frankfurt/Main 1 
Postfach 5053 













1.PROGRAMM 


Tagesschau 


Das stolze Land 
Spanien 


Schreib ein Stück! 


Wettbewerb für junge Fernseh- 
autoren 


16.15 Das Rasthaus 
16.45 Beat-Club 
17.45 Die Sportschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 13.40 Tele- 
kolleg. 14.40 Panorama Italiano. 13.30 Der 
politische Wochenkommentar. 18.45 Privat- 
detektivin Honey West. 19.15 Aktuelles vom 
Samstag. 19.30 Die Münchner Abendschau. 
— Frankfurt: 18.30 Von Ammen und anderen 
Tiergemeinschaften. 18.50 Die Hessenschau. 
19.10 Rinaido Rinaldini. 19.50 In dieser Wo- 
che. — Hamburg/Bremen: 18.30 Rocambole. 
19.00 Berichte vom Tage. 19.15 Die aktuelle 
Schaubude. 19.58 Programmhinweise. — 
Saarbrücken: 18.30 An der Theke. 18.35 Sand- 
männchen. 18.45 Familie Feuerstein. 19.20 
Prisma. 19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 
9.00 Sonnabend-Studio des SFB. 13.00 Zu 
Gast bei unseren Gästen: USA. 18.30 Der 
Staudamm. 19.05 Sandmännchen. 19.15 Blick 
in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 Ber- 
liner Abendschau. — Stuttgart/Baden-Baden: 
18.30 Kennen Sie den? 18.40 Abendschau, 
Blick ‘ins Land. ‘19.10 Sandmännchen. 19.20 
Spedition Marcus. 19.54 Nachrichten. — 
Köln: 14.30. Die Woche — Hier und heute. 
18.30 Guten Abend! 18.35 Hier und heute. 
19.10 Lieber Onkel Bill. 19.40 Rücksicht fährt 
am längsten. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Einer wird gewinnen 


. Das große en Quiz 
mit Zu Joachim Kulenkampft 


Tagesschau 
Anschl. Das Wort zum Sonntag 


Hyänen der Straße 
Deutscher Spielfilm 


Tagesschau 


Kurznachrichten 
Hallo, Freunde! 
Sein Traum vom Grand Prix 


Mit Schirm, Charme und 
Melone 


Das Schneemädchen 
Nachrichten, Wetter 
Samstags um sechs 


Skat und Musik am 
Wochenende 


Pat und Patachon 
nr Heute 


m nsREE 


Der Kommentar 

Das aktuelle Sportstudio 
Nachrichten, Wetter 
Freitag muß es sein 


3.PROGRAMM 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Englisch 
für Anfänger. 16.55 Nachrichten. 17.00 Kurs- 
programm: Der Himmel brennt, Welt unserer 
Kinder. 17.45 Gymnastik. 18.00 Telekolleg. 
19.00 Stunde der Politik. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Unter der Sonne Roms, Spielfilm. 
22.05 Kleine Musik (Bach). 

Köln: 17.30 Benvenuti in Italia. 18.00 Ein 
Playboy hat’s schwer. 18.30 Rundblick — 
Ausblick. 19.00 Neuigkeiten und Ankündi- 
ungen. 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.45 
port — extra. 20.15 Spectrum. 21.00 1. Eau 
d’artifice; 2. Inauguration of the pleasure 
dome, 2 Kurzfilme. 21.55 Nachrichten. 
Frankfurt: Keine Sendungen. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 16.00 Hochfrequenz- 
technik. 16.30 Repetitorium (Landwirtschaft 
heute, Welt unserer Kinder. Mathematik, 
Russisch für Sie, Walter and Connie, Selbst- 
verteidigung, Meteorologie). 19.30 Spione, 
Agenten, Soldaten. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Teleclub. 21.20 Die neue Bibliothek. 


SCREEN ENEIETTE 


München: 9.30 Telekolleg: Englisch (Lek- 
tion 3). 10.00 Englisch (Lektion 38). 10.30 
Wirtschaftsgeografie (Lektion 10). 


11.30 Lehrlinge Gottes 
Bericht über die Ausbildung 
der Vikare 


12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 


1445 a ERBERBEu : 


3. Die List. nr 


15.15 Die Abenteuer des Mr. Rox 
16.00 Der Forellenhof 


17.00 Georg Friedrich Händel 
Konzert für Oboe und Strei- 
cher g-moll 


17.15 Trauerstunde des Volksbundes 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge 


18.15 Artisten nach Feierabend 

19.00 Weltspiegel 

19.30 Die Sportschau 
Tagesschau, Wetter 


Gladys Kuchta (Elektra) "und 
H. Melchert (Aegist) vor der 
Bluttat im königlichen Palast. 


Titel, Thesen, Temperamente 
Tagesschau 


Otto im Weltraum 

Alles dreht sich um Michael 
Zauber der Melodie 

Natur im Heim 

Aber der Wind ist kein Haus... 
Die weiße Hölle vom Piz Palü 


en 


Nachrichten, Wetter, Sport 
aisaeiche für ‚Millionen 


19.27 Wetter, Nachrichten 
19.40 Drüben 


20.00 BernhardLichtenberg 


21.30 Wie schön ist doch Musik 
22.45 Nachrichten, Wetter 
22.50 Dies irae 


München: 17.00 Wege zur Musik. 17.30 Wer 
hat recht? 18.00 Telekolleg. 19.30 Sonntag 
in Europa (Madrid). 20.00 Tagesschau. 20.15 
Westfront 1918, deutscher Spielfilm, 1930. 
Darsteller: Fritz Kampers, Gustav Dießl, 
Hans Joachim Moebis, Claus Clausen u. a. 
22.00 Nachrichten. 

Köln: 18.00 Die Abenteuer des. braven Sol- 
daten Schwejk (1). 19.10 Nachrichten aus 
NRW. 19.15 John F. Kennedy, Dokumenta- 
tion. 19.45 Sie. 20.00 Tagesschau. 21.00 Sol- 
datenlieder aus vier Jahrhunderten (ll) und: 
eine politische Revue. 22.00 Nachrichten. 
22.05 Musik der Zeit. 

Frankfurt: Keine Sendungen. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Die neue Welt 
der Biologie. 19.30 Im Gespräch. 20.00 Ta- 
gesschau. 20.15 Erben des Ruhms — Namen, 
die die Welt bewegen: Der Negus — König 
der Könige. 21.05 Manitas de Plata (2): der 
spanische Gitarrenvirtuose, Ausschnitt aus 
einem Konzert. 


16.40 Tagesschau 
16.45 Bei mir zu Haus 
17.05 Erinnern Sie sich noch? 


18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Rinaldo 
Rinaldini. 19.05 Nachrichten, aktuelle Vier- 
telstunde. 19.25 Die Münchner Abendschau. 
— Frankfurt: 18.10 Hilfe, wir bauen... 18.40 
Das Sandmännchen. 18.50 Die Hessenschau. 
19.10 Staudamm. 19.50 Heute in Hessen. — 
Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
18.19 Die Sportschau der Nordschau. 18.53 
Sandmännchen. 19.00 Berichte vom Tage. 
19.26 Mussa, der Tuareg. — Saarbrücken: 
18.05 Saarländische Chöre. 18.35 Sandmänn- 
chen. 18.45 Unbekannte Welt. 19.20 Notizen. 
19.35 Sportschau. — Berlin: 18.05 Der kleine 
Vagabund. 18.30 Polizeibericht. 19.05 Sand- 
männchen. 19.15 Blick in die Presse. 19.23 
Wetterbericht. 19.25 Berliner Abendschau. — 
Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Studenten. 18.40 
Abendschau, Blick ins Land. 19.10 Sand- 
männchen. 19.20 Keine Stunde von der 
Grenze. 19.54 Nachrichten. — Köln: 18.05 
Atom-Anton, die Superameise. Alexander 
Prächtig, der lachende Hund. Winnie, das 
Hexchen. 18.25 Guten Abend! 18.30 Hier und 
heute. 19.10 Weltreisen und Abenteuer. 19.40 
Unter dem Sternenbanner. 19.45 Wochen- 
vorschau. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Monitor 


21.00 Zwischenmahlzeit 


21.50 Die deutsche Unruhe 
22.35 Tagesschau 


0.15 Tagesschau 


Little Joe: 
Liebesbriefe, die ich nie vergesse. 
Lesen Sie den Bildbericht 
in BILD UND FUNK 


135 Venezianische Masken und 
Zaubereien 


Von Jean Manson: und 
Giovanni Poli 


17.45 Nachrichten, Wetter 


--17.50 Die Drehscheibe 
1815 | Schatzsucher unserer Tage 


18,50 Sensationen zwischen Himmel 
und Erde 


19.27 _ Wetter, Heute 


20.00 Tagebuch 
Aus der evangelischen Welt 


20.15 Aus Forschung 
und Technik 
Anschließend Kurznachrichten 


21.00 ...der werfe den ersten Stein 
Amerikanischer Spielfilm 


22.40 Heute 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Satz- 
lehre (ll). 17.55 Nachrichten. 18.00 Überle- 
gungen zur Anthropogenetik. 18.30 Tele- 
kolleg. 19.30 Kursprogramm. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Telekolleg. 21.15 Nachrichten. 
21.30 Erziehermagazin. 

Köln: 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 
Benvenuti in Italia. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Prisma ..der Welt / Ansichtssachen. 20.30 
Tiefparterre, Fernsehspiel. 21.30 Nachrichten. 
21.35 Don Ellis und die Berlin Dream Band. 
Frankfurt: 19.00 Englisch für Anfänger. 19.30 
Telekurs für Autofahrer. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Deformierte Gesellschaft? 20.45 Nach- 
richten aus Hessen. 20.50 Sie — Porträt 
einer modernen Frau. 21.35 UNO-Archive. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Walter and 
Connie (9). 19.15 Selbstverteidigung (9). 
19.30 Mathematik (100). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Hochfrequenztechnik. 20.45 Reisen in 
die Zeit (Im Land der Dinosaurier). 21.00 
Herbst der Gammler. 


16.45 In der Kinderbücherei 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 18.00 Tele- 
kolleg, Englisch. 18.30 Graf Yoster gibt sich 
die Ehre. 19.05 Nachrichten, aktuelle Vier- 
telstunde. 19.25 Die Münchner Abendschau. 
— Frankfurt: 18.10 Für uns in Wiesbaden. 
18.40 Das Sandmännchen. 18.50 Die Hessen- 
schau. 19.10 Verliebt in eine Hexe. 19.50 
Heute in Hessen. — Hamburg/Bremen: 18.05 
Berichte vom Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 
Sandmännchen. 19.00 Berichte vom Tage. 
19.26 Riesenstadt Ruhrgebiet. — Saarbrük- 
ken: 18.05 Irland. Zu Gast im Studio. 18.35 
Sandmännchen. 18.45 Jörg Preda. 19.20 
Prisma. 19.35 Der aktuelle Bericht. — Ber- 
lin: 16.00 Programmhinweise. 18.05 Aus der 
christlichen Welt. 18.20 Peter, das Nilpferd. 
18.30 Verliebt in eine Hexe. 19.05 Sandmänn- 
chen. 19.15 Blick in die Presse. 19.23 Wetter- 
bericht. 19.25 Berliner Abendschau. — Stutt- 
gart/Baden-Baden: 18.05 Mario. 18.40 Abend- 
schau, Blick ins Land. 19.10 Sandmännchen. 
19.20 Graf Yoster gibt sich die Ehre. 19.54 
Nachrichten. — Köln: 18.05 Edle Steine. 
18.10 Im Jagdrevier. 18.25 Guten Abend! 
18.30 Hier und heute. 19.10 Zum Feierabend. 
19.40 Zwischen Kamera und Bildschirm. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Treffpunkt Airport 


Udo als Reporter: Wie ist das 
Schlagergeschäft bei den 
Sowjets? Rechts: Editha Pircha. 


21.00 Das Fernsehgericht 
tagt 

22.30 Tagesschau 

22.50 Zur Sache Jazz 

23.55 Tagesschau 


17.45 Nachrichten, Wetter 
17.50 Die Drehscheibe 
18.15 Alles unter einem Dach 


19.27 Weiter, Heute 
20.00 Der Sportspiegel 


TE TREE SORTE 


20.30 Vin dem Fioputug In de 


- Ferie 


21 ‚0 Gauner gegen 


Gauner 
Geschäft mit Millionären 
Kriminalfilm 


21.45 Bilanz 
22.15 Heute 





München: 8.50 Schulfernsehen. 17.25 Nach- 
richten. 17.30 Englisch f. Anfänger, Erzieher- 
magazin. 18.30 Telekolleg. 19.30 Aus der 
Weltlandwirtschaft. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Ist Bonn doch Weimar? (Polit. Hearing). 
21.30 Musik von Reger. 

Köln: 19.10 Nachrichten aus NRW. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Prisma der Welt / An- 
sichtssachen. 20.30 Aus eins mach zehn 
und zehn ist keins. 21.00 Das Gesicht der 
Musik, Sendereihe. 21.30 Nachrichten. 21.35 
Karl Krölow liest ein Gedicht. 

Frankfurt:. 19.00 Telekurs für Autofahrer (9). 
19.30 Die vierte Gewalt (9). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Frankfurter Studio. 21.15 Nachrichten 
aus Hessen. 21.20 Kunst und Kommerz: New 
York (ll). Dokumentation von Will Bongard. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Russisch für 
Sie (48). 19.30 Meteorologie (9). 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Forum: Diskussion ohne Ver- 
ständigung. 21.15 Die Meinung. 21.25 Schü- 
ler organisieren sich, Bericht 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden. 
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-Andlle Mütter! 


Hier ist der erste Weichspüler 
mit Keimstop: 


Silan bekämpft die Keime in der Wäsche 0. 
und wirkt antibakteriell. ne 
Und noch ein Fortschritt: Silan spült ganz 


besonders weich. 


Ihr Baby wächst jetzt in gesunder 
Wäsche heran. Und Sie als Mutter können 
sicher sein, daß Sie das Beste getan 
haben. Denn das neue rosa Silan 
spült unübertroffen weich und gleichzeitig 
hygienisch rein. 


Silan ist gut, weil es von 
Henkel kommt. 


Sıla 


mit 


Keimstop 





spült 
Babywäsche 
unübertroffen 
weıch . 
und hygienisch 
rein 

















































Sylva Roscina: Ehe 
man Eheirau wird... 


Die 35jährige italienische Film- 
schauspielerin Sylva Koscina 
und der römische Filmproduzent 
Raimondo Castelli, 50 (rechts), 
haben vor einem Jahr in Mexi- 
ko-City geheiratet. Kurz darauf 
klagte die erste Frau des Pro- 
duzenten, Marina Castelli, ge- 
gen Raimondo wegen Bigamie 
und gegen Sylva, weil diese 
sich unberechtigt „Frau Castel- 
li" genannt habe. Marina be- 
trachtet ihre Ehe noch als gültig. 
Der Fall soll nun endlich in Rom 
verhandelt werden. Marina for- 
dert gleichfalls eine hohe Ent- 
schädigung für erlittenen „mo- 
ralischen Schaden”. Nun droht 
der attraktiven Sylva und ih- 
rem „mexikanischen“ Mann ne- 
ben einer beachtlichen Geld- 
buße eine Gefängnisstrafe bis 
zu drei Jahren. Es sei denn, sie 
begehen „Republikflucht” wie 
seinerzeit Carlo und Sophia. 





Ruth Gassmann: 
Muster-Muttis gesam- 
melte Weisheiten 


„Mustermutti“ Ruth Gassmann 
erobert die Welt: 30 Millionen 
Menschen aller fünf Erdteile 
sahen bisher den Aufklärungs- 
film „Helga“. Das Bonner Ge- 
sundheitsministerium hatte ihn 
ursprünglich als Dokumentar- 
film gedreht. Nun hat er— ganz 
nebenbei — die hübsche Schau- 
spielerin aus München zum 
Weltstar gemacht. Auch der 
zweite Teil „Helga und Michael" 
ist bereits international aus- 
gebucht. Ruth Gassmanns ganz 
große Liebe ist ihr eigenes 


„Kessy“, die kleine selbstbe- 
wußte Eva (l.) und „Cosymolli”, 
der zärtlichkeitsbedürftige Da- 
vid. Jetzt bringt die sympathi- 
sche Künstlerin ein neuartiges 
Kinderbilder-Buch für Eltern mit 
dem Titel „Helgas Erfahrungen“ 
heraus. Es enthält Beobachtun- 
gen, Aufziehmethoden und Er- 
ziehungstricks, dieRuth während 
der ersten zehn Babymonate mit 
Eva und David gesammelt hat. 
Dabei zeigt sie erstmalig, wie 
man Kleinstkindern in der Bade- 
wannedasSchwimmen beibringt. 
Band 2 (Das zweite Lebensjahr) 


folgt nach Fertigstellung von 


„Helga”, Dritter Teil. 


Anthony Quinn: Alter 
Römer aus Amerika 


Anthony Quinn, der große ame- 
rikanische Filmstar, hat sich mit 
Frau Jolanda und seinen drei 
Söhnen Daniele, Francesco und 
Lorenzo endgültig in Rom nie- 
dergelassen. Seine Villa steht im 
römischen „Beverly Hills”, dem 
Künstlerviertel an der Via Ap- 
pia Antica. Wir trafen den 
Künstler mit Frau und Sohn 
Francesco beim Einkauf (links), 


Herzliche Grüße Ihr 
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prächtiges Zwillingspärchen (l.): 
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Jetztgibteszur —— £ 
gesunden, zarten Babyhaut 25 
die „rl zarte Wäsche - 
durch das neue rosa Silan! 


NV, Der Keimstop Hier istder Beweis, daß Silan- 
bringt die gesunde gespülte Wäsche unübertroffen 
m EP Babywäsche. weich wird. Der Grund: Silan ist 
=, Er beruht auf besonders reichan weichmachen- 
v antibakteriellen den Substanzen. 
Zusätzen, die 
wissenschaftlich bereits erprobt und ® ö ö 
kaniieind de ohne Silan mit Silan A 
. spü 
Babywäsche 
unübertroffen 
weich 
und hygienisch 
rein 
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hygienisch 
rein 








Ausgewählt 
Zola) 

Alfred 
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; AHRE Von Edward D. Hoch 
eoo 


„Sie haben Glück, daß Sie ge- 
rade noch rechtzeitig zu Weih- 
nachten 'rauskommen”, meinte 
der Wärter am Tor. 

„Das ist ausgleichende Gerech- 
tigkeit”, antwortete Ralph Co- 
starc. „Nur wegen Weihnachten 
habe ich ja hier eingesessen!” 

Vier Jahre waren eine lange 
Zeit. Wie mochte es seinen Kum- 
pels gehen? Und wie vor allem 
Mavis, die ihn seit zwei Jahren 
nicht mehr besucht hatte? 

Schließlich stand er vor dem 
kleinen Versicherungsbüro, in 
dem Mavis gearbeitet hatte. Er 
ging hinein und hoffte inständig, 
daß niemandem auffiel, wie zel- 
lenblaß er war. „Ich — äh — ar- 
beitet Mavis Legrand noch bei 
Ihnen?” 

Einer der Angestellten kam 
hinter seinem Schalter hervor. 
„Die ist schon seit zwei Jahren 
nicht mehr hier”, teilte er mit. 

„Und Sie wissen auch nicht zu- 
fällig, wo sie jetzt ist?” 

„Keine Ahnung.“ 

„Vielen Dank!" 

Er versuchte es in ihrer Woh- 
nung, aber sie war nicht zu Hau- 
se, In dem Drugstore gegenüber 
wartete er, bis er sie kommen 
sah, Dann ging er wieder hinauf. 
Sie öffnete sofort. 

„Tag, Mavis. Ich bin wieder da. 
Auf Bewährung entlassen. Nach 
vier Jahren eigentlich nicht mehr 
als recht und billig, findest du 
nicht?" 

Er schloß die Tür hinter sich, 
ohne ihre Aufforderung abzuwar- 
ten, und warf den Mantel über 
den dicken Klubsessel, ganz wie 
in alten Zeiten. „Warum hast du 
mich eigentlich nicht mehr be- 
sucht, Mavis? Hab’ ich Konkur- 
renz bekommen?" 

„Du erwartest doch wohl nicht 
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im Ernst, daß ich vier Jahre 
lang wie eine Nonne lebe, oder?" 

„Wer ist es denn?“ 

„Du kennst ihn nicht.“ 

„Wo arbeitest du jetzt?“ 

„Im Augenblick gar nicht. Ich 
hab’ 'ne große Sache in petto." 

Er setzte sich und sagte nach- 
denklich: „Ich hab’ dich über 
Nacht berühmt gemacht!” Es war 
drei Wochen vor Weihnachten ge- 
wesen. Vom Parkplatz eines gro- 
ßen Warenhauses hatte er eine 
Lastwagenladung Parfüm gestoh- 
len. Als die Funkstreife ihn stell- 
te, hatte er mit todernstem Ge- 
sicht erklärt, er habe das Parfüm 
als Weihnachtsgeschenk für sei- 
ne Freundin vereinnahmt. Die 
Nachrichtenagenturen hatten die 
Geschichte aufgegriffen, und am 
nächsten Tag zierten Fotos der 
gutgebauten Mavis viele Titel- 
blätter der Zeitungen mit blumi- 
gen Unterschriften wie: „Für 
hunderttausend Dollar Duft vom 
Weihnachtsmann" oder „Wohlge- 
rüche Arabiens für Freundin von 
Parfümdieb aus dem Morgen- 
land“. Den wahren Grund für sei- 
nen Raubzug hatte er allerdings 
wohlweislich für sich behalten. 

„Stimmt, Ralph — ich bin be- 
rühmt gewesen.” Sie reichte ihm 
ein gut gefülltes Whiskyglas. 
„Aber mir hast du gesagt, du 
wärst in einem Jahr wieder drau- 
ßen. Der Richter hat dir fünf auf- 
gebrummt." 

„Künstlerpech! Immerhin ha- 
ben sie mir ein Jahr wegen guter 
Führung erlassen.“ 

„Du und gute Führung? Daß 
ich nicht lachel” Sie lachte aber 
doch. Es war das gleiche dunkle, 
kehlige Lachen, das ihn auch vor 
vier Jahren regelmäßig verrückt 
gemacht hatte. „Haben sich dafür 
vier Jahre gelohnt, Ralph?“ 


„Ich hab’ dies alles nur für dich 
getan.“ 

Sie starrte ihn an. „Das nehme 
ich dir nicht ab, Ralph. Du hast 
doch in deinem ganzen Leben al- 
les nur für dich getan!" 

„Du hast also nicht auf mich 
gewartet?" 

„Ich habe dir ja schon gesagt, 
daß da jemand ist... Er ist in 
vieler Beziehung ähnlich wie du. 
Er träumt davon, schnell zu viel 
Geld zu kommen. Ich glaube, er 
würde dir gefallen.” 

Sie spürte seine Ablehnung 
und fügte schnell hinzu: „Aber 
wir wollen uns das Wiederse- 
hen nicht verderben. Geh jetzt 


und komm morgen wieder. Bis 


dahin können wir in Ruhe nach- 
denken, was jetzt geschehen soll.“ 

Die kleine Bar, in der er lan- 
dete, war unverändert. Zehn Mi- 
nuten saß er allein am Tisch. Dann 
setzte sich ein Mann auf den Platz 
ihm gegenüber, „'n Abend, Ralph. 
Willkommen in der Heimat!“ 

Ralph erinnerte sich gut an 
Jimmy Fleming. Er war einer der 
Kriminalbeamten, die ihn in der 
Nact, als er verhaftet wurde, 
verhört hatten. „'n Abend, Bulle! 
Noch nicht zum Sergeanten be- 
fördert?” 

Jimmy Fleming grinste. „Ich 
bin nicht der Typ, der zur Beför- 
derung vorgeschlagen wird. Wie 
hat's dir da drin gefallen?” 

Ralph zuckte die Schultern. 
„Auch nicht anders als sonst. Hat 
länger gedauert, als ich gedacht 
hatte. Da kann man nichts 
machen!“ 

„Schon deine Weihnachtsein- 
käufe erledigt, Ralph?" 

„Wem soll ich was schenken? 
Die Puppe hat nicht auf mich ge- 
wartet.“ 

„Trotz des vielen Parfüms? Ein 
Jammer! Ich hab’ gehört, daß 
Bud Tobruk ihre neueste Errun- 
genschaft ist. Stimmt das?" 

„Keine Ahnung. Ich kenn’ den 
Kerl nicht." 

„Ein kleiner Gauner mit einem 
Hang zu Höherem. Eines Tages 
wird er einen großen Fischzug 
versuchen. Und dann schnappe 
ich ihn mir.“ 

„Wie Sie damals mich ge- 
schnappt haben, was?“ 

„Daß du dir damals ausgerech- 
net Parfüm ausgesucht hast, finde 
ich jetzt noch erstaunlich.” 

„Immerhin war es hunderttau- 
send Dollar wert." 

„Und wenn schon! Wo wolltest 
du denn das Zeug loswerden? An 
den Straßenecken?” 

Ralph Zuckte die Schultern. 
„Wie haben Sie mich eigentlich 
hier gefunden? Haben Sie mich 
gesucht?” 

„Nicht direkt. Aber diese Knei- 
pe ist schon seit jeher ein be- 
liebtes Stammlokal für frühere 
Gefängnisvögel.“ 

„Muß ich mir mal merken!“ 
Ralph goß seinen Drink hinunter. 

„Vor genau vier Jahren war ich 
auf Kaution freigelassen. Ich 
bekannte mich schuldig, und am 
Tag nach Weihnachten haben sie 
mich zu fünf Jahren verdonnert. 
Eine lange Zeit.” 

„Hoffentlich machst du den 
gleichen Fehler nicht noch ein- 
mal”, meinte der Kriminalbeamte. 

„Keine Bange — ich nicht!“ 

Ralph ging langsam die weih- 


nachtlich geschmückte Geschäfts- 
straße hinunter. Vor einem 
Schaufenster blieb er stehen und 
betrachtete die brillantenge- 
schmückten Armbänder. Vielleicht 
sprang doch noch ein Weihnachts- 
geschenk für Mavis heraus. 


Sie begrüßte ihn am nächsten 
Morgen sehr begeistert und 
schenkte ihm eine Tasse Kaffee 
ein, noch bevor er den Mantel 
ausgezogen hatte. „Ich hab’ mit 
Bud gesprochen“, verkündete 
sie. 

„Bud Tobruk. Ich hab’ den Na- 
men gehört.” 

„Er kommt gleich mal 'rüber. 
Er will mit dir sprechen.“ 

Ehe er Einspruch erheben konn- 
te, klingelte es schon, und gleich 
darauf wurde seine Rechte 
freundschaftlich von einem Mann 
mittleren Alters umklammert, der 
aussah wie ein Rechtsanwalt oder 
ein Richter. 

„Ralph Costarc! Mavis hat mir 
von dir erzählt, Vorzeitig entlas- 
sen — wegen guter Führung.” Er 
betrachtete Ralph mit zusammen- 
gekniffenen Augen. 

„Du wolltest mit mir sprechen?” 

„Sehr richtig!” 

„Worüber?“ 

„Ach, so über einiges...” 

Ralph stand auf. „Ich hab’ heu- 
te noch viel zu tun. Für Rate- 
spiele fehlt mir die Zeit.” 

Bud Tobruk lächelte ohne Hei- 
terkeit. „Gut, dann werden wir 
eben geschäftlich. Machen wir 
uns nichts vor: Wir sind beide 
scharf aufs Geld. Erinnerst du 
dich noch an den Raubüberfall 
auf einen Juwelier in Mason City 
vor vier Jahren? Es war am Weih- 
nachtsabend. Der Juwelier muß- 
te dran glauben.“ 

Ralph schüttelte den Kopf. „Ich 
hatte damals andere Sorgen. 
Wahrscheinlich war ich gerade 
auf der Fahrt ins Kittchen.” 

„Wegen der Parfümmasche. Ich 
weiß. Solche Kinkerlitzchen hätte 
ich dir nicht zugetraut!” 

„Möglich.“ Ralph zuckte die 
Schultern, 

„In Mason City war ein Weih- 
nachtsball“, fuhr Tobruk fort, 
„und die Debütantinnen trugen 
alle wertvolle Ketten und Arm- 
bänder, die ein Juwelier ausge- 
liehen hatte. Der Ballsaal war 
gut bewacht. Aber als nach Mit- 
ternacht die Leute des Juwelier- 
geschäfts den ganzen Glitzerkram 
wieder einsammelten, lauerte ih- 
nen jemand auf und machte sich 
mit dem Schmuck von einer hal- 
ben Million Dollar aus dem 
Staub.” 

Mason City lag hundert Meilen 
weiter nördlich, nahe der Haupt- 
stadt des Bundesstaates. Ralph 
war nur zwei- oder dreimal dort 
gewesen, aber er erinnerte sich 
gut an den Ort. „Und weiter?“ 
fragte er ungeduldig. 

„Der Schmuck wurde nicht ge- 
funden. Kein Stück. Folglıch sitzt 
jetzt irgendwo ein Bursche auf 
Edelsteinen im Wert von einer 
halben Million. Hast du im Ge- 
fängnis nichts läuten hören?“ 

Ralph zündete sich eine Ziga- 
rette an. „Warte mal... Ja, ir- 
gend was habe ich darüber gehört. 
Wenn ich wüßte...“ Er runzelte 
die Stirn. „Wieviel springt für 
mich dabei 'raus?“ 


Bitte umblättern : 











harten Klima desErfolgs 
das milde Klima der Rembr 


Erfolg ist die Freude am Erreichten, 
die Freude am Leben, die Freude am 
Genuß. Auch die Freude, eine Rembrandt 
zu genießen. 

Rembrandt. Eine naturmilde Cigarette, 
die von allem ein bißchen mehr gibt. 

Mehr Cigarette und somit mehr Aroma, 
mehr Milde, mehr Genuß. 

Rembrandt Format 100. 
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Besonders mühelos und ohne 
Schmerzen können Sie das mit W- 
Tropfen, der speziellen Tinkturgegen 
Hühneraugen und Hornhaut. 


-Tropfen verwandeln sich sofort 


au w 
ühnerau en nach dem Auftragen in ein festes 
Pflaster, das sich weder verschiebt 


sie samt Wurzeln 
zu entfernen. 








Woran liegt’s? Ihre Haut leidet unter 
Feuchtigkeitsmangel. Das macht sie 
trocken, spröde und schuppig. 


Was ist zu tun? Pflegen Sie Ihr Gesicht 
täglich mit Tokalon Feuchtigkeitscreme 
halbfett (lila Packung). Diese aktive 
Schönheitscreme mit Hygroplex bindet 
die Feuchtigkeit in den Hautzellen, 
macht die Haut geschmeidig und glatt. 
Ihr Make-up läßt sich wieder gleich- 
mäßig verteilen und kommt voll zur 


noch drückt und deshalb nicht beim 
Gehen stört. Schon nach wenigen Ta- 
gen läßt sich das Hühnerauge samt 
der Wurzel schmerzlos entfernen. 


W-Tropfen haben sich als zuverläs- 
siges Hausmittel millionenfach be- 
währt. 

W-Tropfen erhalten Sie in Ihrer 
Apotheke und Drogerie. 


W-Iropfen 


Auch in der Schweiz. 


Wie ausgedörrt, 
meine Haut! 


Sie ist spröde und spannt. Ich kann kaum 
Make-up benutzen. Was soll ich tun? Stin G. 
(20 J.), Ellwürden 


kalon Feuchtigkeitscreme im Fach- 
geschäft. (Tube DM 2,95) 


Jede Haut läßt sich schönpflegen! 

Tokalon beweist es. Nicht ohne Grund 
gehören Tokalon Cremes in vielen Län- 
dern zu den meistgekauften Kosmetika. 


Haben Sie Fragen? Wir werden sie gern 
beantworten. Seit über fünf Jahrzehn- 
ten stehen wir im Dienste der Schön- 
heit. Unsere Erfahrungen gehören 
Ihnen. Schreiben Sie an Tokalon Inter- 


Geltung. Sie erhalten die halbfette To- national, 4 Düsseldorf 1, Postfach 4325. 





pünktliche Verdauung 


Umkehr Bohnen 14 bewirken nachhal- 
tigeEntschlackungundEntwässerung. 
Beseitigen Verstopfung. Fördern den 
Stoffwechsel. 


UMKEHR BOHNEN 14 


-rein pflanzlich - so zuverlässig und mild! 


Packg. zu 40, 90 oder 300 Dragees* nur in Apotheken 
* Oder ziehen Sie vielleicht einen wohlschmeckenden Kräutertee vor? 
Dann UMKEHR TEE 14! 





Bei Grippe 


heiße Carmol-Dämpfe einatmen und vor 
dem Zubettgehen 10 bis 20 Tropfen 
Carmol in heißem Tee oder Zucker- 
wasser einnehmen. Carmol sorgt für einen 
ruhigen Schlaf und schnelle Besserung. 
Carmol das hilft — Carmol tut wohl. 


Carmol 


Karmelitergeist 


Aus 10 erlesenen Heilkräutern 
für Menschen von heute 








Fortsetzung von Seite 142 


„Wir teilen alles, was wir von 
dem Schmuck erwischen.“ 

„Ich werd’s mir überlegen.“ 
Ralph nickte Mavis zu. „Ich ru- 
fe dich an.“ Von Tobruk verab- 
schiedete er sich nicht. 

Als Ralph gegen Abend ge- 
mütlich auf seinem Bett im Hotel 
lag, bekam er Besuch. Es war wie- 
der Jimmy Fleming, der Kriminal- 
beamte, 

„Ich bin gerade zufällig vorbei- 
gekommen. Habe gehört, daß 
du hier untergekrochen bist.” 

„So ein Zufall“, höhnte Ralph. 
„Genau wie gestern abend." 

Der Kriminalbeamte setzte sich 
auf die Bettkante — wie ein alter 
Freund oder ein College-Kum- 
pel. „Wie geht's, Ralph? Schon 
in Weihnachtsstimmung?" 

„Was wollen Sie von mir?" 
knurrte Ralph. 

„Du hast heute mit Bud Tobruk 
gesprochen." 

„Na und?" 

„Ich will dir mal eine kleine 
Geschichte erzählen, Ralph. Sie 
handelt von einem Dieb, der 
glaubte, er könne ein perfektes 
Verbrechen begehen. Er hatte die 
Idee zu einem großen Juwelen- 
raub, der ihm so viel Geld ein- 
bringen würde, daß er sich für 
den Rest seines Lebens zur Ruhe 
setzen könnte. Aber auch sein 
Plan hatte gewisse Schwierigkei- 
ten. Wenn der Verbrecher nicht 
einen großen Verlust in Kauf 
nehmen will, ist es meist schwie- 
rig, große und wertvolle Edelstei- 
ne auch an den Mann zu bringen. 
Außerdem wird die Lage für ihn 
um so brenzliger, je länger er die 
heiße Ware behält. Unser Mann 
hatte für beide Probleme eine Lö- 
sung gefunden. Er. schaffte es 
nämlich, sich ein unerschütter- 
liches Alibi zu zimmern, und sorg- 
te gleichzeitig dafür, daß sich der 
Wirbel, den es um den Juwelen- 
raub gegeben hatte, etwas legte, 
bevor er versuchte, die Steinchen 


‘ an den Mann zu bringen. 


Kurz und gut, unser Mann klau- 
te wenige Wochen vor Weihnach- 
ten einen Laster, Er wußte, daß 
man ihn schnappen und ins Kitt- 
chen stecken würde, aber er wuß- 
te auch, daß die Richter hier in 
dieser Gegend kaum jemanden 
ausgerechnet über Weihnachten 
einsperren, daß er also gegen 
Kaution zu Weihnachten auf frei- 
em Fuß sein würde. Er drehte das 
Ding, versteckte die Steinchen 
und wanderte dann ins Gefäng- 
nis. Er wußte, daß niemand auf 
die Idee kommen würde, dort 
nach ihm zu suchen oder ihn über- 
haupt mit dem Verbrechen in Zu- 
sammenhang zu bringen. Wie 
sich herausstellte, mußte er län- 
ger hinter Gittern bleiben, als er 
gedacht hatte, aber im Endeffekt 
kam es darauf nicht an. Der 
Schmuck rannte ihm ja nicht da- 
von.” 

Ralph fuhr mit der Zunge 
über die trockenen Lippen. „Ge- 
hen Sie los, Mann! Merken Sie 
nicht, daß Sie stören?" 

Jimmy Fleming stand auf. „Ich 
bleibe in der Nähe, Ralph. Ver- 
giß das nicht!” 

Ralph wartete eine Weile, dann 
verließ auch er sein Hotelzimmer. 
Die Nachtluft war frisch und roch 
nach Schnee. 

Schließlich betrat er eine klei- 
ne katholische Kirche, kniete 
nieder und beobachtete die Pas- 
santen, die schnell mal auf einen 


Sprung von ihren Weihnachtsein- 
käufen hereinkamen. Sie knieten 
vor der Krippe mit den Weih- 
nachtsfiguren, den Schäfern und 
den Heiligen Drei Königen. Die 
Tüten und Päckchen knisterten 
bei jeder Bewegung. 

Als endlich einmal die Kirche 
leer war, stand Ralph auf und 
sah sich um, Er fuhr zusammen. 
Hinter ihm kniete Bud Tobruk. 
Ralph verließ die Kirche mit 
schnellen, ärgerlichen Schritten. 
Er erwartete Tobruk an den Stu- 
fen, die zur Kirchentür hinauf- 
führten. 

„Was wollen Sie?" 

„Du hattest Besuch von der lie- 
ben Polizei. Detektiv Fleming — 
hoffentlich hast du ihm nichts er- 
zählt?" 

„Lassen Sie das nur meine Sor- 
ge sein”, zischte Ralph wütend. 
„Und hauen Sie ab!” 

Er wußte, daß ihm in der Stadt 
der Boden unter den Füßen zu 
heiß wurde. Aber bevor er am 
nächsten Morgen dazu kam, sei- 
ne Sachen zusammenzupacken, er- 
schien Mavis bei ihm im Hotel. 
Sie war sorgfältig angezogen und 
aufgedonnert wie ein Zirkuspferd. 
Offensichtlich war sie nicht auf 
dem Weg zur Arbeit. 

„Wie geht's, Mavis? Ich hab’ 
gestern abend deinen Freund To- 
bruk getroffen. Ein reizender 
Zufall, das muß ich schon sagen!" 

„Wir wollen dir doch nur hel- 
fen, Ralph!” 

„Wie eure Hilfe aussieht, kann 
ich mir lebhaft vorstellen. Hör _ 
zu, Mavis: Ich hab’ vier Jahre 
hinter Gittern gesessen. Ich hab’ 
mir sauer verdient, was mich er- 
wartet, und ich denke nicht dar- 
an, deinen Liebhaber für nichts 
und wieder nichts an dem Ge- 
schäft zu beteiligen!" 

„Dann hat er also doch recht — 
du hast damals den Schmuck ge- 
klaut! Bud hätte Kriminaler wer- 
den sollen! Als ich ihm von 
dem gestohlenen Laster mit der 
Parfümladung erzählte, hat er 
ein geschlagenes Wochenende 
darüber gebrütet, warum du das 
wohl getan hast. Schließlich mein- 
te er, daß du damit nur ein grö- 
Beres Ding tarnen wolltest. Er ist 
in die Bücherei gegangen, hat die 
Zeitungen aus dieser Zeit durch- 
geforstet und stieß auf den Ju- 
welenraub. Dann fiel mir ein, daß 
du am Weihnachtsabend spurlos 
verschwunden warst. Damals 
dachte ich, du hättest dich end- 
gültig aus dem Staub gemacht. 
Als du wieder auftauchtest, um 
deine Strafe anzutreten, hab’ 
ich nicht schlecht gestaunt, und. ." 


„Ich fahre weg, Mavis“, unter- 
brach Ralph sie schroff. 

„Allein?" 

„Allein. Die Polizei läßt mich 
beobachten, und zu allem Über- 
fluß hast du mir diesen Tobruk 
auf den Hals gehetzt.” Er schloß 
seine Reisetasche mit einem ent- 
schlossenen Klick. „Grüß ihn 
schön von mir. Und wenn ihr zu- 
fälligerweise den Schmuck findet, _ 
könnt ihr mir ja 'ne Ansichts- 
karte schreiben.“ 

Er kaufte eine Fahrkarte nach 
Kansas City. Weiter reichte sein 
Geld nicht. Vor dem Busbahnhof 
entdeckte er zu seiner Erleichte- 
rung weder von Fleming noch 
von Mavis und ihrem Freund eine 
Spur. 

Bis zur Abfahrt hatte er noch 
zwanzig Minuten Zeit. Ralph 
schlug eine Seitenstraße ein, die 


zu der kleinen katholischen Kir- 
che ‚führte. Jetzt, am Vormittag, 
war sie fasf leer. Die vielen Ker- 
zen vof. .den Altären, flackerten 
Sonst war keine Bewegung in 
dem dämmrigen Kirchenschiff. 

Einen Augenblick stand er re- „ 
guhgslos "vör den grellbunt, be-- 
malten Krippefiguren. Einige 
waren bis zu sechzig Zentimeter 
groß. Er griff nach einem deı 
Heiligen Drei Könige und wollte 
schon die Hand um die Figur 
schließen, als er Bud Tobruks 
Stimme hinter sich hörte. 

„Schluß mit den Mätzchen, 
Ralph!” 

„Schau an — Freund Tobruk. 
Das hab’ ih mir doch beinahe 
gedacht. Ist Mavis auch hier?" 

„Sie läßt draußen den Motoı 
laufen.“ Tobruk hielt einen Re- 
volver in der Hand, aber er waı 
klein wie eine Spielzeugwaffe 
und machte Ralph keine Sorgen. 
„Du hättest ins Geschäft einstei- 
gen sollen, Ralph. Jetzt kassieren 
wir den ganzen Ramsch!“ 

„Laßt euch nicht stören!“ . 

„Die Kirche war ein ideales 
Versteck, das muß dir der Neid 
lassen. Nach Weihnachten wer- 
den die Krippefiguren bis 'zum 
nächsten Jahr verpackt und im 
Keller verstaut. Sicherer als ein 
Tresorraum!" 

Tobruk redete zuviel. Er. war 
so von seinem eigenen Schwung 
hingerissen, daß Ralphs wohl- 
gezielter Schlag mit einem deı 
Heiligen Drei Könige ihn mitten 
ins Gesicht traf. Der’ kleine Re- 
völver bellte los. Ralp# spürte 
einen leichten Schlag an deı 
Schulter, achtete aber kaum dar- 
auf. Er versetzte Tobruk noch ei- 
nen Schlag, so daß der neue 
Freund seiner Mavis lautlos zu 
Bodefi sackte. Dann zerschlug er 
die Figur und holte die dicken 
Beutel aus den Gipsscherben. Die 
Figuren waren hohl und unten 
offen — ein ideales Versteck füı 
kostbares Diebesgut. Und das 
sollte er sich nach vier gedul- 
dig abgesessenen Jahren von Ma- 
vis und Tobruk abspenstig ma- 
chen lassen? 

Ralph hob die Waffe auf und 
stürzte aus der Kirche. Im Laufen 
schloß er seine Reisetasche. 

Draußen stand Mavis. „Ralph! 
Die Polente!“ schrie sie schrill. 
Ein gehetzter Blick zeigte ihm, 
daß sie recht hatte. Er war um- 
zingelt. Ein Schuß warf ihn zu 
Boden. 

Fleming beugte sich über ihn. 
„Aus der Traum vom kostbaren 
Juwelenfischzug!“ sagte er. „Vier 
Jahre sind doch eine zu lange 
Zeit. Die Figuren sollten neu an- 
gepinselt werden. Man entdeck- 
te den Schmuck in der Figur des 
Königs, der die Myrrhe bringt, 
und benachrichtigte uns. Da fiel 
uns Ralph Costarc ein. Wir ha- 
ben ein Jahr auf deine Entlas- 
sung gewartet. Und auf deinen 
ersten Kirchenbesuch in der Frei- 
heit, Ralph! 

Er sagte noch mehr, aber Ralph 
hörte nicht mehr hin. Vier Jahre, 
dachte er. Vier Jahre sind wirk- 
lich eine lange Zeit... 
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Sechsämter ist nicht zu bitter und nicht zu süß. 
Er ist köstlich aromareich. 

Er schmeckt auch nach dem dritten Schluck, tüt 
gut schon nach dem ersten Glas, ist gut als 
Magenbitter, Aperitif, als long drink, on the rocks 
und zum Mixen. 

Entdecken auch Sie, wie köstlich Sechsämter 
schmeckt. 


__ Sechsägflgetropfen. 


gehört zum Wohlsein 
und in jede Hausbar 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben a — be — ‚glim- dat — 
dEm— Alb — B— Be — Pir— aa — je „Kar 
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bilden, deren erste und dritte Buchsta- 
ben, von oben nach unten gelesen, 
einen Sinnspruch ergeben. Die einzel- 
nen Wörter bedeuten: 





1. Sitz im Parlament 


\ ie nee 





Bat anaER A 51,0. Anffüirzseft AMMEe__ AERBEREeEE © 7 


4. Kargite 


5. Laubbbaum 








6. tsche er Komponist 





. aufsehenerregendes Ereignis 


Si 





PRIOR EN. nn We. 
. Schneidwerkzeug 


& w | 


4 Es 
. Heidekraut 
WRITE p Wü. _ 10° SOHUUEHEHERRRRRRRERLERREEE. E y 
. deutscher Philosoph ee 


> 


A 


ä Qgstalt agf’griechischen Sage >. 


3 ” 


R P 
b Sißpschaft, Bande 





. Händtürnggrät 
& 
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AUFLOSUNGEN AUS NR. 45 


SILBENRÄTSEL: 1. Heinrich, 2. Unebenheit, 
3. Nagel, 4. Delikt, 5. Erbsen, 6. Drossel, 7. 
Ibsen, 8. Elan, 9. Birne, 10. Einigkeit, 11. 
Leichnam, 12. Lachsalve, 13. Erstaufführung = 
Hunde, die bellen, beissen nicht. 
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Leder 


Riesenformat 
22,5x29,5 cm 
8 cm stark 

4,1kg schwer, 





Die Zeiten vergehen — 
diese Bibel bleibt Gege@rationerfbestehen! 


Es ist unmöglich, Ihnen auf dem begrenzten Raum dieser Seite einen auch zur Ansicht. Das verpflichtet Sie zu nichts, das kostet Sie nichts. Sollten Sie 

nur annähernd der Wirklichkeit entsprechenden Eindruck von der überwäl- das Buch nicht behalten wollen, senden Sie es am 10. Tag einfach (auf un- 

tigenden Pracht dieses herrlichen »Buches der Bücher« zu vermitteln. Sie sere Kosten) zurück. Selbst dann haben Sie den Vorzug, eine wirkliche 

müssen es sehen, anfassen, Seite für Seite umwenden. Kostbarkeit gesehen und in Ihren Händen gehalten zu haben. Lesen Sie 
7 Tun Sie es! Wir senden Ihnen dieses Werk aus Meisterhänden für 10 Tage unten weiter, wie kostbar diese Bibel ist. 
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Dies sind die SS Ssslslslalstsisfalstsistslststsistsfststsisfstststsisfstsistetstnne 
Ihr Vorzugs-Coupon 


Geschenk An den Central-Buchversand Reinhard Mohn OHG, 
: Abt. 0763 - 484 Rheda, Ringstraße 16-20 
senden Sie mir sofort für 10 Tage kostenfrei zur 
Probe »Die Prachtbibel« zur genauen Prüfung — 
und zwar (bitte ankreuzen) : 
O evangelische Ausgabe (Bestell-Nummer 1060) 
O katholische Ausgabe (Bestell-Nummer 1070) 
Gefällt mir das Werk, behalte ich es und begleiche 
den Gegenwert wie unten so ® angekreuzt: 
OÖ 1. Rate 10 Tage nach Erhalt und 9 weitere Monats- 
raten in gleicher Höhe (= 10x DM 18,50) - späte- 
rer Ratenpreis DM 215,- 


unvergleichlichen Vorzüge 


der »Bibel der Meisterwerke«, die Sie in dieser kostbaren Ausstattung nur bei uns bestellen können :- 


Luxus-Einband in Echt-Leder schmückt - und 12 Sonderseiten mit der 
Bergpredigt, im gleichen $til mit prachtvollen 

24-Karat-Feingoldprägung und Echt-Gold- Initialen illuminiert. 

u ee 16 vierfarbige Karten der biblischen Länder 

88 großformatige Kunstdrucktafeln (Gold- mit dem Verlauf des grandiosen Geschehens 

er Feandeuck) = getzene Wiedergaben be- 3 farbige Satinbänder als Lesezeichen 





rühmter Originale von Michelangelo-Tizian- MOSAIREN B hl 10T. = RL 
Rembrandt - Rubens - Brueghel - Botticelli - feste Schutzhülle aa et @' ee eis Sa ee (= DM 168,,) 
u era eb Yin u.a. ..und eine wertvolle Kunstmappe mit »Mo- gehört Bei Nichtgefallen schicke ich das Werk spätestens am 
12 Seiten Familienchronik - im Stil alter saiken aus Ravenna« als zusätzliches Gratis- mir in 10. Tag nach Erhalt auf Ihre Kosten wieder zurück. 
Handschrift-Bibeln 6farbig wertvoll ausge- geschenk er Hier bitte Ihre Anschrift in Blockschrift: 

Bitte geben Sie an, ob Sie die evangelische oder katholische Ausgabe wünschen. jedem 

Fall. Vor- und Zuname 
Bitte nebenstehenden Gutschein ausschneiden, auf Postkarte kleben und ausgefüllt absenden an 
CENTRAL-BUCHVERSAND sen one, Abt. 0763 - 484 RHEDA - Ringstr. 16-20 PLZ und Ort 
802 Straße und Hausnr. 
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